M 


u 


BRITISH    SCHOOL    AT   ATHENS. 


\ 


Reisen  und  Forschungen 


in 


Griechenland 


H.  JV.  WJirichs^ 

Dr.  Pli.,  ortlenUicheni  Professor  an  der  0((o-UiuverBi(ät  zu  Alheii. 


^    ^VSH.  SC 

Erster  ®l)cil.     (     n?. 


Reise    über    Delphi 


durch 


Phocis  und  Boeotien  bis  Theben. 


-  «>»>@'^@-< 


Mit    zwei    Plänen. 


Druck    und    Verlag   von   Johann    Georg    Heyse. 

18  4  0. 


u 


\/ 
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1.111  Jahr  1837  hatte  ich  in  Gesellschaft  meines  Freundes, 
des  hiesigen  Bezirksrichters  Herrn  Bodly,  eine  Reise 
durch  Phocis  und  Böotien  unternomnien.  Im  darauf 
folgenden  Jahre  fügte  es  sich ,  dass  ich  diese  Reise 
begleitet  von  meiner  Frau  wiederholen  konnte,  wobei 
wir  Delphi  und  Chrjso  zu  einem  vierzehntägigen 
Aufenthalt  machten.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht, 
die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  beider  Reisen  dem 
gelehrten  Publicum  nicht  länger  vorzuenthalten,  da  ich 
glaube,  durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Grie- 
chenland in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,  in  mancher 
Beziehung  zu  richtigem  Resultaten  zu  gelangen,  als 
den  bisherigen  Reisenden  möglich  war,  welche  theils 
die  unvollständige  Kenntniss  der  Landessprache,  theils 
die  zu  grosse  Eile  hinderte,  namentlich  in  Phocis  und 
Böotien  gründliche  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
zu  unternehmen.  Den  gelehrten  Beurtheilern ,  die  es 
befremden  möchte,  dass  ich  seit  sechsjähriger  Anwe- 
senheit in  Griechenland  erst  jetzt,  und  auch  nur  einen 
so  kleinen  Theil  meiner  Reisen  und  Erfahrungen  vor- 
lege,   erlaube    ich    mir   ins  Gedächtniss  zurückzurufen. 
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dass  das  schwierige  Werk  der  öffentlichen  Einfiilirung 
und  Begründung  des  lateinischen  Sprachstudiums  in 
Griechenland  lange  Zeit  hindurch  mir  allein  übertragen 
\var,  und  mich  um  so  mehr  in  Anspruch  nahm,  je 
wichtiger  es  sich  bei  dem  zunehmenden  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Jugend  mir  darstellte.  Gegenwärtig 
theilen  jedoch  einige  deutsche  Gelehrte  mit  mir  diese 
ernste  Arbeit,  und  was  ich  an  Zeit  unter  diesen  gün- 
stigeren Verhältnissen  erübrigen  konnte,  habe  ich  ange- 
wandt, einen  Theil  meiner  Sammlungen  zu  bearbeiten. 
Mein  Lehrer  und  Freund,  Herr  Doctor  Menke  in 
Bremen,  der  mich  zuerst  in  den  Anfängen  philologischer 
Studien  leitete,  hat  mit  theilnehmender  Freundschaft 
den  Druck  der  vorliegenden  Schrift  befördert  und  die 
lästige  Beaufsichtigung  der  Correctur  übernommen,  wofür 
ich  diesem  gelehrten  und  würdigen  Manne  hier  öffentlich 
meinen  schuldigen  Dank  ausspreche. 

Athen,    den   27.  April  1839. 

Her  Verfasser. 
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ERSTES  CAPITEL S.l— 15 

Heise  von  Alben  über  den  Isthmus  nach  Galaxidi  und  den  Kuinen 
Cirrlias.  —  Wege  nach  Uelphi.  —  Diolcos.  —  Winde.  —  Kalamäki, 
Schoenus. —  Projecliiter  Canal. —  Luträki,  Therma. —  Corinlhischer  und 
CritisaeYschei'  Meerbusen.  —  Agriliös,  Cap  Olniiae-  —  Fahrt  durch  den 
Golf.  —  Beschreibung  der  i^andschart  und  des  Meeres.  —  Vorgebirge 
Hagids  Nicolaos,  üpoenta.  —  Galaxidi,  Oeanthia.  —  Schifftalut  der 
Galaxidiolen.  —  Scala  von  Salona  und  Angale,  Chalaeon.  —  Bildung  neuer 
Ortsnamen  aus  alten.  —  Alter  Brunnen  bei  Itiä.  —  Cavos ,  Mündung  de» 
Xeropötamos  oder  Plistus.  —  'Magiila,  Cirrha.  —  Ruinen  und  Hafen 
C'iiilias.  —  .Salzquelle  der  .Sclere.  —  Berg  von  Kesphina,  Cirphis.  — 
Einnahme  Cirrhas  durch  Helleborus  —  ßaumleeres  Cirrhaeisches  Gebiet 
am  IMeere,  heiliges  Bracliland.  —  Ziegelhütten  bei  Itiä.  —  Hippodrom 
Hiid  ältestes  Stadium  in  der  Wiese  bei  Cirrha.  —  Brunnen  beim  Stadium.  — 
Cirrhas  Wettkämpfe  bei  Pindar.  —  Missbräuchliche  Anwendung  des  Wort» 
Cirrha    —  Cirrha,  Delphische  Hafenstadt. 

ZWEITES  CAPITEL S.lG-34 

Weg  von  Magüla  nacli  Chrysd.  —  Kampos  von  Chrysd,  Crissaeische 
Ebene.  —  Wässerung  des  Oehvaldes.  —  Unterschied  der  Cirrhaeischen  und 
Crissae'ischen  Ebene.  —  Beschreibung  der  Landschaft.  —  Dorf  Chrysd.  — 
Stephan!  und  Hagii  Saranta ,  Kuinen  Crissas.  —  Crissn ,  Homerische 
Burgsladt  am  Abhänge  des  Parnasses.  —  Landung  der  Creter.  —  Apoll 
führt  die  Creter  über  den  CrissaeVschen  Abhang  nach  Pytlio.  —  Crissa 
und  Delphi  identisch  bei  Pindar  und  Nicander.  —  CrissaeVscher  Doppelaltar 
der  Hera  und  Athene.  —  Aelteste  Geschichte  Crissas.  —  Zufällige  Aehn- 
lichkeit  der  Namen  Kfjlaaa  und  Kiooa.  —  Strabos  Bericht  über  die  beiden 
Städte.  —  Neuer  Sauraweg  und  alter  Fahrweg  nach  Delphi.  —  Tennen 
von  Kaslri,  Versammlungsplatz  der  Amphictyonen.  —  Vorstadt  Pylaea, 
Eumeues  vor  derselben  überfallen.  —  Fusspfad  am  Ufer  des  Plistus  nach 
Delphi.  —  Winterquelle  Zälesca,  Sybaris.     Krypsäna,  Hohle  der  Lamia. 

DRITTES  CAPITEL S.35— 43 

Aussicht  von  den  Tennen  auf  das  Delphische  Thal.  —  Kurze  Angabe 
der  Ruinen  Delphis  von  Westen  nach  Osten  :  Hagios  Elias,  Amphictyonisches 
Synedrion  in  der  Pylaea.  —  Felsengräber.  —  Ruhebank.  —  Läkkoma, 
Stadium.  —  Quelle  Kernä,  Delphusa.  —  Sockel,  Säulen  und  Grundbau 
des  Apollotempels.  —  Uellenicd,  Südseite  des  Peribolos.  —  Wasser  aus 
der  Quelle  des  Adyton.  —  Brunnen  bei  Hagios  Nicolaos,  Cassolis.  — 
Kirchhof  des  Hagios  Nicolaos,  heiliger  Hain.  —  Stallmauer  mit  Inschriften, 
Theater.  —  Fussboden  der  Ijcsche.  —  Peribolos  des  Neoptolemischen 
Grabes.  —  Weg  zur  Castalia.  —  Brunnen  des  Hagios  Johannes,  Castalia.  — 
Doppelfelsen  Phlempükos  oder  Hyampea  und  Rhodini.  —  Caslalischer 
Wasserfall.  —  Pappadiä ,  Bett  der  Castalia.  —  Kloster  der  Panagia, 
Gymnasium.  —  .Marmariä,  Plattform  von  vier  Tempeln.  —  Logäri,  Bild 
der  Hade«pforte,  Chardles,  östliche  Gräberstätte. 
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VIERTKS  CAPITEL S.  44-58 

Nähere  Eiläuleniiig  der  Delpliisclicii  Allerlliüiner.  —  Oeslliche  Grälier- 
släfte,  Sarcophag,  Giabiiisvliei),  l'foile  des  Hades,  (iräber  an  Heeistrasseii  — 
I'Ialform  des  Tempels  der  Alliene  Proiioea  und  dreier  anderer.  —  Heilig- 
tliümer  des  Pliylacos  inid  des  Au(onoos.  —  Perser  und  Gallier  vor  Delphi. — 
G}ninasiuni.  —  Plistus  —  Hyanii)ea.  —  Nauplia.  —  Phaedriaden.  — 
Ha('<'liis('hc  Doppellelsen.  —  iMissbriUiclilirlic  Anwendung  der  beiden  Gipfel 
auf  den  ganzen  Parnass.  —  Bedeutung  des  Worts  l\.<xoTaÄia.  —  Die  Caslaliu 
der  Pytliisclie  Weihbrunnen.  —  Irrlluinilirlie  Ansiclit  vom  Bade  der  Pydiia.  — 
l'eber  die  begeislernde  und  die  proplietisclie  Kraft  des  Custalischeii  Wassers. — 
Platane  des  Agam^-mnon. 

FÜNFTES  CAPITEL S  5»-»0 

Haupteingang  in  den  Pytliisclien  Tempelbezirk.  —  Heiliger  Peribolos.  — 
Lage  der  Stadt.  —  Zusammenstellung  der  Wege  des  Pausanias  und  des 
Plutarch.  —  Statuen.  —  Thesauren.  —  Tliesaurus  der  Corinther.  —  Slou 
der  Athener.  —  Rathliaus  und  Genieinherd  der  Delplier.  —  Siein  der  Sibylle. — 
Grosser  Altar.  —  Eherner  Wolf.  —  Ueber  das  Symbol  des  Wolfes. 

SECHSTES  CAPITEL. '. S.  ^1— lO» 

Tempel  des  Pythischen  Apollo.  —  Sockel  und  Stufen.  —  Kaustyl.  — 
Giebelfelder.  —  IMetopen.  —  Guldscliniuck  und  Vergoldungen  auf  weissem 
J\larmor. —  Ueber  die  Weisse  der  Griechischen  und  Eomisclien  Tempel. — 
Farlienlosigkeit  der  Statuen.  —  Das  Innere  des  Tempels,  Prunaus ,  Cella, 
Adyton.  —  Delphisclie  Lehren  und  Delphisches  E  im  Pronaos.  —  Cella, 
Malerei  und  Statuen  derselben.  —  Allar  des  Poseidon.  —  Pylhischer 
Opferherd  mit  ewigem  Feuer,  religiöser  Gemeinherd  Grie<'lienlands.  — 
Nabelsfein.  —  Goldiie  Adler.  —  Bedeutniig  des  Naliclsteins.  —  Liclit  und 
Jlauchluke  der  Cella.  —  l.'eber  Hypaethralbau.  —  Lage  des  Adyton.  — 
Beschaffenheit  des  .adyton.  —  Steinerne  Schwelle.  —  Zwei  Theile  des 
Adyton:  Kammer  und  Höhle. —  Prophetischer  Erdschlund.  —  Prophetische 
Quelle.  —  Dreifuss  der  Pythia,  —  Reliquien  des  Bac<  hus. 
SIEBENTES  CAPITEL S.fi04— IS« 

Heiligthümer  nördlich  \om  Tempel  :  Grab  des  Neoptolenius.  —  Stein 
des  Cronos.  —  Cassotis.  —  Pylhischer  fjorbeerbauni.  —  Heiliger  Hain.  — 
Lesche.  —  Theater.  —  Westeingang  des  Tempellje/.irks.  • — -  Stadium.  — 
Sladtbrunnen  Delphusa.  —  \orsladl  Pyläa.  —  Ampliiclyonisches  Syne- 
drioii.  —  Inschriften.  —    Vögel  der  Parnassischen   Felswände. 

ACHTES  CAPITEL S.  117— 1Ä8 

Befestigungen  des  Philomelu.s.  —  .Alter  und  neuer  Weg  auf  die  Höhen 
des  Parnas>es.  —  Waldungen  und  Wild.  —  Castalische  Walds<hlucht.  — 
Kaslritische  Kalyl)en  und  Felder.  —  äarantauli,  Corycische  Grolle.  — 
Bacchische  Orgien.  —  Lycorias  Buinen.  —  Alle  Namen  daselbst.  — 
•Arachobitisdie  Hochebene.  —  Gerontobrachos.  —  Tcufcislenne.  —  Lykeri 
oder  Lycorion,  höchsler  Gipfel.  —  Uelier  das  Wort  Liakura.  —  Hirlen.  — 
Sprache  der   Umwohner  des  Parnasses.   —    Zustand   der  Bildung  in   Kastri. 

NEUNTES  CAPITEL S.  130-11« 

Weg  von  Kastri  na<  h  Arächoba.  —  Arächoba,  Anemoria.  —  Petrile.t, 
Ualopteutcrios. —  Bewohner  .Ardithobas. —  Hirtenlieder. —  Astragalus-Spiel. 

ZEHNTES  CAPITEL S.  145—157 

Quelle  des  Pliitus.  —  Palaenkastro,  Cyparissus,  Stadt  der  Aeulideii.  — 
(hau  im  Zemenö  -  Derveni.  —  Kreuzweg  von  Bärdana,  .Schisle-  —  Lajus 
Denkmal,  —  Heiliger  Weg  nach  Delphi.  —  Phocicum. —  Dorf  Daulia. — 
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Nadilisjall«*»  und  Srliwallieii,  Faliel  der  Prorue  und  Philomele.  —  Ruinen 
des  al(en  Daulia.  —  Heilii^diiimcr.  —  Ceiiicindeversaniinhing  des  neueren 
Dorr».  —  Ijands  Imfl  —  Kloster  Jeriisaleiii.  —  Aller  und  neuer  Weg 
ouf  den  Farnass.  —  Paröri,  Hügel  IMiiloliueutus.  —  IVIaiironrro ,  eine  der 
Quellen  des  Cepliissus.  —  ^Vcg  nach  Hiigios  KlasiH ,  Fanopeus.  —  Molus 
oder  !\lorifi8.  —  Zustand  des  allen  und  neuen  Orts.  —  Tlion  des  Pro- 
nietlieus.  —  CrahliügeL  des  Tiljos.   —  Uuinen   der  Burg. 

ELFTES  CAPITEL S.  158—163 

Molus  oder  Morius.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Ortliopagon,  Gipfel 
des  Tliurins.  —  Käpraena,  Cliacronea.  —  Af-ropole  ül>er  dem  Petraclios.  — 
Theater.  —  Brunnen  unter  dem  Theater  und  Baih  Haemon.  —  Siegesfeld 
des  Philipp.  —  Löwe  vom  Polyandrion  der  Athener  und  ihrer  Bundes- 
genossen. —  r^iige  Chaeroneas.   —   Winde. 

ZWÖLFTES  CAPITEL S.  IGl— IM 

Weg  üher  den  Thurius  nach  Liliadiä.  —  I-age  der  Stadt.  —  Fluss 
von  Lihadiä,  Prohalia.  —  F.rguss  des  Cephissus  in  den  Sumpf  von  Libadiä, 
Oxea  Campe.  —  Flötenrohr,  "Boedria,  Hippias.  —  Laue  Quelle  Chiliä, 
Ilcrcynna.  —  Kalte  Quelle  Krya,  Lethe  und  IMnemosyne.  —  Heiliger 
Bezirk  des  Trophonius.  —  Kirche  der  Panagia,  Tempel  des  Trophonius.  — 
Kammer  des  Agathodaemon  und  der  Tyche.  —  Gruhe  des  Agamedes 
Ruliulos.  — -  Nisihen  der  Leihe  und  Mnemosyne.  —  Orakelhöhle  des 
Trophonius.  —  Ruinen  des  angefangenen  Tempels  des  Zeus  Basileus.  — 
Das  Trophonische  Orakel  eine  Nerromantie.  —  Art  der  Befragung.  — 
Alidea.  —  Geschichte  Lehadeas.  —  Neue  Stadt.  ■ —  Markt.  —  Bauern 
vom  Heiiron. 
DREIZEHNTES  CAPITEL . .   S.  178— lOO 

Ebene  zwischen  Lebadea  und  Orehomenos.  —  .Arapoihöri.  —  Dorf 
Scripü.  —  Naturbeschreibung.  —  Kloster  der  Panagia,  die  Tempel  der 
Chariten  und  des  Dionysus.  —  Cult  derselben.  —  Inschriften  über  die 
Charitesien  und  Dionysien.  —  Schatzhaus  des  IMinyas.  —  Hellcnif  ö,  IMauern 
von  Orthnmenos.  —  Pyrgos,  Acropole.  —  Petakas,  grösste  Quelle  des 
Melas  —  Acidalia,  südlichste  Quelle.  —  Acontius,  Hedylins,  Hyphantius.  — 
Andreis  und  Phlegya  am  Acontius.  —  Gebiet  des  Alhamas  iui  Süden  und 
Südwesten  des  Sees.  —  Altorchonienos  am  Triton.  —  Haliartischer  RIelas. — 
Sit/,  des  Alhamas. 

VIERZEHNTES  CAPITEL S.  1»1~304 

Lauf  der  Flüsse  Mauronero  oder  Cephissus  und  Alauropotamos  oder 
Melas.  —  Natur  beider  Flüsse.  —  Sümpfe  und  fluthende  Inseln  an  den 
Quellen  des  Melas.  —  Berg  Clilomös-  —  Umweg  des  Pelopidas  nach 
Tegyrae.  —  Gerader  Weg  durch  den  Orchomenischen  Sumpf.  —  Grab  des 
Hesiod.  —  Aller  Damm  des  Cephissus.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Pelecania. — 
l'eberfahrt  über  den  I\lclas.  —  Kohrfloss.  —  Pyrgos  der  Hagia  Trias, 
Tegyrae.  —  Orakel.  —  Dorf  Rhado.  — •  Turlogiannes  und  Kumetcs.  — 
Strobiki.  —  fieuconis.  —  Paläömulos,  Katabotlire  des  Melas.  —  Berg 
Delos.  —  Topulia,  Copae.  —  Holmones  und  Hyettos.  —  Katabothre  bei 
der  Mühle  von  Topolia.  —    Ruinen    und  Inschriften    von  Copae.   —  Aale. 

FÜNFZEHNTES  CAPITEL S.  ÄOS-  SIS 

Natur  des  CopaYschen  Sees.  —  Anfüllung  im  Winter.  —  Zuflüsse 
durch  perennirendc  Quellen.  —  Zustand  im  Sommer.  —  Bleibende  Sümpfe 
bei  Orchomenos,  bei  Copae,  bei  Lebadea  und  bei  Haliart.  • —  Abflüsse  oder 
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Kafabotliren  des  Melas  am  Kumetes,  des  Cephlssus  und  der  Probalia  bei 
Copae,  dea  IMialarus  und  Perniessus  bei  Aciaepbia.  —  Durchfluss  dei" 
llaliarlisclien  Gewässer  durch  den  Hylischen  und  Harma-See.  —  Ausflüsse 
der  Kafaljolhren  in  den  Salzquellen  Armyra,  in  Scroponeri  und  in  den 
Quellen  am  Messapius.  —  Ursac  lien  ungewöhnlicher  Ueberschwcniniungen. — 
Arbeiten  der  Minyer.  —  Vorhonierisclie  Ueberscliwemmung  und  Untergang 
von  Altorchomenos.  —  Nachbonierische  IJeberschweniniung  und  Untergang 
von  Arne  und  Midea.  —  UeberSchweniniung  zur  Zeit  der  Chaeroneischen 
Schlacht.  —  Arbeilen  des  Crates.  —  Acraephischer  Damm.  —  Zustand  der 
Seeebene  im  IVliltelalter.  —  Neueste   Arbeiten. 

SECHSZEHNTES  CAPITEL S.  SIG— SSG 

Copae,  Ruderstadt.  —  Felseninsei  bei  TopoJia.  —  Bau  aus  trocknen 
Steinen.  —  Gla,  Fränkische  Befestigung.  —  Palaedkastro,  ältestes  Copae.  — 
Alte  Dammwege  in  der  Seeebene.  —  Cephissusbrücken ,  Hellenische  und 
Fränkische,  heim  Pyrgos  der  Hagia  Marina.  —  Katal)othren  des  Cephissus.  — 
Grosse  Katabothre  Kdkkina.  —  Katabothre  Binia,  das  von  Crates  gereinigle 
Chasma.  —  Schachten  bei  der  Binia,  unausgeführter  Emissair  der  fllinyer. — 
Nerolribid,  Anchoe.  —  Ueber  alle  und  neue  Benennungen  der  Katabofhren 
und   ihrer  Aus  -   und  Einflüsse. 

SIEBENZEHNTES  CAPITEL S.  SS»— 33* 

Mühlen  der  Kiaphabrysi.  —  Thal  von  Apano  -  Larma  und  Kato- 
Larma,  —  Bazaraki,  Ruinen  von  Ober  -  Larymna.  —  Kirche  des  Hagio.s 
Nicolaos.  —  Geschichte  von  Ober  -  und  Unter  -  Larymna.  —  Kaslri, 
Ruinen  von  Unter  -  I^aryninn.  —  Bucht  von  Larymna.  —  Flulh  des 
Euripus.  —  Weg  zum  Scroponeri.  —  Felsenbrücke  Kamära.  —  Eber  des 
Ploons- Scroponeri,    Ausfluss  der  grossen  Katabothre  des  Cephissus. 

ACHTZEHNTES  CAPITEL S.  835— S5# 

Weg  nach  Palagiä. —  Aussicht  auf  die  CopaYsche  Ebene.  —  Kloster 
Palagiä.  —  Drei  Gipfel  des  Ptoon.  —  Heiliges  Marienbild.  —  Ruinen 
des  PtoVschen  Orakels  bei  der  Perdikdbrysis.  —  Inschrift.  —  Karditza, 
Acraepliia.  —  Geschichte  des  Ploischen  Orakels  und  Acraephias.  — 
Ptoisches  Heiliglhum.  —  PtoYsches  Fest.  —  Reigentänze.  —  Art  der 
Orakelhefragung.  —  Ruinen  der  Stadt  und  Acropole.  —  Acraephische 
Inschriften.  —  Athamanlische  Eliene.  —  Katabothre  des  heiligen  Nicolaos.  — 
Athamantischer  Damm.  —  Heerstrasse.  —  Arbeiten  zur  Austrocknung-  der 
Atiiamantischen  Ebene.  —   Ruinen  von  Arne. 

NEUNZEHNTES  CAPITEL S.  S55— S6S 

Weg  nacli  dem  Hylischen  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hylischer 
See.  —  Mündungen  des  Ismenus,  Thespius  und  Schoenus.  —  Zullnss  aug 
der  CopaTs.  —  Abfluss  nach  der  Paralimne.  —  Mündung  des  Cnopus.  — 
Kataliothre,  —  Vergleich  der  kleineren  Landsceen  mit  der  CopaYs.  — 
Fischerei.  —  Neuere  Namen  der  kleineren  Seeen.  —  Bestimmung  der 
allen  Namen. —  Hyle.  —  Eleüsae,  Cynoscephalae. —  Moriki,  Schoenos. — 
Atalante.  —  Paralimne,  Harmasee  oder  See  von  Hyria.  —  Cnopus.  — 
Trophea.  —  Athamantisches  Reich.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aonische» 
Feld.  —  Ankunft  in  Theben. 
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Reise  von  Allieii  ilhev  den  Isllimus  nach  Galaxidi  unil  den  Ruinen 
Cinlias.  —  Wege  nach  Delphi.  —  Diolcos.  —  Winde.  —  Kalaniäki, 
Schoenns. —  Projeclirler  Canal. —  Lutrdki,  Thernia.  —  Corinthischer  und 
Crissaetscher  Meerbusen.  —  Agiiljös ,  Cap  Olroiae.  —  Fahrt  durch  den 
Golf.  —  Beschreibung  der  Landschaft  und  des  Meeres.  —  V^orgebirge 
Hagios  NicolaoH,  Opoenta.  —  Galaxidi,  Oeantliia.  —  Schifffalirt  der 
Galaxidiulen. —  Scala  von  Salona  und  Angale,  Chalaeon. —  Bildung  neuer 
Ortsnamen  aus  allen.  —  Aller  Brunnen  bei  Iliä.  —  Cavos,  Mündung  des 
Xcropdianios  oder  Plistus.  —  Magüla,  Cirrha.  —  Ruinen  und  Hafen 
Cirrhas.  —  Salzquelle  der  Sclere.  —  Berg  von  Kesphina,  Cirphis.  — 
Einnahme  Cirrhas  durch  Helleborus.  —  Baumleeres  CirrhaeYsches  Gebiet 
am  Meere,  heiliges  Brachland.  —  /iegelhütlen  bei  Iliä.  —  Hippodrom 
und  ällesles  Stadium  in  der  Wiese  bei  Cirrha.  —  Brunnen  beim  Sladiuni.  — 
Cirrhas  Wellkämpfe  bei  Pindar.  —  Misbräuchliche  Anwendung  des  Worts 
Cirrlia.   —    Cirrha,  Delphische   Hafenstadt. 

Der  alte  fahrbare  We£j  von  Athen  nach  Delphi,  den  Heere, 
Pilgerziige  und  Reisende  zu  wählen  pflegten,  führte  über  den 
Cithaeron  mitten  durch  Boeotien  und  Phocis.  Vom  Peloponnes 
aus  führte  ebenfalls  ein  Landweg  über  den  Isthmus  und  längs 
dem  südlichen  Fusse  des  Helicon  durch  Ambrysos,  und  ver- 
einigte sich  in  dem  sogenannten  Scheidewege  beim  Grabmale 
des  Lajus  mit  jenem.  Wer  indess  eine  kurze  Meerfahrt  nicht 
scheute,  pflegte  von  Sicyon  oder  von  einem  der  anderen 
Häfen  der  Nordküsle  nach  Cirrha  überzufahren.  Cirrha  war 
überhaupt  der  LantJungsplatz  für  alle,  die  aus  Grossgriecbcn- 
land,  aus  Rom  und  sonst  aus  entfernteren  westlichen  Gegenden 
zu  Schiffe  nach  Delphi  wallfahrteten,  und  auch  die,  welche 
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von  den  östlichen  Inseln  oder  aus  Asien  herbeikamen,  konnten, 
stall  das  gefährliche  Vorgebirge  Maleae  zu  umfahren,  im 
Hafen  Schoenus  anlanden  und  dort  ihre  Schiffe  vermittels  des 
Diolcos  vom  Saronischcn  Meerbusen  auf  die  andere  Seile  des 
Isthmus  ziehen,  und  so  im  Corinthischen  Golf  ihre  Fahrt  bis 
Cirrha  fortsetzen.  Dieser  Diolcos  ^var  ein  geebneter  Weg 
über  den  schmälsten  und  zugleich  flachsten  Theil  der  Land- 
enge, wo  Schiffe  von  mittlerer  Grosse  mit  Wägen  0  hinüber- 
geschafft wurden.  Statt  desselben  ist  jetzt  eine  bequeme 
Chaussee  von  Kalamäki  bis  Lnlräki  gebaut.  Im  Sommer,  wo 
die  Winde  zuveilässiger  und  weniger  stürmisch  sind,  ist  der 
Seeweg  von  Athen  nach  Delphi  vorzuziehen ,  und  man  pflegt 
ihn  in  zwei  bis  drei  Tagen  zurückzulegen.  Ich  schlug  ihn 
ein,  um  zu  Lande  durch  Phocis  und  ßoeotien  zurückzukehren. 

Am  siebenten  August  des  Jahrs  ISS^,  fuhr  ich  nach 
Sonnenuntergang  vom  Piraeus  aus.  Um  diese  Zeit  pflegt 
sich  der  Wind  vom  Lande  her  zu  erheben,  wenn  nicht  ein 
starker  stehender  Wind  vorherrscht.  Dagegen  beginnt  einige 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  das  Meer  dem  Lande  einen 
kühlen  Wind  zuzuwehen,  den  man  Embates  ^)  nennt.  Beide 
erleichtern  in  der  heissen  Jahrszeit,  wo  sie  am  regelmässigsten 
eintreten,  kleinere  Seefahrten  in  Giiechenland  sehr,  und  die 
Allen  wussten  sie  so  gut  als  die  Neueren  zu  benutzen.  Der 
Landwind  brachte  uns  weit  in  den  Saronischen  Meerbusen 
hinaus,  und  obgleich  uns  den  folgenden  Tag  über  eine  mehr- 
stündige Windstille  verzögerte,  gelangten  wir  gegen  Abend 
nach  Kalamäki. 

Der  Hafen  von  Kalamäki,  von  den  Alten  Schoenus  ge- 
nannt, ist  ziemlich  tief  und  geschützt;  das  Dorf  besteht  aus 
wenigen  Häusern.  Die  neue  Chaussöe  von  dort  bis  Luträki 
ist  gut  angelegt  und  vortrefflich  ausgeführt.  Der  Isthmus  ist 
zum  Theil  mit  Fichtengebüsch  bedeckt,  welches  sich  nur 
spärlich  zu  kleinen  Bäumen  erhebt.  In  Luträki  trifft  man 
Wägen  und  Saumthiere,  um  Personen  und  Sachen  bequem 
hinüber  zu  schaffen. 
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Südlich  von  der  Chaussee  sieht  man  zu  beiden  Seiten  des 
Isthmus  die  Anfüngc  einer  Canalgrabung,  welche  die  Stelle 
des  unbequemen  Diolcos  vertreten  sollte,  ein  Werk,  das 
mehrmals  projectirt  und  von  Nero  wirklich  begonnen,  aber 
bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

Luträki  eneiclit  man  in  zwei  Stunden.  Dieser  Ort,  der 
aus  ein  Paar  ärmlichen  Häuschen  besteht,  hat  seinen  Namen 
von  den  lauen  Quellen  erhalten ,  die  wenige  Schritte  westlich, 
hart  am  Meeresufer  unter  dem  Fusse  der  Felsen  entspringen, 
welche  den  flachen,  nur  von  niedrigen  Hügeln  durchschnittenen 
Isthmus  im  Norden  begrenzen.  Diese  Quellen  hiessen  einst 
Therma  '),  und  wurden  wahrscheinlich  als  Heilbäder  benutzt, 
woraus  sich  der  heutige  Name  des  Orts,  ro  XovtqÜüi ,  das 
kleine  Bad,  erklärt.  Wegen  Mangels  an  frischem  Wasser  in  der 
Nähe  hat  man  die  laue  Quelle,  die  wenig  metallische  Bestand- 
Iheile  enthält,  mit  Steinblocken  abgedämmt,  so  dass  sie  sich 
abkühlt  und  für  Lastthiere  und  Heerden  als  Tränke  benutzt 
wird.  Im  Hafen  von  Luträki  verfehlt  man  selten  Galaxidiotische 
Schiffe,  die  auf  Waaren  und  Reisende  zur  weiteren  Beförderung 
warten,  und  ich  schiffte  mich  dort  noch  am  selben  Abend  ein. 

Der  Corinlhische  Meerbusen  hiess  in  ältester  Zeit,  wie 
der  Homerische  Hymnus  auf  Apollo  zeigt,  Meerbusen  von 
Crissa  *).  Auch  Thucydides  nennt  ihn  die  Crissaeische 
Bucht  '').  Doch  kam  bald  neben  diesem  der  Name  Corinthische 
Bucht  in  Gebrauch  und  hat  sich  bis  zur  neuesten  Zeit  er- 
halten ^).  Strabo  nennt  den  ganzen  Golf  vom  Vorgebirge 
Araxus  bis  zum  Isthmus  den  Corinthischen ,  hingegen  den  Theil 
innerhalb  der  Vorgebirge  Rhion  und  Anlirrhion  den  Cris- 
saelschen  7).  Plinius  beschränkt  den  Ausdruck  Corinlhiacus 
sinus  auf  das  Meer  zwischen  Antirrhion  und  dem  Isthmus, 
und  bezieht  dagegen  den  Namen  Crissaeus  Sinus  nur  auf  die 
Bucht  bei  Oeanthe,  den  jetzigen  Golf  von  Salona  ^). 

Das  Vorgebirge  Olmiae ,  an  welchem  man  zunächst  vor- 
beifährt, hcist  jetzt  Agrielaeos  ^)  von  den  dort  wachsenden 
wilden  Oelbäumen. 
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Die  Etesien,  starke  Nord-  und  Nordostvvinde ,  welche 
den  Spätsommer  hindurch  im  Aegaelsclien  Meere  wehen, 
berühren  den  Corinthischen  Meerbusen  nur  selten,  und  man 
findet  in  dieser  Jahrszeit  wenig  bedeutende  Verzogerungen. 
Für  den  grössten  Theil  des  Jahres  ist  er  schwieriger  zu 
befahren,  da  ans  den  Schluchten  und  von  den  nahen  Bergen 
oft  plötzliche  und  heftige  Winde  herabwehen  und  die  Erfahrung 
der  geübtesten  Galaxidioten  bisweilen  täuschen. 

Der  Corinihische  Golf  gleicht  einem  ausgedehnten  Landsee. 
Rings  umgeben  ihn  Berge,  und  auch  nach  Westen  hindern 
vortretende  Hohen  den  Blick  ins  offene  Meer.  Links  über- 
sieht man  die  heiteren  Küsten  Achajas,  wo  ein  Corinthen- 
garien  nach  dem  anderen  aufgrünt,  ein  Chan  und  Magazin 
nach  dem  andern  sich  am  Strande  wieder  aufbaut.  Hinter 
den  niedrigen  Hügeln,  an  deren  Abhänge  die  Gärten  liegen, 
scheinen  die  Berge  stufenweise  emporzuwachsen,  und  zwischen 
ihnen  auf  luftigeren  Hohen  blicken  hie  und  da  Dorfer  hervor. 
Alle  überragt  die  felsige  Cvilene,  von  deren  Gipfel  einige 
weisse  Schnecflecken  auch  im  Sommer  nicht  verschwinden. 
In  der  Ferne  entdeckt  man  die  höchste  Spitze  des  Erymanthus, 
den  jetzigen  Olonos,-  der  wie  eine  colossale  Pyramide  empor- 
ragt, und  weiter  in  bläulichem  Dufte  das  Panacbaicon,  den 
jetzigen  Boldiäs,  ein  zum  Theil  waldiges  Gebirge  mit  mehren 
Gipfeln.  Zur  rechten  längs  der  Küste  des  Festlandes  treten 
steile  Felswände  und  schroffe  Vorgebirge  in  die  Wellen 
hinaus.  Ueber  diesen  erhebt  sich  der  Helicon  als  eine  grosse 
Bergmasse  mit  abgerundetem  kahlen  Gipfel,  unterhalb  welchem 
um  die  Brust  des  Berges  ein  breiter  Gürtel  von  dunkler 
AValdung  liegt.  Weiter  hin  starren  die  schroffen  Felswände 
des  Parnasses  hoch  über  die  Cirphis  empor,  welche  seinen 
Fuss  verdeckt,  und  neben  dem  Parnass  ragt  mit  fast  gleicher 
Höhe  die  waldige  Jona.  Aber  wer  beschriebe  die  Farben  der 
immer  wandelbaren  Fläche  des  Meeres'^  Hier  verliert  sich 
das  Auge  in  dunkelblauer  unergründlicher  Tiefe;  dort  spülen 
lichtere  Wellen  an  flacheres   Ufer.    Hier  glänzt  es  wie  ein 
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Spiegel  vom  Rtickslralil  uncrtrüglicheii  SonnenliclUes;  dort 
kräuseln  sich  schauernd  die  Wollen  und  verkünden  einen 
herannahenden  Windzug,  oder  umslricken  das  Schiff  wie  niil 
einem  Nelz  van  schimmerndem  Piu'pur.  Bald,  wenn  Sturm 
droht  und  Wolken  herannahn,  schvsärzen  die  Wogen  sich 
dunkler,  als  die  tiefsten  Schalten  der  Landschaft  '**^). 

Die  Cirphis  erstreckt  sich  nach  Süden  ins  Meer  mit  einem 
stumpfen  Vorgebirge,  welches  einst  Opus  und  Opoenta  '  0 
hiess,  jetzt  von  einer  Capelle  des  Meerheiligen,  der  den 
Poseidon  vertritt,  des  heiligen  Nicolaos,  den  Namen  tragt. 

Nachdem  man  dieses  umschifft  hat,  gelangt  man  in  die 
Bucht  von  Salona.  Ich  landete  im  Hafen  von  Galaxldi,  welches 
die  Stelle  des  alten  Oeanthia  einnimmt.  Polybius  giebt  diese 
Stadt  imd  ihren  Hafen  gerade  Aegira  gegenüber  an  ''-'),  was 
genau  mit  der  Lage  von  Galaxidi  übereinstimmt.  Die  ne^lere 
Stadt  hegt  auf  einer  niedrigen  Halbinsel,  welche  zwei  Häfen 
bildet,  von  denen  der  südliche  am  tiefsten  und  durch  das 
Cap  Adromäe  '  ^)  am  meisten  vor  Wellenschlag  geschützt  ist. 
Am  Ufer  sieht  man  Reste  eines  Molos,  der  neuerdings  aus- 
gebessert wui^e.  Mehr  Ruinen,  Reste  alter  Befestigungen 
aus  polygonen  Steinen,  sieht  man  hie  und  da  unter  den 
Häusern  der  Stadt;  auch  ist  dort  eine  unbedeutende  Inschrift 
gefunden  ^*).  Plutarch  erwähnt  '^)  eine  von  den  Ozolischen 
Locrern  erbaute  Stadt  Hyanthia.  Eine  Colonie  derselben  waren 
auch  die  Epizephyrischen  Locrer  in  Unteritalieii,  deren  Gründer 
Strabo  Euanlhes  nennt  '  ^),  woraus  man  vielleicht  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  Oeanthia  oder  Euanthia  der  Ort  war,  von 
wo  aus  die  Ozolischen  Auswanderer  sich  einschifften. 

Die  jetzige  Stadt  Galaxidi,  tu  ruWtidi^'^^,  ist  von 
Griechischen  Seeleuten  bewohnt,  die  ihrer  eigenen  Aussage 
nach  sich  erst  vor  vier  Generalionen  hier  niederliessen,  und 
aus  der  Vereinigung  von  vier  auf  den  benachbarten  Hohen 
gelegenen  Dörfern  diese  Stadt  bildeten,  die  sich  bald  durch 
Shifffahrt  hob  und  noch  fortwährend  an  Wohlstand  zunimmt, 
obgleich  sie   in   der  Revolution  nicht  wenig   gelitten.     Die 
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Galaxidioten  befahren  theils  den  Corinthischen  Golf,  theils 
unteinehmen  sie  für  Handelshäuser  in  Patras  weitere  See- 
reisen innerhalb  des  Mitlelnieers.  Sie  sind  sämmllich  Griechi- 
scher Abkunft  und  mit  Ausnahme  weniger,  die  auf  Hydriotischen 
oder  Spetziotischen  Schiffen  dienten,  versieht  keiner  die 
Albancsische  Sprache,  was  ich  anführe,  weil  Reisende  ofl 
irrig  behaupten,  die  Galaxidioten  seien  Albanesen.  Die  Zahl 
ihrer  Schiffe,  grössere  und  kleinere  zusammengerechnet,  wird 
auf  180  angegeben.  Ich  sah  dort  im  Hafen  mehre  grosse 
Schiffe  in  Arbeit,  und  eines  war  so  eben  vom  Stapel  gelaufen. 
Die  Häuser  der  Stadt  sind  verhällnissmässig  klein  und  schlecht 
gebaut;  am  wenigsten  hat  man  für  das  Unterkommen  eines 
Reisenden  Sorge  getragen. 

Von  Galaxidi  fährt  man  in  den  innersten  Winkel  des 
Golfs  von  Salona  hinauf  und  erreicht  die  dortige  Anfurth,  die 
sogenannte  Scala  von  Salona,  »J  acüla  tmv  2:uIövmv ,  auch 
bei  nicht  günstigem  Winde  mit  Hülfe  der  Ruder  in  zwei 
Stunden.  Am  Ufer  finden  sich  Reste  von  einem  unbedeutenden 
Hafendamrae,  und  in  der  Nähe  sind  einige  Magazine  und 
eine  Quelle  mit  vielem,  aber  schlechtem  Wasser.  Der  Hafen, 
durch  eine  lange  sandige  Landzunge  im  Südosten  gegen 
Wellenschlag  geschützt,  entspricht  in  Betreff  seiner  Entfernung 
von  Kastrl  dem  von  Plinius  sieben  Romische  Meilen  von  Delphi 
angegebenen  Hafen  Chalaeon  ^^).  Thucydides  ' ')  erwähnt  die 
Chalaeer  unter  den  Ozolischen  Locrern,  und  Stephanus  ^o) 
nennt  ihren  Ort  eine  Stadt,  die  aber  wegen  der  Seltenheit 
ihrer  Erwähnung  nur  für  unbedeutend  gehalten  werden  kann. 

Die  erwähnte  Landzunge  heisst  Jetzt  Angale,  »/  'Jyxühi, 
der  Armbug.  Die  Neugriechische  Sprache,  wie  sie  im  Munde 
des  Volkes  lebt,  befolgt  in  Beziehung  auf  Ortsnamen  das 
Gesetz,  dass  jedes  Wort  eine  Bedeutung  haben,  oder  wenig- 
stens an  ein  bekanntes  Wort  erinnern  muss.  Von  diesem 
Gesetz  sind  in  der  Regel  nur  die  fremden  Slavischen,  Bul- 
garischen, Albanesishen,  Türkischen  Benennungen  ausge- 
nommen.    In   der  Sprache    des   Volks   heisst   zum   Beispiel 
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Athen,  >;  Uv&tjm,  von  ui'dog,  die  Blühende'^');  Acgiiia, 
1}  Ei'yfva,  von  evyipt'jg,  die  Edlc;  Naxos,  »/'  '-'ihü,  die  AVürdige; 
Jos,  i]  N16 ,  von  vtog ,  vtog,  die  Junge;  Asiypalaea,  »J  'Ai^qo- 
TTuXiü,  die  Stcrnalte;  Peparethos,  to  UfTTt^i,  der  Pfeflcr;  die 
Gegend  auf  Cea,  wo  die  Ruinen  von  Poeessa  liegen,  heissl 
Tulg  nlaautg,  von  iihau ,  Pech;  der  Berg  Dirphys  ^^)  auf 
Euboea,  ro  Auqi,  welches  an  dilqivug,  der  Delphin  erinnert; 
Tricca  heisst  jetzt  r«  T(ji'xu?m,  das  dreimal  Schüne;  Crissa, 
To  ;fpi'(To,  d.  i.  To  /piaotTi/,  das  Goldene.  Man  wird  nach 
diesen  Vergleichungen  auch  in  '^yaühj  das  alle  Xüluiov 
wieder  erkennen. 

Von  Scala  aus  südostlich  am  Meere  fortgehend,  erreicht 
man  in  fünfzehn  Minuten  eine  Quelle,  die  unweit  des  Strandes 
in  einem  alten,  aus  grossen  Quadern  erbauten  Bassin  ^^3 
entspringt,  und  dasselbe  mit  schünem  trinkbaren  Wasser 
anfüllt.  Ein  Weidenbaum,  der  hier  vor  mehren  Jahren  neben 
einer  Platane  inid  einer  Pappel  stand,  gab  der  Gegend  den 
Namen  Iliä,  1]  hia  oder  /«'«.  Jetzt  ragt  nur  noch  die  Pappel 
in  der  baumleeren  Ufergegend  hoch  empor.  In  der  Nähe  ist 
man  beschäftigt  für  die  Bewohner  von  Sälona,  Chrysö  und 
Kastrl  eine  Hafenstadt  anzulegen,  die,  wie  wir  im  Verfolge 
sehen  werden,  ungefähr  die  Stelle  des  ältesten  Pythischen 
Stadiums  und  des  Hippodroms  einnehmen  wird. 

Dem  Meeresufer  folgend  gelangt  man  in  wenigen  Minuten 
an  das  Bett  des  Plistus,  der  von  seiner  gänzlichen  Trockenheit 
im  Sommer  den  Namen  Xcropotamos,  6  Sf^onörafiog,  erhalten 
hat.  Das  angeschwemmte  Land  an  der  Mündung  bildet  einen 
sandigen  flachen  Vorsprung,  den  man  mit  dem  allgemeinen 
Ausdruck  Cavos,  0  nüßog ,  bezeichnet. 

Nach  Ueberschreitung  des  Flusses  trifft  man  in  etwa  zehn 
Minuten  auf  die  Trümmer  einer  allen  Stadt,  welche  schon 
frühere  Beisende  für  Cirrha  erkannt  haben.  Hart  am  Meere 
in  der  Nähe  der  Capelle  des  heiligen  Nicolaos  liegen  in  der 
flachen  Ebene  zahlreiche  Trümmer  umher,  in  deren  Mille  die 
Mauern  einer  antiken  Festung  ihrem  ganzen  Umfange   nach 
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I«;itlit  zu  verfolgen  sind,  da  sie  sich  an  den  meisten  Stellen 
noch  einige  Fuss  über  den  Boden  erheben.  Sie  bilden  ein 
Viereck,  dessen  längere  Seiten  230,  die  kürzeren  170  Schritt 
messen  nnd  aus  genau  gefügten  Polygonen  construirt  sind. 
Innerhalb  dieser  Citadelle  lief  rings  an  den  Mauern  eine  Stoa 
umher,  von  welcher  die  Quadern,  auf  denen  die  Säulen  oder 
Pfeiler  ruhten,  zum  grossen  Theil  noch  an  ihrem  Platze 
stehen.  Von  der  Südseite  liefen  zwei  Mauerschenkel  ans 
Meer  hinab,  von  denen  der  westliche  sich  in  einen  Molo 
endigte,  wovon  sich  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender  Rest 
erhallen  hat.  Sowohl  innerhalb  der  Mauern,  als  ausserhalb 
derselben  finden  sich  Substruclionen  mehrer  grosser  und 
kleiner  Gebäude.  Der  viereckige  Platz  selbst,  durch  vielen 
Schutt  erhöht,  wird  Magüla,  /J  MayovXu,  genannt,  ein  Name, 
der  von  [lüyovAov,  die  Backe,  gebildet,  an  vielen  Orten 
Griechenlands  zur  Bezeichnung  niedriger  Erd-  und  Steinhügel 
dient.  Am  Molo  in  der  INähe  der  Capeile  stehen  die  Reste 
eines  Thurmes  aus  dem  Mittelalter  aus  alten  Quadern  mit 
Kalk  aufgebaut,  und  daneben  entspringt  eine  kleine  trübe 
Quelle  in  einem  überwölbten  Bassin.  In  der  Capeile  fand 
ich  nur  ein  kleines  Jonisches  Säulencapiläl  aus  gewöhn- 
lichem Stein. 

Dass  Cirrha  am  Meere  lag,  wird  von  niemanden  be- 
stritten, da  sämmlliche  Stellen  der  Alten  es  aussagen  ^43. 
Slrabo  setzt  es  an  den  Fuss  der  Cirphis '2'^),  und  Pausanias 
fügt  hinzu,  dass  es  am  Ausflusse  des  Plistus  lag  ^*3'  Aus 
Plularch  geht  ferner  hervor,  dass  die  Stadt  dort  stand,  wo 
einst  die  Creter  landeten,  die  Apoll  in  Delphinsgeslalt  dabin 
fühlte,  um  sie  zu  Priestern  seines  neuen  Tempels  in  Pytho 
bei  Crissa  zu  machen  ^^j.  Diese  Angaben  bestätigen  voll- 
kommen die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  Magüla  die 
Ruinen  Cirrhas  seien. 

Von  dort  wiederum  am  Strande  fortgehend,  kommt  man 
in  einer  Viertelstunde  an  einen  kleinen  reissenden  Salzstrom, 
der  am  Fussc  der  Cirphis  entspringt,  welche  hier  die  Ebene 
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im  Osten  abscbliessl.  Die  Cirphis  ist  eine  liolic  Gebirgsmasse 
mit  mehren  Gipfeln,  unil  hat  von  dem  anf  seiner  Hochebene 
gelegenen  Dorfe  kesphina  seinen  Namen  '^^)  erhalten.  Die 
Salzquelle  fnllt  ein  grosses  Bassin  und  trieb  früher  die 
sogenannte  Mühle  der  Spröden ,  6  ^wXog  Ttjg  ayiltj^tjg.  Ein 
Capelichen  in  der  Nähe  gehört  dem  heiligen  Johann.  Das 
Wasser  der  Quelle  wird,  wie  andere  Salzquellen,  für  heil- 
kräftig gehalten  und  deswegen  heiliges  AVasser,  uyiövt^o, 
genannt.  Es  bewirkt  Ausleerungen,  wie  der  Helleborus 
der  Alten. 

Die  Cirrhaeer,  zehn  Jahre  lang  vergebens  von  den  Am- 
phictyonen  belagert,  weil  sie  Frevel  gegen  die  Pilger  übten, 
die  in  dieser  Bucht  landeten,  um  zum  Delphischen  Heiligthum 
zu  wallfahrten,  sollen  endlich  durch  eine  sonderbare  Kriegslist 
zur  Uebergabe  gezwungen  worden  sein.  Es  floss  nehralich 
das  Wasser  des  Plistus  durch  einen  Canal  in  die  Stadt. 
Diesen  leitete  Solon,  oder  nach  anderen  Clisthenes,  ab,  inficirte 
das  Wasser  mit  Helleborus  und  Hess  darauf  dem  Flusse 
wieder  seinen  vorigen  Lauf.  Kaum  kosteten  die  durstigen 
Cirrhaeer  das  versetzte  Wasser,  so  spürten  sie  die  Wirkungen 
des  Helleborus  so  heftig,  dass  sie  die  Mauern  nicht  ferner 
vertheidigen  konnten,  ^s).  Die  Erzählung  gleicht  einer  Er- 
dichtung. Da  der  Plistus  nur  im  Winter  Wasser  hat  und 
höchstens  in  die  Stadt  geleilet  werden  konnte,  um  die  Cisternen 
für  den  Sommer  zu  füllen ,  so  führte  Solon  vielleicht  jene 
Salzquelle  in  den  Canal;  er  konnte  wenigstens  auf  diese 
AVeise  seine  Absicht  erreichen  und  das  Trinkwasser  der 
Belagerten  verderben. 

Die  Ebene  am  Ausflüsse  des  Plistus  und  rings  um  die 
Ruinen  von  Cirrha  ist  fast  ganz  baumleer  von  Scala  an  bis 
zur  Salzquelle  und  vom  Meeresufer  bis  zum  Dorfe  Xerop^gado. 
Dort  bildet  auf  der  einen  Seite  die  Cirphis,  auf  der  anderen 
das  Vorgebirge  der  Jona  zwei  felsige  Vorsprünge,  Myttikas 
und  Guläs,  die  gewissermassen  die  kahle  Cirrhaelsche  Ebene 
von  dem  reichen  Oelvvalde  und  den  fruchtbaren  Feldern  und 
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Wcingärlcn  trennen,  die  sich  in  der  schönsten  südlichen 
Ueppigkcit  bis  Chrysö  und  hinauf  bis  nach  Sälona  erstiecken. 
Jene  kleinere  Ebene  am  Meere,  die  auch  Tansanias  von 
Bäumen  entblOsst  sah  ^o),  ist  das  Cirrhaeische  Gebiet,  welches 
einst  nach  Cirrhas  Zerstörung  dem  Apoll  anheim  fiel  und 
gänzlich  brach  zu  liegen  bestimmt  wurde  ^0«  Jetzt  wächst 
dort  einiger  Wein,  Korn  und  Baumwolle;  der  grössle  Theil 
aber  ist  mit  Binsen  und  Gras  bedeckt,  in  welchem  zahlreiche 
Rinder  weiden. 

In  der  Nähe  der  Quelle  bei  Itiä  sieht  man  viele  verfallene 
Ziegelofen,  die  bis  zur  Zeit  des  Aufstandes  einen  grossen 
Theil  des  Peloponncses  und  Festlandes  mit  Dachziegeln  ver- 
sahen. Einige  derselben  sind  neuerdings  wieder  benutzt.  Sie 
erinnern  an  die  Ziegelhütten,  welche  die  gottlosen  Amphissaeer 
einst  trotz  des  strengen  Fluchs  der  Amphictyonen  im  gottge- 
weihten Cirrhaeischen  Felde  angelegt  hatten  ^2). 

Hier  in  der  Nähe  der  Ruinen  Cirrhas  war  der  Hippodrom  ^  5) 
errichtet  und  noch  zu  Pindars  Zeit  auch  das  Stadium  ^'^). 
Der  grossere  Hippodrom  blieb  immer  in  der  Ebene  am  Meere, 
für  das  kleinere  Stadium  fand  man  später  in  der  Nähe  Delphis 
einen  Platz.  Wegen  dieser  Lage  des  Stadiums  zu  Pindars 
Zeit  nennt  dieser  Dichter  den  Pythischen  Wcttlauf  einen  Kampf 
in  tiefer  Wiese  unter  Cirrhas  Felsen  3''),  womit  der  schrofl'e 
Berg  Cirphis  gemeint  ist,  unter  dem  die  zerstörte  Stadt  und 
das  geweihte  Feld  lag.  Eine  Inschrift^*)  giebt  zugleich  mit 
dem  Stadium  einen  Brunnen  in  der  Ebene  an,  welcher  der 
erhaltene  antike  bei  IliÄ  sein  mag,  denn  ausser  diesem  und 
dem  kleinen  trüben  Brunnen  bei  den  Ruinen  Cirrhas  giebt  es 
in  der  Cirrhaeischen  Ebene  keine  andere  süsse  Quelle,  ja 
nicht  einmal  in  der  grossen  Crissaelschen  Ebene  bis  hinauf 
zum  Dorfe  Chrys6.  Die  Quelle  bei  Scala  lag  ohne  Zweifel 
im  Bereich  des  Locrischen  Chalaeon. 

Unmittelbar  nach  Cirrhas  Einnahme  wurden,  ausser  den 
uralten  im  Theater  zu  Delphi  gefcieilcn  musischen  Agonen, 
in  dem  eroberten  Gebiete  gymuischc  Kämpfe  eingesetzt,  und 
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der  Eroberer  selbst,  Clislhenes,  errang  den  ersten  Wagensieg. 
Der  Preis  war  nach  dem  Parischen  Marmor  Anfangs  ein 
Antheil  an  dem  Erlös  der  Beute,  später  ein  Kranz  von  dem 
grossen  heiligen  Lorberbaume,  der  in  der  Nähe  des  Delphischen 
Tempels  Avuchs.  Zum  Andenken  an  den  Untergang  Cirrhas, 
der  die  Einsetzung  dcv  neuen  gymnischen  Kämpfe  möglich 
gemacht  halte,  und  zugleich,  weil  in  der  Nähe  der  geschleiften 
Mauern  die  neuen  Pythischen  Spiele  gefeiert  wurden,  nennt 
sie  Pindar  Cirrhas  Wettkämpfe  ^  ^). 

Dieser  Gebrauch  des  Worts  Cirrha  bei  Pindar,  scheint 
CS ,  hat  Römische  Dichter,  Kirchenväter  und  spätere  Griechen 
veranlasst,  aus  einem  argen  Misverslande  alles  Pylhische 
Cirrhaeisch  zu  nennen ,  den  Gott  sammt  seinem  Dreifusse, 
die  Orakelhohle,  die  Pythia,  die  Castalia,  den  Erddrachen. 
Claudian  nennt  sogar  den  Parnass  einen  Cirrhaelschen  Berg- 
rücken. 3^) 

Die  Stadt  blieb  lange  Zeit  zerstört  und  der  Hafen  ver- 
flucht 3').  Zuerst  erwähnt  sie  Polybius  wieder,  und  zu 
Livius  Zeit  war  sie  schon  Hafenstadt  Delphis  geworden  *"}, 
als  welche  sie  auch  Pausanias  und  andere  anführen. 
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1)  Pliii.  N.  H.IV.  4.  longo  et  aiicipili  naviuin  ambitti,  qiias  magiiilodu 
plaustriä  Iraiisvehi  prohibet. 

2)  Der  Seewind,  6  E/ißärTjq,  der  seinen  Namen  eiiiallen  liat,  diort  jj 
■(täXaaaa  t/ii^iä'^n,  rbv  äi(ta,  liiess  bei  den  Alten  «!'(>«.  Der  näcktlicbe 
Landwind,  von  dem  man  jetxt  sagt:  -ii  ciftta  t[>'yäx,n,  rov  oii^a,  liiesB 
aTtöyiiOi;  ctt'(ja,  Heliod.  Aeth.  IV.  16.  iin.  f'^fts,  i'ffaGctv ,  rijv  av(Ji.ov.  /lövoy 
liq  iGTti^ctv  yoT'V  tni  O^aXarrav  nvcii.  TtoXv  y«^  Tt  y.ai  vvxrti;  iii;  Tikovv 
dvvovatv ,  ctTtoyfion;  av^at.g  axv/iova  rce  ffzoei/»/  na(itt7iiiinovctcti,. 

3)  Tct  &i()f(ä,  TU  &f^!ia,  ).ot'T()ä.  Xen.  Hell,  IV.  5,  8.  •J/'J»/  d  iv.mni- 
^axoTO;  «i'Tor'  ta  &i()na.  fi<;  to  nkarh  rov  Af/aiäv. 

4)  Hoin.  Hymn.  in  Apoll.  431.     A^/ffj/e;  zö/ttoi,-  drtfi^on'. 

5)  Thuc.  I.  107,  II.  86.  So  auch  spätere:  Heliod.  Aeth.  H.  26.  Paus. 
X    13.  fin.  tÖ  nilayoi;  rb  K^iGaatov. 

6)  Xenoph  Hell.  IV.  2.  9.  Polyb.  V.  3.  9.  Liv.  XXVI.  26.  XXVIII.  7. 8. 
Jet^t  sagt  man  6  x6(>(poq  t^v  Ko^&ov. 

7)  Strab.   Vni.  3.  p.   lil.  Tchn. 

8)  Plin.  IV.  2.   und  3. 

9)  6  \4YQni.aiö<;  oder  L^J'^^A^oe  von  «y^>^^A«ta,  welches  nach  der  ge- 
wöhnlichen Aussprache  dy^J.i«  ist. 

10)  daher  bei  Homer  die  malerischen  Beiwörter  der  Meers :  /(«(>/< ä(>fo?, 
schimmernd,  weiss  glänzend;  7/f^of k)>;i,- j  luftfarbig,  duftig;  j'P.aizoc;,  hell- 
blau; i'ofK)iJ?,  veilchenfarbig;  olVo»/',  funkelnd  wie  dunkler  Wein;  no^^'V^iog, 
purpurn;  ttoAiÖi;,  grau;  /itA«?,  dunkel;  xfAatröt;^  schwarz. 

11)  Corp.  luscr.  Gr.  1711.  B.  Opoenlani  in  niavi,  quod  Anticyram 
vcrgit,  quae  nunc  ab  aliis  Opus,  ab  aliis  Opoenfa  dicitur,  promunturium^ 
quod  est  a  ( irrha  Anticyram  navigantibus  citra  iio(uu)m  (sc.  lapideni  ?) 

12)  Polyb.  IV.  57.  !/^/.tC«>'()"^o?  Si  xat  Jo^ifiaxoq  itaTti  rov  y.ai,^6v 
toTtoj'  i/oi'Tfe  Tr^ä^w  y.ara  t^?  to)v  AlynfiarCiv  nöhoK,  dO-QolGavnq  riäv 
Atriohiir  m()i  ;f  J./oc?  xul  (ft^axoaiox'q  tti;  OtävO-fictv  rtji;  AlxMkiac. ,  ^  xürav 
y.(tr<xvriy.()ii  r^i;  n()Oft.(>iii(tvfji:  noXfoyq ,  xal  7T0(i&,uita  TOiVotc;  fToi.uätfotjTfc, 
Tif.ovv  ir^nioi'v  n(io<;  rip'  invßoXijv.  ct.  V.  17.  Die  Stadt  heisst  bei  Pausa- 
nias  X.  38.  5.  ebenfalls  Oiäv&fici.  Älela  H  3,  10.  Oeanthia.  Hecataeus 
bei  Steph.  Byz.  OiävO^i,  so  Plin.  N.  H.  IV.  3.  Oeanthe.  Scylax  p.  14. 
EvavOi^.  Plolem.  Eiav&ia.  Schon  Thucydides  erwähnt  111.  101.  die 
Oiav&H<;  unter  den  Ozolischen  Locrern. 
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13)  das  Cap  17  'ytSQQ/täy  wird  gewöhnlich  als  ^AvSQo/iä/tj  erklärt. 
11)  Corp.   Iiiscr.  Cr.    17G4. 

15)  Quacst.  Graec.  15.  Kaßvtji;  AoxQoq  —  vn((>ßa'ivo>v  iU  tip'  iri^av 
&ä}.aGaav  —  txrtfff  nöJ.ii?  fpvaxnq  ttai  'Yäv&fiav  xat  raq  a/./.«s",  öaaq  ol 
xXf;(yivTf(;  'Oxalat.  Aox^ot  xatMXijaav. 

16)  Slrab.   Vr.   I.   p.    12.  Tchn. 

17)  To  l'a/.aild'i,  ist  gebildet  aus  yä).ci,  Milch,  und  Ij'Jt,  Essig.  Den 
Grund  dieses  Namens  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Man  leitet  ihn 
wohl  von  einer  Euphorbia  ab,  die  abgebrochen  einen  milchigen  Saft 
auströpfelt;  aber  diese  Pflan/e  lieisst  ^  ya/.ar'^löa. 

18)  Plin.  N.  H.  IV.  3.  portus  Chalaeon ,  a  quo  VII.  M.  pa.ss.  in- 
tror.<;us  liberum  oppiduni   Delphi. 

19)  Thuc    in.   101,  XaXaTot. 

20)  Steph.   Byz.  Xä/.atov ,  nöhc;  Aov.^wv. 

21)  Als  ich  auf  einem  Spaziergange  bei  Athen  einem  Freunde  diese 
Bemerkungen  mittheilte,  und  er  einigen  Zweifel  zeigte,  fcagtcn  wir  einen 
Hirten:  ttJ»^-  ÄLyorv  xtjv  -/(/»(jav:  nnd  erhielten  zur  Autwort:  t/))'  ).iv 
'Av&ijra,  ftä  avOtj  div  t'/fi, ,  mann  nennt  sie  die  Blühende,  aber  Blütlien 
hat  sie  nicht. 

22)  dass  /tü.ift, ,  ro  /ii).(fi(t,ov ,  aus  /tiqqvc;,  JiQifii ,  ro  /il^qfiov  0^0;, 
entstanden  ist,  erkliirt  sich  aus  der  häutigen  Vertauschung  des  1  und  r. 
So  sagt  man  umgekelirt  dd'f^(fö-;  statt  cidf).<f6<;;  y.oQqoi;  statt  xöXno:.  Aus 
^  Kijiqiq  ist  vielleicht  das  jetzige  rj  KiGiftvci  entstanden ,  der  Name  des 
grossen   Dorfes ,  welches  auf  der  Hochebene  dieses  Berges  liegt. 

23)  Quellen,  wie  diese,  die  im  tlachen  Felde  aus  dem  Boden  auf- 
sprudeln, heissen  Neugriechisch  6  afißlai;,  ot  d,uß).ä$((;,  so  viel  als 
civaßolal ,  d/ißo/.ai  vSaro^. 

24)  Poljb.  V.  27.  Poljaen.  III.  5.  Appian.  IX.  2.  Liv.  XLII.  15. 
Heliod.  Aeth.  II.  26.  Lucian  Phal.  II.  4.  Dial,  Mort.  11.  Corp.  Inscr. 
Gr.   1711.    13.  cf.  Aosch.   c.  Ctesiph.  p.   107. 

25)  Strab.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  'Ynonirtroyiie  Se  rfj  Kt^<ffi,  nöhq 
d^yaia.  Kl^i^a,  tni  &a).ätr7]  iS^Vfitv^ ,  dg)'  ri<;  dväßatSi^  fts  /ifi-tf'ovi; 
6y(^o /jxovTä   7T0V  zatiiotv. 

26)  Paus.  X.  8.  5.  ocro,-  6  /7/fKÖ?  Ini  Ki^^tav  ro  tnivitov  Ji/.ifm- 
xal  rtjv  TaiTT]   xärfici.  &d?.aacav. 

27)  Plut.  de  Solert.  Anim.  36.  p.  487.  Tchn.  Sf).<pivoc.  ntfitfa?  rors 
drrV^«(7^v  iiO-ivnt'Tcc  röv  tt/.oT'v  y.att'jya'/fv  tiq  /Ct'ö^ar'. 

28)  die  Cirpliis  heisst  tt;^  Kidipivat;  ro  (■Joni'ö,  nicht  Ji,;0(flvcc; ,  wie 
man  häufig  schreibt.  Tiieile  und  Gipfel  der  Cirphis  sind:  ro  ] la'/.ov/.ä/.i,, 
Bfhäovaa  oder  KQv^'dra,  'O.KCö.aii;,    Ztfitjvö  etc. 

29)  Paus,  X.  37.  5.  Polyaen.  III.  5.  Frontin.  Straleg.  III.  7. 
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30)  PaiiB.  X.  87.  4.  t6  eJi  mSlov  ro  «no  t^?  Kl^oaq  if'tXov  l?t,v  änav, 
v.cu  nxyttvuv  divS^a  orx  i&i/.ovci-v ,  y   tu  Ttvo?  «pä?,    tj  a-/(>ilov   xiiv  y^v  es 

divS()OtV   TQOfTjV    HÖÖtfi;. 

31)  Demoslli.  pro  Cor.  p  277. 278.  Diodor.  XVI.23.  Dio  Cass.LXIII.  14. 
Polyaen.  III.  5.  Ki^^oma  x^h"^i  '"'  Anipliiclyonisdien  Dogma  Deinostli.  1.  I. 
tf(ta,  ■/öiqa;  Aeschiii.  c.  Ctesipli.  107.  118.  123.  Ki,^oalov  niöiov  und 
Uqa,  yJJ;  Corp.  Inscr.  Gr.  1688  U^a  yä;  Paus.  X.  37.  4.  u.  5.  7/  Ki,^^aia; 
cf.  Phot.  8.  V.  Kt^^aTov  ntdiov.  Nur  lüocratcs  PlataTc.  p.  302.  nennt 
einmal  irrthünilich  oder  durch  einen  Fehler  der  Abschreiber  das  geweihle 
Brachland  Kqigoiov  mdiov  statt  Kio^diov. 

32)  Aeschin.  c.  Ctesiph.  118.  eJjt^yaff/ttVov  roini  ro  mdiov  Ino  xwv 
]/ift(fi'Cßion'  xai  «f^afitta  IvMxoSofoj/iivct  xai  av).i.a. 

33)  Paus.  X.  37.  4.  xataßävTi,  de  e?  ro  möiov  iTtTzöÜQOnoi;  ri  ici,, 
xcu  dyiäva,  Ilv&i,a  äyovciv  ivrav&a  röv  iTtmxöv.  Der  Hippodrom  lag  im 
geweihten  Felde,  weshalb  ihn  Pindar  Pyth.  V.  45.  ÖMÜixa  ö^ößorv 
ri/dvoi;  nennt. 

34)  Pind.  Pylh.  XI.  20.  (^sraSut) 

a'/v>vi  n  Kt^i)ag, 
iv  rö.    QqaGvdalo'i  tfivct<jfv  egiav 
rqirov  ini  gi<pavov  nar^otav  ßa).oiv, 
iv  dqiviaiq  äqovqcuGt,  UvXnSa 
vi>m»v  — 
ibid.  73. 

IIi&ol  n  yvßvov  ini  gdSi-ov  xaraßävriz  ijkfy^av 
EXkaviäa  arqaXMv  wutiTari; 

35)  Pind.  Pyth.  X.  23. 

ßa&vkiifioyv  vno  Ktqi>ctq  dyotv  nirqctv. 

36)  Corp.  Inscr.  Gr.  1688.  vs.  30.  rov  Sqöfiov  »cd  rctv  xqävav  räv 
in  TTidio) ,  womit  wohl  die  'Eläriia  xQj^vt]  der  Inschrift,  Corp.  Inscr.  Gr. 
1711.  A.  gemeint  ist. 

37)  Pind.  Pyth.  III.   130.  (xeV.jyrO 

T^  fiiv  Sidv/iaq  xäqi,rac , 

tt  y.arif7av  vyifuiv    ayiov  /QVGtav  KÖiuov  r    cii&}.o>v  TIvO'iMV 
aiy).av  ciqävoii; , 

TO»'S  aqn;tv(,}v   'I'fqivutoq  t/.'   iv  Kiq^a  nori. 
ibid.  VII.   16.   (rösat  ri&qinntit)  üvo  S"  dno  Ki(i^ac. 
ibid.  VIII.  25.   Q7ia}.aufi) 

o?  ivftn'tl  voo) 

Acvaqxftov  tSfxro  KiouaO-tv  igfq^avufiivov 

i'«ov  noia,  IlaQvaaiöu  JwQul  n  ttoifuo. 


Anmerkungen  znm  ersten  CnpUcl.  J[^ 

ibid.  X.  23.  (ßiMV/.Oi^(>6/io>) 

tO^i^xf  xal  ßa&vXtiftiüv  vTto  Ki^i^aq  rtyiav 
7iir(tav  x(tnTt]at7tod'a  >I>(>i.>tt(iv. 

ibid.  XI.  20.  (caJi^r)  ciyöjvi  n  Ki^octq. 
Sophocies  Electr.  730.  Tiäv  d'  t7tinn}.a,ro  Navayloyv  KQidawv  InmitSv  ntSov, 
bedient  sich  de8  Ausdrucks  Crissaeische  Ebene  von  dem  fingii-ten  Wagen- 
knmpfe,  weil  dieser  anachionistiscli  in  die  beroVschc  Zeit  liinaufgerückt 
ist,  in  der  Cirrlia  noch  nicht  existirte,  am  wenigsten  aber  schon  zerstört 
und  der  wirkliclie  Pythische  Wagenkampf  eingesetzt  war.  Nach  einer 
unhistoriscben  Sage  sollte  Apoll  die  gymnischen  Kämpfe  eingesetzt,  und 
schon  Castor,  Pullux,  Hercules  und  andere  zuerst  darin  gesiegt  haben. 
Schol.  ad  Find.  Pylh.  Hypoth.  I. 

38)  Claud.  I.  15.  II.  2.  Lucan.  V.  82,  Senec.  Oed.  2G9.  Slat.  Sylv. 
III.  1.  111.  Theb.  III.  106.  Gll.  Juvenal.  VII.  61.  XIII.  79.  Nonnus 
Dionys.  IV.  317.  Cleni.  Alex.  Protrept.  p.  9.  etc. 

39)  Aeschin.  c.  Clesiph.  107.  Xtfiijv  6  vT'v  «jäytco?  Kai  InäQaroi; 
m'0/taC,uivoq. 

40)  s.  Anm.  25.  die  Stellen. 
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Weg  von  IVlagüla  iiacli  Thryso.  —  Kampos  von  Chrjsd,  Crissaeisclie 
Ebene.  —  \Vä«sening  des  OelwalJes.  —  l'nter.scliied  der  Cirrhaeischen  und 
Crissaeisclien  Ebene.  —  Besdireibiui-i;  der  Landscliaff.  —  Dorf  Clirjsd.  — 
S(ephäni  und  Hagii  Saranta ,  Ituinen  Ciissas.  —  C'rissa,  Hoinerisclic 
Burgsladt  am  Abhänge  des  Parnasses.  —  Landung  der  Creter.  —  Apoll 
führt  die  Creter  über  den  CrissaeVschen  Abhang  nach  Pjtho.  —  Crissa 
und  Delphi  identisch  bei  Pindar  und  Nicander. —  Crissaeischer  DoppelaKar 
der  Hera  und  Athene.  —  Aelteste  Geschichle  Crissas.  —  Zufällige  Aehn- 
lichkeit  der  Namen  K^Iiaci  uud  Ki^ioa.  —  Strabos  Bericht  über  die  beiden 
Städte.  —  Neuer  Siiumweg  und  alter  Fahrweg  nach  Delphi.  • —  Tennen 
von  Kastri ,  Versammlungsplatz  der  Amphictyonen.  —  Vorstadt  Pylaea, 
Eumenes  vor  derselben  überfallen.  —  Fusspfad  am  Lfer  des  Plistus  nach 
Delphi.  —    Winterquelle  Zälesca,    Sybaris.     Krypsäna,    Hohle  der  Laiiiia. 

Der  Weg  von  Magula  nach  Delphi  führt  über  Xcropegado 
und  Chrys6.  Xei'opefjfado ,  ein  ärmliches  Dörfchen,  liegt  am 
nordlichen  Ende  der  Cirrhaeischen  Ebene  am  Fusse  des  vor- 
springenden schroffen  Mjttikas,  dem  von  Westen  her  der 
Guläs  O  entgegen  tritt.  Der  Plistns  nnd  der  von  Sälona 
herabkommende  Giessbach  fliessen  dnrch  den  Raum  zv\ischen 
beiden  zum  Meere  hinab.  Nordlich  von  Xeropegado  und  den 
erwähnten  beiden  Vorspriingen  beginnt  das  Thal  sich  be- 
trächtlich zu  erweitern  und  bietet  einen  überraschenden  Anblick 
dar.  Eine  weite  Ebene,  fast  so  flach  wie  der  Meeresspiegel, 
dehnt  sich  vor  dem  Auge  aus,  geschmückt  mit  dem  schönsten 
und  fruchtbarsten  Oelwalde  Griechenlands  und  üppigen  Wein- 
gärten und  Kornfeldern. 

Der  Plistus  und  der  Salonitische  Fluss,  beide  im  Sommer 
trocken,  füllen  sich  von  den  ersten  Herbstregen  an  und  werden 
den  Winter  über  nach  allen   Seiten  hin   zur  Tränkung  der 
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Oclbüunie  abgeleitet,  die  sich  durch  diclites  und  frisches  Lauh 
und  eine  ungewöhnliche  Hohe  nicht  weniger,  als  durch  Frucht- 
barkeit und  Güte  ihrer  Früchte  auszeichnen. 

Dieses  grosse  und  fruchtbare  Thal,  der  jetzige  xüfaiog 
Tou  Xqvoov,  ist  die  Crissaeische  Ebene,  deren  Fruchtbarkeit 
Slrabo  rühmt  und  sie  die  glückliche  nennt  2).  Das  Cirrhaelsche 
dem  Gölte  geweihte  Brachland  ist  der  verhältnissraässig  viel 
kleinere  und  unfruchtbarere  Theil,  das  Wiesenland  am  Meere, 
welches  man  jetzt  Itiä  nennt,  wo  die  Rinder  der  Saloniten 
und  Chrysalten  weiden.  Die  Crissaelschen  Gefilde  erstreckten 
sich  nach  Herodot  und  Strabo  ^)  bis  hinauf  nach  Amphissa, 
dem  ohne  Zweifel,  wie  den  jetzigen  Saloniten,  ein  grosser 
Theil  davon  gehörte.  Der  Name  X^kjouTov  neölov  mochte  in 
weitester  Ausdehnung  die  KiQQala  x^Qa  mit  umfassen,  so  dass 
letztere  als  ein  Theil  der  ersteren  anzusehen  ist.  Die  Grenz- 
beslimmungen  des  geweihten  Landes  waren  in  einer  Cella- 
mauer  des  Delphischen  Tempels  eingehauen  *) ,  und  werden 
vielleicht  unter  den  Trümmern  wieder  aufgefunden  werden. 

Die  Crissaeische  Ebene  begrenzen  gewaltige  Bergmassen, 
an  deien  Fuss  sie  sich  anschmiegt:  im  Norden  der  Parnass, 
dessen  äusserste  kahle  Gipfel  meist  Wolken  umlagern;  links 
die  waldige  Jona,  an  deren  Fusse  man  am  Ende  der  Ebene 
die  Stadt  Sälona,  das  alte  Amphissa,  erblickt;  rechts  die 
Cirphis,  theils  kahl,  theils  mit  niedrigem  Gesträuch  bedeckt. 
Unter  den  Gipfeln  des  Parnasses  starren  weithin  die  senk- 
rechten Phaedriadischen  Felswände,  unter  denen  ein  grosser 
hüglichter  Vorsprung  sich  nach  Süden  ins  Thal  hinein  erstreckt. 
Zwischen  diesen  und  der  Cirphis  windet  sich  in  einer  engen 
Thalschlucht  der  Plistus  hin.  Auf  dem  äussersten  Südende 
des  Vorsprungs  über  steilen  Abhängen  sieht  man  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen,  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde. 
Sie  steht  in  der  Mille  der  Ruinen  Crissas.  Etwas  weiter  im 
Hinlergrunde  an  der  weniger  steilen  Südweslseite  liegt  das 
Dorf  Chrysö  in  Mitten  blühender  Gärten.  Delphi,  höher 
hinauf   hinter   dem   Rücken    desselben    Vorsprungs   gelegen, 
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bleibt  dem  Auge  noch  verborgen.  Doch  erkennt  man  in  den 
riesigen  Felswänden,  unter  denen  es  liegt,  den  tiefen  senk- 
rechten Einschnitt,  den  der  Fall  eines  mächtigen  Giessbaches 
über  der  Caslanschen  Quelle  gebildet  hat.  So  heiter  und 
üppig  das  Thal  ist,  das  man  durchschreitet,  so  schauerlich 
und  ernst  ist  der  Blick  in  die  Schlucht,  die  Delphi,  den 
Mittelpunkt  der  Hellenischen  Welt,  verhüllt. 

Die  Entfernung  von  Magüla  bis  Chrysö  ist  anderthalb 
Stunden.  Dies  Dorf  hat  seinen  Namen  von  Crissa  erhalten 
mit  einer  geringen  Veränderung  ^),  durch  die  ihm  der  nicht 
unpassende  Name  des  goldenen  Dorfes  *)  zu  Theil  ward.  Es 
ist  eins  der  wohlhabendsten  und  schönsten  in  Griechenland, 
umgeben  von  grünen  Gärten,  welche  vier  reiche  Quellen 
tiänken,  die  im  Dorfe  selbst  an  verschiedenen  Stellen  aus 
dem  Felsen  entspringen. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Reste  einer  alten  Stadt  in  der 
Nähe  von  Chryso  bisher  nicht  untersucht  w  orden  sind,  obgleich 
man  sie  vom  Dorfe  aus  deutlich  sieht.  Der  Abhang  des 
Parnasses,  an  dem  das  Dorf  liegt,  läuft,  wie  wir  oben  sahen, 
nach  Süden  gegen  die  Crissaeische  Ebene  hin  in  einen  langen 
felsigen  Vorsprung  aus,  der  südostlich  nach  dem  Plistus  mit 
senkrechten  Wänden  abfällt.  Auf  dem  Südende  steht  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen ,  töjp  uyluv  ^a^üvru  oder  TfOGaQäxovra. 
Diese  umgeben  in  einem  weiten  Kreise  die  Reste  uralter 
polygoner  Mauern,  nur  da  unterbrochen,  wo  die  steilen 
Felswände  jedes  Ersteigen  unmöglich  machen.  Dies  sind  die 
Mauern  des  Homerischen  Crissa.  Die  Chrysalten  nennen  sie 
der  Aehnlickeit  wegen  den  Reif,  to  2:Tf<fäpi.  Trotz  der 
täglichen  Zerstörung,  da  ein  Stein  nach  dem  andern  zum 
Mühlsleine  verwandelt  wird,  erheben  sie  sich  an  manchen 
Stellen  noch  zu  zehn  Fuss  Höhe.  Die  Breite  der  nördlichen 
Mauer,  die  nur  zehn  Minuten  vom  Dorfe  entfernt  ist,  misst 
an  achtzehn  Fuss,  die  der  westlichen,  wo  der  Abhang  steiler 
ist,  zwölf  Fuss.  Die  Bauart  ist  roh,  und  grosse  Blöcke  von 
vier  bis  fünf  Fuss  Länge  wechseln  mit  kleineren  ab.  Einzelne 
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Blocke  sind  grOsser,  und  einer  in  der  nordliclien  Mauer,  wo 
vielleicht  ein  Thor  war,  hat  acht  Fuss  Länge.  Die  Polygone 
verspilzen  sich  meist  keilförmig  gegen  das  Innere  der  Mauer, 
das  mit  Erde  und  kleinen  Steinen  ausgefüllt  ist.  In  der  West- 
seite unfern  der  Ecke,  die  sie  mit  der  Nordseite  bildet,  hat 
sich  ein  schmaler  Thorweg  erhalten,  der  durch  lange  roh 
behauene  Steine  gebildet  und  nicht  breiter  war,  als  dass  ein 
Mann  zin*  Zeit  hindurchgehen  konnte. 

Cirrha ,  einst  die  Feindinn  des  Pythischen  Heiligthuras, 
darauf  ganzlich  zerstört,  und  in  seinem  Gebiet  Stadium  und 
Hippodrom  errichtet,  später  aber  als  Hafenstadt  Delphis  wieder 
aufgebaut,  lag,  wie  wir  gesehen  haben,  im  flachen  Felde 
hart  am  Meere  unter  den  Abhängen  der  Cirphis.  Crissa  dagegen, 
eine  Homerische  Burgstadt,  lag  unter  den  Felswänden  des 
Parnasses,  wo  nach  dem  Apollinischen  Hymnus  keine  Wagen 
sich  tummeln  und  kein  Rossegestampf  gehört  wird  ^).  Aehnlicli 
giebt  Nonnus,  in  seiner  Beschreibung  alten  Epikern  folgend, 
Crissa  als  von  Felswänden  umgeben  an  ^).  Pindars  Angabe, 
dass  man  vom  Hippodrom  über  den  Crissaeischen  Abhang 
nach  Delphi  hinaufsteige'),  lässt  keinen  Zweifel  mehr  übrig, 
dass  das  Slephani  die  Ruinen  Crissas  sind;  denn  welchen 
AVeg  man  auch  immer  von  der  Ebene  aus  einschlagen  mag, 
so  wird  er  über  den  Vorsprung  des  Pai-nasses  führen,  auf 
dem  Chrysö  sowohl,  als  das  Stephani  und  höher  hinauf 
Delphi  liegt. 

Die  Creter,  welche  sich  Apoll  ausersehen,  um  ihm  in 
seinem  Heiligthume  in  Crissa  oder  vielmehr  in  Pylho  bei 
Crissa  als  Priester  zu  dienen,  landen,  geführt  vom  Gölte,  der 
die  Gestalt  eines  Delphins  angenommen,  in  einem  Hafen  des 
grossen  Meerbusens  von  Crissa  und  lassen  ihr  Schiff  auf  den 
Sand  laufen  '  °).  Freilich  stand  an  dieser  Stelle  später  das 
gottlose  Cirrha  '0»  aber  als  der  Homerische  Hymnus  gedichtet 
wurde,  war  von  einer  Küstenstadt,  einem  ifpalov  nvoXhdQov, 
eben  so  wenig  die  Rede,  als  von  den  später  eingesetzten 
Wagenkämpfen.    Während   die  Creter  mit  ihrem   Schiffe  am 
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Strande  verweilen,  schwingt  sich  Apoll  wie  ein  funkelndes 
Meteor  zu  seinem  neuen  Heiligthume  und  entzündet  dort  einen 
Glanz,  der  ganz  Crissa  erhellt,  so  dass  alle  Crissaeer  grosse 
Furcht  ergreift.  Dann  schwingt  er  sich,  wie  ein  Gedanke, 
wieder  hinab  zum  Schiffe  und  steht  plötzlich  in  Gestalt  eines 
schönen  Jünglings  vor  den  Cretern  da.  Der  Ajisdruck:  wie 
ein  Gedanke  ''-'3,  deutet  anf  eine  weite  Entfernung  Grissas 
vom  Meere. 

Apoll  giebt  sich  den  Cretern  als  Gott  zu  erkennen,  befielt 
ihnen,  ihr  Schiff  ans  Land  zu  ziehen,  an  der  Meeresbrandung 
einen  Altar  zu  weihen  '^)  und  ihm  dann  nach  Pjtho  zu  folgen. 
Die  Cither  schlagend  geht  er  selbst  ihnen  voran  und  führt 
sie  den  Abhang  hinauf,  den  Pindar  den  Crissaelschen  ^*) 
nennt,  und  den  auch  Carrhotus  ersteigt,  um  seinen  Sieges- 
wagen nach  Delphi  zu  bringen,  und  jeder  der  von  der  Küste 
herauf  kommt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Homerischen  Hymnus 
Crissa  fast  mit  Delphi  identificirt  ist'^),  und  dies  erklärt 
sich  nur  aus  der  Lage  lieider  Oerter  an  ein  und  demselben 
Vorsprunge  unter  den  Phaedriadischen  Felswänden,  der  dies- 
seits an  die  Crissaeische  Ebene  slosst,  jenseits  das  hohle 
Delphische  Thal  begrenzt,  und  aus  dem  Umstände,  dass  das 
Pylhische  Heiligthum  einst  im  Gebiete  von  Crissa  lag.  Ganz 
derselbe  Gebrauch  ist  bei  Pindar.  Der  Sieg  in  den  Pythischen 
Spielen  wird  zuerst  im  Hippodrom  und  im  Stadium  ange- 
sagt'*), aber  die  Siegeshymnen  Averden  im  Apollinischen 
Thale,  das  heisst  in  Delphi  selbst  gesungen  und  verkünden 
dort  in  Mitten  der  Crissaelschen  Schluchten  '  '^)  den  ruhm- 
vollen Sieg.  Crissa  kommt  bei  Pindar  nur  einmal  vor,  und 
zwar  vollkommen  gleichbedeutend  mit  Delphi,  wie  Pisa  so 
oft  poelisch  für  Olympia  steht.  Bevor  die  Kampfspiele  begannen, 
kamen  die  Kämpfer  nach  Delphi,  reinigten  sich  am  Castalischen 
Weihbrunnen  '  3)  und  verrichteten  im  Tempel  des  Apollo  die 
gebräuchlichen  Gebete  und  Gelübde.  Wenn  daher  der  Dichter 
sagt,    dass  Apoll  in  Crissa'")  gnädig    auf  den  Xcnocrates 
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herabsah  und  ihm  einen  glänzenden  Sieg  verlieh ,  so  heisst 
das  so  viel,  als  dass  der  Golt,  der  in  seinem  Tempel  zu 
Delphi  Tvohnl  '^o),  die  Gebete  des  Xenoerates  erhürle,  als 
dieser  sich  ihm  vor  den  Festspielen  nahte  und  um  Beistand 
in  den  Wettspielen  flehte.  Auch  Nicander  gebraucht  Crissa 
fiir  Delphi,  in  einer  Erzühlung,  auf  die  ich  später  zurlick- 
kommen  werde  ^ ' ). 

Innerhalb  der  Mauern  Crissas ,  des  erwähnten  Steph4ni, 
ehe  man  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen  erreicht,  stossl  man 
rechts  vom  Fusspfade  auf  rohe  Substructionen  und  einige  durch 
einander  geworfene   Trümmer.    Zwischen  diesen,  scheinbar 
unverrückt,  steht  ein  Altar  aus  uralter  Zeit;  wie  die  Arbeit 
und  die  Bustrophedon  -  Inschrift  bezeugen,     Der  fast  unbe- 
hauene Stein  hat  die  Form  eines  langlichten  Würfels  und  ist 
oben    abgeflacht   und    darin   zwei    runde    Vertiefungen    oder 
Feuergruben  ausgeliauen.    Solche  Vertiefungen,  über  die  bei 
der  Verbrennung  des  Opferfleisches  ein  Rost  gestellt  wurde, 
hiessen  Escharen  ^'^),    und  finden  sich   auch  im   natürlichen 
Felsen    ausgehauen    in    vielen    Gegenden    Griechenlands,    so 
unter  anderen   auf  dem  höchsten  Gipfel  Aeginas,    dem  Oros 
oder   Eliasberge,    wo  Aeacus    dem  Hellenischen  Zeus  einen 
Altar  weihte  2^3.    In  der  Allischen  Panshohle  zwischen  Athen 
und  Sunium  sind  auf  ähnliche  Weise  zwei  Eschareu  auf  einem 
Altar  angebracht,   und   unter  der  einen  steht  der  Name  des 
Apollo,  unter  der  andern  der  des  Hermes.   Gemeinschaflliche 
Altäre,  xotvoi  ßbtfioi,  waren  häufig  und  werden  oft  erwähnt, 
besonders  solche  die  zwei  Göttern   geweiht  waren,   wie  die 
sechs  Doppelaltäre  zu  Olympia  ^*3-  Ein  solcher  didv^iog  ßcj^ög 
ist  der  Crissaeische.   Von  seinen  beiden  Escharen  ist  die  eine 
zur  Hälfte    ausgebrochen.    Zwei    der  Seiten    sind   von   einer 
dreizeiligen  Bustrophedon  -  Inschrift  bedeckt,  welche  über  die 
Ecke  fortläuft  und  in  der  oberen  und  unteren  Zeile  von  der 
Rechten  zur  Linken,    in  der  mittleren   von  der  Linken   zur 
Rechten  geht.  Durch  den  Ausbruch  scheint  die  Inschrift  nicht 
verslümmelt  worden  zu  sein.  Höchstens  konnte  etwas  zu  Anfang 
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der  oberen  Zeile  fehlen.  Die  Buchslaben  sind  gross,  aber 
nicht  tief  ausgehauen,  und  wegen  des  Alters  nnd  der  Uneben- 
heiten und  Risse  im  Stein  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich 
verwandte  mehre  Stunden  zu  einer  genauen  Abschrift,  die 
dennoch  bei  einigen  Buchstaben  Zweifel  übrig  lässt.  Ihr 
Inhalt  ist  folgender:  „auf  dass  er  immer  unvergänglichen  Ruhm 
habe,  hat  Aristos  den  Altar  errichtet,  und  der  Hera  Rinder 
und  der  besitzgebenden  Athene  ihre  Opfer  geschlachtet."  2'') 
Diese  Inschrift  findet  sich  in  der  grossen  Sammlung  der 
Griechischen  Inschriften  als  erste  Nummer.  Herr  Consul  Gropius 
hatte  vor  vielen  Jahren  die  Züge  derselben  nachgezeichnet 
und  mehren  Englischen  Gelehrten  Copien  davon  gegeben,  ohne 
den  Platz  und  die  Mauern  Crissas,  innerhalb  deren  sie  liegt, 
auf  einer  eiligen  Reise  bei  trübem  Wetter  näher  beachten  zu 
können.  Boeckh  hat  eine  Erklärung  versucht,  die  wegen 
einiger  Unrichtigkeiten  und  Lücken  in  der  Abschrift  und  w  egen 
Mangels  näherer  Angabe  von  der  Beschaffenheit  des  Denkmals, 
dem  sie  angehört,  gänzlich  verfehlt  und  auf  eine  Statue  des 
Apollo  gedeutet  ist,  was  indess  den  Werth  der  Abhandlung 
des  berühmten  Gelehrten  keineswegs  verringert.  Die  beiden 
Escharen  des  Altars  zeigen,  dass  er  zwei  Gottheiten  geweiht 
war,  und  diese  sind  Hera  und  Athene,  denen  auch  in  Olympia 
auf  einem  Doppelaltare  gemeinschaftlich  geopfert  wurde  2«}. 
Hera  und  Athene  waren  die  beiden  Göttinnen,  die  mit  den 
Homerischen  Helden  sich  gegen  Troja  in  den  Kampf  stellten  ^^). 
Ihnen  hatte  auch  Aristos  hier  gemeinschaftlich  einen  Altar 
errichtet,  vielleicht  in  Folge  eines  Gelübdes  nach  Vollbringung 
einer  rühmlichen  That.  Bei  der  Dedication  opferte  er  der 
Hera,  als  der  grösseren  Gottheit,  Rinder,  der  Athene,  wie  es 
scheint,  geringeres  Opfervieh,  Schaafe  oder  Ziegen.  Ruhm 
heischten  die  alten  Helden  von  den  Göttern,  wenn  sie  ihnen 
Altäre  und  Opfer  gelobten,  wie  Anchises  und  Nestor  ^s).  So 
wünschte  auch  Aristos  von  der  Gunst  der  beiden  Göttinnen, 
die  er  verehrte,  einen  unvergänglichen  Ruhm,  und  er  hat 
seinen  Wunsch  erreicht;  wenn  auch  seine  Thalen  unbekannt 
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geblieben;  sein  Denkmal,  eines  der  ältesten,  welche  der  Zeil 
getrotzt  haben,  trägt  noch  lesbar  seinen  INaraen.  Es  slaniml 
aus  einer  Zeit,  wo  man  in  Griechenland  kaum  begonnen  hatte, 
das  gesprochene  Wort  durch  Schrift  zu  verewigen. 

Von  Homers  hochheiligem  Crissa^')  ist  jener  Altar,  die 
Trümmer  der  Mauern,  weniger  Schutt  und  der  Nachklang  des 
Namens  das  einzige,  was  unsere  Zeit  erreicht  hat.  Nach  dem 
Hymnus,  der  nicht  nur  vor  Cirrhas  Fall,  sondern  noch  vor 
Cirrhas  Erbauung  gedichtet  ist,  war  Crissa  alter  als  der 
ApoHodienst  in  Pytho,  und  dieser  älter  als  Theben,  dessen 
Gefilde  umher  noch  mit  dichtem  Gebüsch  bedeckt  waren  ^<'), 
als  der  Pythische  Tempel  erbaut  wurde.  Crissa  bewohnten 
schon  berühmte  Geschlechter  ^0^  und  der  weite  Meerbusen, 
der  den  Peloponnes  vom  Festlande  trennt,  wurde  schon  damals 
nach  dieser  Stadt  benannt,  die  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten 
jener  Gegenden  war.  Denn  vom  Pylades,  dem  Enkel  des 
Crisus,  ihres  Erbauers  ^2),  heissl  es,  dass  er  das  Delphische 
Land  ''),  die  reichen  Fluren  am  Fusse  des  Parnasses  ^*),  und 
das  wiesenreiche  Meeresufer  ^^)  beherrschte,  wodurch  die  weile 
Ausdehnung  des  alten  Crissaeischen  Königreichs  hinlänglich 
bestimmt  wird.  Als  eine  Colonie  Crissas  wird  Metapont 
angegeben  ^*). 

Die  Namen  Kglaea  und  KIqqu  scheinen  eine  nur  zufällige 
Aehnlichkeit  zu  haben.  Der  Parische  Marmor  schreibt  Kvq^u 
und  viele  Handschriften  Lateinischer  Dichter  ebenfalls  Cyrrha. 
Freilich  eignete  sich  zu  Pausanias  Zeit  ^^)  diese  Stadt  den 
Namen  Crissas  zu;  aber  wie  viele  Städte  machten  ungegründele 
Ansprüche  auf  Homerische  Erwähnung?  Um  den  Namen  Arne 
stritten  sich  drei  Städte,  Chaeronea,  Coronea  und  Acraephia, 
während  keine  auf  dem  Platze  dieser  Sladl  stand.  Wäre 
Ki^Qa  nur  eine  dialectische  Umwandlung  von  KQiaa,  Klgaa, 
KiQQcc,  so  wäre  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  ein  und  der- 
selbe Schriftsteller  die  Hafenstadt  Cirrha,  den  Golf  hingegen 
und  die  grosse  Ebene  Crissaeisch  nennen  sollte,  wie  doch 
Dicaearch,  Heliodor  und  Pausanias  selbst  thun^^). 
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Dass  Strabo  einige  Verwirrung  in  die  Ansichlen  über  beide 
Städte  gebracht  hat,  lasst  sich  nicht  läiignen;  denn  indem  er 
Cirrha  richtig  ans  Meer  unter  die  Cirphis  setzt,  giebt  er  Crissa 
ebenfalls  am  Meere  weiter  ostlich  nach  Anticyra  an,  wo  an 
den  schroffen  Abhängen  der  Cirphis  weder  Raum  für  eine 
Stadt,  noch  Ruinen  vorhanden  sind.  Es  scheint,  dass  der 
sonst  so  klare  und  kenntnissreiche  Geograph,  der  wohl  in' 
Corinth  aber  nicht  in  Delphi  gewesen  war,  sich  durch  die 
Benennung  der  Crissaeischen  Bucht  zur  Annahme  einer  See- 
stadt Crissa  verleiten  liess.  Auch  Plinius  und  Ptolemäus,  die 
ebenfalls  zwei  Städte  annehmen,  scheinen,  was  die  Lage 
betrifft,  in  demselben  Irrthnme  befangen  zu  sein.  Nicht  weniger 
verwirrt  sind  die  historischen  Angaben  des  Strabo.  Der  Krieg 
der  Amphictyonen  gegen  Cirrha  konnte  Crissaelsch  ^')  heissen, 
weil  diese  Gegend  der  Kriegsschauplatz  war.  Dies  mochte 
Strabo  zur  Annahme  von  zwei  Kriegen  veranlassen,  so  dass 
in  ^em  ersteren  Cirrha  durch  die  Crissaeer,  im  zweiten  Crissa 
durch  die  Amphictyonen  fällt,  während  doch  umgekehrt  Crissa 
vielleicht  durch  die  Cirrhaeer  zerstört  wurde,  oder,  was  ich 
eher  glauben  möchte,  allmählich  verschwand,  indem  seine 
Bewohner  sich  theils  in  Delphi,  theils  in  Cirrha  ansiedelten. 
Ein  gleiches  Schicksal  der  allmählichen  Verödung  hatten  andere 
Homerische  Burgstädte  wegen  ihrer  zwar  festen,  aber  unbe- 
quemen Lage.  Der  Name  Crissas  erhielt  sich  als  Benennung 
des  fruchtbaren  Thals  und  ging  von  diesem  wieder  auf  das 
Dorf  Chryso  über.  Cirrha  hingegen  wurde  nach  den  sicheren 
Zeugnissen  der  Allen  von  den  Amphictyonen  im  Jahr  591  vor 
Christus  zerstört,  und  der  Hafen  verflucht,  später  aber  als 
Hafenstadt  Delphis  wieder  aufgebaut.  Pausanias  sah  dort  in 
einem  Tempel  Statuen  des  Apollo,  der  Artemis  und  der  Lelo 
von  Attischer  Arbeit  *°),  also  lange  nach  Cirrhas  Fall  ver- 
fertigt, und  neben  diesen  das  bedeutsame  Bild  der  Adrastea. 

Der  nächste  und  zugleich  für  Saumthiere  einzig  zugäng- 
liche Weg  vom  Meere  nach  Delphi  fuhrt  westlich  von  den 
Mauern  Crissas  durch  das  Dorf  Chryso.  Wie  man  dies  verlassen, 
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Steigt  man,  sich  nach  Nordost  wendend,  an  dem  Crissaelschen 
Abhänge  hinauf,  über  welchen  Apoll  mit  den  Crelern  nnd  nach 
ihm  alle  Pilger,  die  zur  See  nach  Cirrha  gekommen,  zum 
Delphischen  Heiligthurae  hinaufzogen.  Wo  man  das  Dorf  vcr- 
lüsst,  liegen  zw  ei  zerstörte  Kirchen,  von  Byzantinischer  Bauart, 
von  denen  die  grossere  Palaeä  Panagia  genannt  wird,  und 
neben  diesen  einige  alte  Substructionen.  Gell  suchte  hier  ver- 
gebens die  von  Gropius  entdeckte  Bustrophedon-Inschrift  *')• 

In  drei  Viertel  Stunden  von  Chrysö  aus  erreicht  man  die 
Tennen  von  Kastrl  (t«  dkMvcu  rov  AaaTQiov).  Hier  ange- 
kommen sieht  man  plötzlich  die  grosse  hohle  Thalschlucht 
und  das  Dorf  Kastri  vor  sich,  dessen  Häuser  unter  den 
Phraedriadischen  Felswänden  über  den  zahlreichen  Resten  des 
Delphischen  Heiligthums  stehen.  Diese  Tennen  sind  zugleich 
der  letzte  Punkt  des  Weges ,  von  wo  aus  man  rückwärts 
blickend  Chryso  sowohl  als  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen, 
den  Oelwald  der  Crissaelschen  Ebene,  das  kahle  Cirrhaeische 
Uferland  und  das  Meer  übersehen  kann.  Ein  geübtes  Auge 
sieht  nicht  allein  die  Pappel  in  Itiä,  sondern  auch  die  Ziegel- 
öfcn  unfern  des  Ufers.  Kein  anderer  Platz  wäre  für  die 
Versammlung  der  Amphictyonen  so  passend  gewesen,  als 
diese  Tennen.  Ein  Redner  wie  Aeschines  konnte  von  dort 
aus  den  versammelten  Pylagoren  mit  der  Hand  die  Hürden 
und  Ziegelhülten  zeigen,  welche  die  Amphissaeer  im  geheiligten 
Felde  Cirrhas  errichtet  hatten  *2).  Wenige  Schritte  weiter 
ostlich  nach  Kastri  verliert  man  das  Meer  und  die  Ebene  aus 
den  Augen. 

Ueber  die  Tennen  führte  der  alte  Fahrweg  von  Cirrha 
nach  Delphi,  und  man  entdeckt  neben  dem  jetzigen  Saumwege 
die  allen  Wagengleise.  An  einigen  Stellen  ist  der  Fels  aus- 
gehauen ,  um  die  Strasse  zu  bahnen.  Zu  beiden  Seiten  sieht 
man  Gräber,  hie  und  da  auch  Abflachungen  des  Felsens,  um 
Gebäude  zu  tragen,  und  Stufen  in  den  Stein  gehauen.  Rechts 
vom  Wege  nach  dem  Plistus  hin  sind  schroffe  Abhänge. 
Beides,  die  Abhänge  rechts  und  die  vielen  westlichen  Gebäude, 
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crwäiinl  Livius  '^^).  Letztere  geliürteu  zur  Vorstadt  Pylaea. 
Eiuncncs  wurde,  ehe  er  tliese  errefchte,  von  den  Räubern, 
die  Perseus  abgeschickt  halte,  überfallen,  und  stürzte  rechts 
an  den  Abhang  hinunter.  Doch  entkam  er  glückfich,  wenn 
auch  schwer  verwundet.  Die  Meuchehiiürder  flohen  auf  die 
Hohen  des  Parnasses,  zu  denen  in  der  Nähe  der  Weg  an 
den  Phaedriadischen  Felswänden  hinauffuhrt,  und  da  einer 
von  ihnen  auf  dem  steilen  Wege  nicht  schnell  genug  folgen 
konnte,  wurde  er  getodtet,  damit  er  nicht  ergriffen  würde 
und  Veranlassung  zur  Entdeckung  gäbe. 

Will  man  von  den  Ruinen  Cirrhas  dem  Plistus  stromauf- 
wärts folgen ,  so  giebt  es  allerdings  für  Fussgänger  auch 
einen  Aufweg  nach  Delphi,  der  aber  steil  und  beschwerlich 
ist  und  eine  halbe  Stunde  mehr  erfordert,  als  der  gebräuch- 
liche über  Chrys6.  Die  erste  perennirende  Quelle,  die  man 
am  Ufer  des  Flusses  antrifllt,  liegt  schon  über  Delphi  und  die 
Castalia  hinaus  unterhalb  der  Ostlichen  Gräberstätte  und  treibt 
die  Kaslritischen  Mühlen,  die  auch  von  den  ChrysaUen 
benutzt  werden.  Man  nennt  sie,  wie  andere  solche  Quellen, 
Kephalari. 

Mitten  im  tiefen  Bette  der  Castalia  in  der  Nähe  des 
Plistus  ist  ein  brunnenartiges  Loch,  aus  dem  sich  im  Winter 
mit  grosser  Gewall  die  Gewässer  entleeren,  welche  sich  in 
einer  Hochebene  des  Parnasses  in  den  sogenannten  Aracho- 
vitischen  Wiesen  zu  einem  See  ansammeln  und  dort  in  einer 
Katabothre  versinken.  Der  Erguss  dieser  Kalabothre  durch 
jenes  Loch  heisst  Zäleska  (»;  ZäXiGxci)^  ein  Name,  den  einige 
Reisende  unrichtig  auf  den  Plistus  übertragen  haben.  Gegen- 
über, versteckt  in  einem  tiefen  und  wilden  Ravin,  welches 
jenseits  des  Plistus  von  der  Cirphis  herabkOmmt,  ist  eine 
grosse  Hohle,  die  Krypsäna,  (»J  K^vxpava),  der  Schlupfwinkel, 
wohin  sich  zur  Zeit  des  Aufstandes  viele  Kastritische  Familien 
flüchteten.  Man  nennt  sie  auch  Asketariö  (ro  ufsxijraQtö),  die 
Eremitage,  weil  dort  eins  ein  Ascct  gewohnt  haben  soll,  und 
es  führt  nur  ein  schwer  zu  findender  Fusssteig,  ein  sogenannter 
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Ziegenweg  daliin.  In  dieser  Hohle  soll  einsl  die  Laniia  oder 
Sjbaris  gehausl  und  die  Gegend  umher  so  beunruhigt  haben, 
dass  die  Delpher  schon  an  Auswanderung  dachten.  Man 
befragte  deshalb  das  Orakel  und  erhielt  zur  Antwort,  man 
solle  dem  Ungeheuer  einen  Knaben  preisgeben.  Schon  wurde 
Alcyoneus,  den  das  Loos  getroffen,  hingeführt,  als  der  kühne 
Eurybatos  vorbeigeht.  Er  bietet  sich  für  jenen  zum  Opfer 
an,  lasst  sich  zur  Hohle  führen,  zieht  die  Svbaris  heraus 
und  wirft  sie  über  die  Felsen  der  Cirphis  hinab.  Wo  das 
Ungcthüm  sein  Haupt  an  dem  gegenüberliegenden  Fusse  des 
Parnasses  zerschellte,  entsprang  die  Quelle  Sybaris,  die 
demnach  die  Winlerquelle  Zälesca  ist  **). 
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1)  6  il/l'TT^xa?,  von  niTrrj,  die  Nase,  Schnnuze  und  Spitze  überhaupf, 
ahgcleilet  von  ftvrrM.  Der  gegenüberliegende  Vorsprung  Iieisst  6  /or/«?, 
ein  freiiules  Wort.  Er  ist  ein  Vorsprung  des  Bergs  Jona,  ij  Vi-m-a,  und 
dieser  ein  TJieil  des  Corax,  dessen  höchste  Gipfel  rä  BciQiioiaia 
genannt  werden. 

2)  SIraljo  IX.  2.  p,  276.  Tchn.  n^öaxurav  dt.  ttj  Ki^^a  ro  K^iGCaTov 
xcidiov  fr()ai/iov. 

3)  Herod.  VHI.  32.  et  äs  3ti.fvvfq  aiToiv  ti;  to«?  'Ouökaq  Aoxqovi; 
iify.o/iioavro ,  i<;  y}/i(f'i,aaav  noXiv ,  tf^v  i'tieq  rov  K^taaiov  mdiov  olxfo- 
fiivtjv.  Strab.  IX.  4.  p.  290.  Tchn.  'H  ä'  14iu(f'i,Gaa  ItxI  roTt;  äx()on;  idfjvrcct, 
ToT  K(ji,aa<xiov  mölov.  Auf  die  ganze,  theils  den  Locrern ,  theils  den 
Delphern  gehörige  fruchtbare  Ebene  bezieht  sich  Calliinachus,  Hynui.  in 
Del.   177.  wo  er  von  der  Gallischen  Gefahr  sagt: 

xctl  Ttidia  Kqiaadla  v.cti  tjTtfiQoio  7T6).7jfq 

d/)tfi.nfQi.?fivo>vxai.  tdo>Gi  <)«  niova  xa(j7i6v 

yfiTovo?  ai&oftevoto. 
cf.   Dicaearch.   72. 

iitfira  tPo)Knq  ex  AfXByo)v  qifQÖftivoi') 

naq  otv  TttSiov  K^vgooiov. 
Servius  ad  Aen.  III.  332.  Invenitur  tauien  apud  Cornificiuni  Longum, 
Japydem  et  Icadiuin  profectos  a  Crcta  in  diversas  regiones  venisse : 
Japidein  ad  Kaliaiii ,  Icadium  vero  duce  Delphino  ad  nionlem  Parnassuin 
et  a  duce  Delphos  cognominasse :  et  in  inenioriani  gentis ,  ex  qua  pro- 
fectos erat ,  subjacentes  cainpos  Crisaeos  vel  Cretaeos  appellasse.  Hier  ist 
K(jiGaToi;  von  K(t7jGGa  oder  K^-^aiog  abgeleitet. 

4)  Corp.  Inscr.  Gr.  1711.  B.  cum  Optimus  Princeps  sententiam  Hiei-o- 
mnemonun: ,  qua  consecratas  regiones  Apollini  Pytliio  ex  auctoritate  Mani 
Acili  et  Senatus  determinaverunt ,  sequendam  esse  praescripsisset ,  quae 
etiani  Delphis  in  latere  aedis  insculpla  est,  neque  venii'et  in  dubium,  infer 
Anticyrenses  quoque  et  Delphos,  quibus  judex  datus  sum  ab  Optinio 
I'riiicipe,  ea  sententia  stari  oportere:  necessaria  fuil  diligentior  ex- 
ploratio    etc. 

5)  K^nGa  oder  KfJiaoa  ist  nach  der  neueren  Aussprache  vollkommen 
gleich  mit  K^iGa,   und  umgekehrt  Xqvgö    gleich  mit  X^kJöo,    wie  manche 
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das  Dorf  sclircilieii.  Der  lIiiterHcliied  bcntelit  aUo  bloss  in  der  Aspiration 
eines  Kuclislaliens,  und  der  A'ersetzung  des  Tons,  wcic-lie  die  veiänderte 
Redeutuiig  nach  sich  zog.  Die  F.inwoliner  nennen  sicli  niclit  Xovalrai,  oder 
A'(»t<(Kr>rni ,  sondern  XiivaaiTai. ,  oder,  was  in  der  Aussprache  vollkommen 
gleich  ist,  X(JioaaiTat ,  als  oli  ihr  ürt  X^Taa  oder  X()iaaa  liiesse.  Da  man 
X.  B  statt  KtoTTatVi;  und  Kti)7into(;  nach  Steph.  Byz.  auch  KotTrairrji;  sagte, 
so  liesland  vielleicht  neben  dem  KiJi,acaio^  auch  ein  K^iaoalrtit; ,  wovon 
Kich   das  jetzige  X(ii.'SGaiTti<4  nur  durch  die  Aspiration  unterscheidet. 

6)  rö  X(ifc6  ist  so  viel  als  tö  /(ivaovv,  wie  man  jetzt  di7r).ö(;,  Smlö, 
statt  fii,n).oT'i; ,  dm/.oT'v ,  sagt,  und  bedeutet  rö  yjivaovv  /('>(>iov,  das  g4»ldene 
Dorf.  In  einem  Volksliede,  welches  die  Eigenschaften  niehrer  Oerter  jener 
Gegend  beschreibt,  heisst  es: 

t6  X^vaö,  tÖ  ;^pi'ffo»jttei'o , 

ro  Kac(ti ,  rit  'yyaaTQo>/iiivo. 
Ersteres  bezieht  sich  auf  die  schöne  Lage  und  die  Wohlhabenheit  von 
Chrysd;  letzteres,  das  tyyaCT()o)fiivo ,  aut  die  Ijage  von  Kastri  in  der 
bauchigen  Thalschlucht,  der  xoUtj  vdnti,  in  der  es  gleichsam  wie  im 
Älutterleibe,  in  einer  öü.qivi;,  eingeschlossen  liegt.  Eben  daher  mag  auch 
der  Name  der  Stadt  /liXqioi  und  der  Quelle  JO.qovaa  oder  Jik<i<ovoaa 
abzuleiten  sein. 

7)  Hom.  Hymn.  in  Apoll,  vs.  269. 

iv  KfJiari  noitjoai,  vno  ntvyl  IJafJVTjaoto. 

ev&    oH'O-^   a^fiara  xa/.a  c5'ovjJfffTat,  omi  rot,  i7Tno>v 

btmiTiod'oiv  xriiTioq  torat,  ii'dfiTjrov  m^l  fiotfiöv. 
auch  Dicaearch  setzt  Cirrha  ans  Meer,    Crissa    aber  ins  Binnenland,    denn 
VB.  81.  kann  statt  Aä^taaä  rt  nichts  anders,  als  K^üaGa  rt  gelesen  werden. 

8)  Nonn.  Dionys.  p.  358.  vs.   127. 

oiTS  /.ayov  JlvO-wva  xai  afKfinQr^nvov  aXoniv , 
KQiaav  dn,äo,uivfjv. 

9)  Pind.  Pyth.  V.  46. 

d).).d  x(ii/tatat,, 

onÖGa  )rf(ii,aqäv 

Tfy.Toroiv   ä<xt<)'aX    ayoiv 

y.()i.aaiov  X6(fov 

a,itii4'(v  iv  xot).o7ZiSov  vaTTog 

10)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  438. 

i^ov  «V'tt;  K(^iifjtjv  fvSfif).ov,  d^iTtfXoiaGav , 

k;  hfiiv  .   7j  «V  ctftä&oi'ji.v  i/^ifit^'ixro  7iovto7i6(Jo;;  vtjT'i;. 

Crissa  bedeutet    hier,    wie    Argos    und    Troja,    Stadt    und    Land    bis    ans 

Meer  hinab. 
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11)  Plut.  «le  Sol.  Anini.  36.  Aescliin.  c.  Cleslpli.  107.  rctiTtjv  nori 
T/})'  -/Miiav  y.arm/.iiaav  ivt^yaiot  x«t  Ay.ftaYai'/.iöat ,  ytvij  nn^arofninara. ,  o1 
tti;  ro  tf^ov  ro  iv  /lü.qoli;  y.ai  rä  ava&ijiiaTa  raijjovv,  ti/y/ta^Tov  öi  y.cü 
tiq  Tovi  u4f><fi.y.TV0vaq. 

12)  Uom.  Hynin,  in  Apoll,   vs.  448. 

tvO-fV  d'   aW   im  i'^« ,  vöfj/.i    w?,  a/TO  ntTiG&ni'. 
Eben  so  lieisst  es    vs.   186. 

tvOtv  dt  7r()oq '0}.t'/i7Tov  anb  '/Oorö-.,  otore  vötj/ia, 
fioi'  /iioi;  71^)0^  6(7) fia. 

13)  Hom.  Hyinii.   in   Apull.    190. 

xal  ßfi)ft6v  notTioar    tnl  [ttjyinvv  ö-a^.äffij?^?. 
und   vs.  495.  ox;  i/iol  fv/ioOca  /ff/.qn'ioi.  aiVti^  6  /?o)/<ö? 

avToi;  ^ikqfioq  xal  enö^'ioi;  i'oofrcu  cdil. 
Phitaixh.  de  Sei.  Anim.  1.  1.  /.al  /t7jV  'u4(>rint,dö';  -/i  Jiy.Tvvvtig ,  JiXqtvlov 
■t  ^Ani)}.}MVo<i  iiqa  y.aX  ßMiiol  Ttnqa  no'/loTi;  'E)./.>]vo)p  fleh,  uv  «V  «i'to? 
Ictt'TÖi  roTtov  iicit()fTOV  6  di-bq  mnoh-jca ,  K(>Tjrii)v  ccTZoyovovi;  oi'xori'T«? 
r^yfiiövi  öf).flvv  XQfjCai'tvow.  oi<  yaQ  b  üfb:  TTQOfvtj/fTO  toT  ?ö/oi'  fura- 
ßä/JMV  lidoi:,  OK'  ot  /tvOoy(i(iffOi  liyovcvv,  a).).ct  ö'f/.qlva  ni/npai;  toi^  (xi'<)'(tä(!iv 
iDi'VOVTn  TOI'   n).ovv  y.artiyayiv  ftc  Kiuuar. 

11)  Pind.  Pjtli.  V.  49,  K(>i,a<xTov  /.6qov  cl/tfnOfv. 
Honi.  Hynin.  in  Apoll.  520. 

axfiijTOk  de  ).6<fov  TtQocißav  Ttoa'iv ,  alti'u  S  tttovro 
Ilaqvijcbv  y.ai  %(>)^ov  inriijarov ,  evfF   ciq    'diif)./.ov 
olxraftv  no).}.olGii  rtti/iivot  avO-^omotcuv. 
15)  Hom.    Hymn.    in  Apoll.  282.    iV.fo    (y't'c    K^lar^v  u.  s.   w.    wo     die 
Lage  von  Delphi  scliön  und  genau  bescluiel>en  wiid. 
IG)  Pind.  Pyth.  I.  50. 

llvdt.at)oq  ()'ev  S(j6fi(i)  xä^i'l  äririTii  rtv 
uyyi'/.hnv  'JtQon'oq  i'TitQ   y.a).hvly.ov 
cciiii  «Ct. 
17)  Pind.  Pyth.  VI.  6. 

—  y.ai  /(UV  S{voy.()äTn 
iTuT/tOi;   v/ivo)v 
■O'fjaai'^ui;  iv  noh'XQVGM 
jlno'i'/.Mvia  Tirft/vaTai  räna. 
und  vs.    17. 

fi'(5o;o)'  ä()/iaTi,  vt/.av 
Kiti,GaiaiGi,v  iv  nrvyaXi;  anayyt/.tl. 
Die    jf7To).).(i)vla    väna    liegt    also    KQvaaiaiGi.v    iv  nrv/a7<;  oder    jtto    tttv/i 
Tla^vrjaoTo.      Auch    erklären    die    Scholien    ersleres    durch    iv    tj]    llv&öiri., 
letzteres  durch  iv  Jilqol.;. 
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18)  PiiHl.  Pjlli.  V.  38. 

d/.Ü  d(jiGd-ci(tfiarov 

J'.Vfxrt  KaGTa).ia.:   ifVirtO^ilq  yt^'ccq  du(ffßa).f  TfaTGiV  xo)/(at?. 

19)  Piiiil.   Istimi.  II.  2G. 

iv  K(>iaa  <)'a''^i(7Ö^fr^?  hJ'  "AnöXXm  vi,v  nÖQf  r    dylaiav 

KCti,    ToOl'. 

20)  IMiid.  Pyth.  VIII.  89. 

rh  <y  ,  'E/.ataßöXf ,  nävSoy.ov 
vctov  tvy.^.ict,  Siavt^MV 

tÖ  fitv  i(iyt,arov  röO-t  ya^uäxMV 
wTTaöa?. 

21)  An(onin.  Liber.  VlII.  wo  naqd  xd  ßffvqd  rov  JlaQvaacov  das.sell)e 
ist,  was  weifer  unten  naod  rd  aqu'^d  rt;q  K()ior;t;  lieist.  Die  Höhle,  von 
der  die  Rede  ist,  liegt  Delphi  gerade  gegenüher,  nnd  die  Quelle  in  dem 
Thale  zwischen  beiden ,  wovon   am  Ende  dieses  Capitels. 

22)  Schol.     Eurip.     Phoen.     281.     /?w/(tot     iaydQai, ,     rd     xotAw/mra 

TW»*     fjM  f(VIV. 

23)  Pind.  Nem.  V.   18.  Schol.  Paus.  II.  30.  4. 

21)  Pind.  Olymp.  V.    10.  ßw^ovi;  tt,  öidvßovq. 

25)  Eine  genaue  Abzeichnung  der  Schriftzüge  gebe  ich  am  Schluss. 
Die  im  folgenden  eingeklammerten  Buchstaben  sind  unsicher,  aber  nicht 
gän/lich  verwischt.  Die  obere  und  untere  Reihe  stehen  auf  dem  Stein  in 
umgekehrter  Richtung. 

EF()2:  EXOI  KAEF02  AlIGITON  AJFEI 

[AP]i2i:roj:  e(-)Eke  hevm  te  bos  kai  k~ 

TA2I[J]I  AeAN{A]1  [H]1[A]VA  FEA  2'l>A[r]E 
Dies  ist  mit  gewöhnlicher  Orthographie:  l'w?  (*to?)  eyoi,  yJ.toc;  dqiO^itov 
aifi,  Agvgoc;  (rov  ßiofior")  eOjjy.f ,  H^a  re  ßö)c  y.al  Kraaicc  A&avcc  ia(>a 
id  Gqidyf.  Homerisch  ist  der  Gebrauch  der  Partikel  ew?  für  ottoj^-,  und 
die  Ausdrücke  x/.eoi;  difOirov  und  dq&i,rov  alil.  Stfäyt  wäre  ein  zweiter 
Aorist,  tGqayov ,  woher  tGqdytjv ,  statt  tcr^iaj«,  wie  ty.()ayov ,  ex^aia. 
Dorismen,  die  sich  auch  in  späteren  Delphischen  Inschriften  noch  einzeln 
finden,  herrschen  hier  vor.  Delphi  galt  für  eine  alte  Crelische  Nieder- 
lassung. Das  vorletzte  Wort  kann  nicht  als  tä  von  eo?,  i'i'q,  für  xa/öt-, 
erklärt  werden,  denn  loq  wäre  EF()2;  aber  eäq ,  suus,  ist  FE()2.  Das 
Beiwort  xTt/Gio^  wird  den  Gottern  gegeben ,  die  das  Eigenthum  mehren 
und  schützen,  dem  Zeus,  dem  llermer«,  von  Hetaeren  auch  der  Aphrodite, 
LeoiuTarenl.  5.  Neben  dem  Zfv<;  xti'jGio^  führt  Hippocrates  de  Insomn.  4. 
auch  die  A&tjvd  xttjGia  an. 
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26)  Scliol.  ad  Pind.  Olymp.  V.  10,  'OXv/tniaao  ß<,)fiol  doiv  ?S  üiöi'ftoh 
ToT^  (Vwi)fxa  ßfolq  avii\(jv^iivot,,  eroq  tttäarov  ßo>/iov  dro  0-ioTi;  xa(}-o>at.<i)/iirov. 
TiQÜnoq  /iioi;  xal  ] loaii,dö)vo(; ,  divTfiiot;  "H(jac;  y.ccl  'a4&Tjvä^,  rulroi;  'Eo/(oT' 
xai  \4noi.hiivo.:,  ri.ta(tro<;  Xa(>tTi>>v  xal  Jtovt'Gov,  ni/inroq  '^4(jre/iii,doi;  xai 
'j^Xq^ftov ,  txToi;  K^övov  »<xt  'Piat;,  m<;  q^tjOtv  'Hfjöd'of^oq.  iliid.  'H^ödiooöt; 
gitjCi  Tov  'H^a/J.la  iv  ()).v/i7Tia  i<l()i'aaaOai  öo'xhxfx.  diö)v  ayäljuctta,  ov^i- 
ßto/iovt;  de  aiToc?  TToi'tjaai, ,  t'j  ijoi/ioih;  xaTaa/.tväaavTa, 

27)  Hom    II.  XX.  33. 

'H(>tj  fttv  fitr    äyiTiva  vtöiv  xai  Tlakkai;  'yt(}rjvr]. 

28)  Hom,  Hymn.  in   Ven.    100. 

aol  d'tyii»  iv  Gxoniri,  TriQupavvoMtvw  ivl  y<i>i)o) ,     ■ 
ßM/^iov  TTOifjOM ,  ^)e|w  tii  rot  li^cc  xa}.ä 
M(iV[(Si  TZacjiGi,'   av  d' iv((i(iova,  O-vfiov  e/ovact 
iot;  /if  /<fTct   Tfiiinadw  ct(ji,n^i-7ie     ifinivav  civäua. 
Hom.  Od.  III.  380. 

«A/.ci,  avaaa  ,  ihj&i.,  fV/Wwö-t  di  /lot  x}.io<i  ea&Xöv , 
ai'TÜ)  xal  naldfaai,  xcii  aidolri  7Ta(tnxoiTi. ' 
aol  d^av  iyo)  iii^a)  ßol'v  tjvtv ,  (V(tt'/tirci)7iov. 

29)  Hom.  II.  IL  520. 

ot  Kvnä^iGGov  e/ov ,  nvOün'a,  ri  TZfTQ-rjfGGav , 
K()Taäv  ri  t^aOitjv  xal  JavXläa  xal  Jlarontja. 

30)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  225. 

('Ji'jß'l'i  d'ihaq'ixavf^  tdoc;  xaraft/iivoj'  iV.T]' 
Ol''  y«^J  no)  ti><i  tVatf  ßqormv  IfQr^  ivl   Orißt]' 

31)  Hom.  Hymn,  in  Apoll.   273.  av&^omo)v  xAirä  qi/.a. 

32)  Paus.  II.  29, 

33)  Euripides  (Oiest,  1094.)  giebt  yTjV  Ji).(flSa  als  Pylades 
Heimath    an. 

34)  Pind.  Pytli.  XI.  24.  Iv  a,(fviat<;  d(tov(jai,Gk  TJvXäda,  und  vs.  54. 
2£o6(piov  iiUffo  lla(JvaGov  nöSa  vaiovra. 

35)  Sopli.  Electr.    180.   6  rav  KftiGav  ßovvofiov  t/wv  axrav. 

3G)  Strab.  VI.  1.  p.  265.  oixtctji;  «Ve  toT'  Mtranovriov  /favhot;,  6 
K^iGGijt;  riniavvoq  yfyivtjrai,,  rTj<;  ni^l  /iilqovi;,  oJ?  qitjGtv  "EifO^oi;. 

37)  Paus.  X.  37.  4.  "O/utj^oc;  /uivrot  K(tTGav  tv  n  'JAtocJt  Ofiolox;  xal 
v/tvM  TÖ>  t's  ^Anölhitva  ovö/ian  röi  ii  a(>Xfj';  xaXii  r^jv  nohv.  Dieser 
Aeusserung  des  Pausanias  folgen  fast  dnrcligehends  die  deutschen  Philo- 
lugen  und  nehmen  nur  eine  .Stadt  an:  Müller  Minyer  p,  195,  Dissen  ad 
Pind,  Tom.  il.  p.  627.  WadiRmuth  Hell.  Alterlh.  1.  1.  p.  118,  Hermann 
Gr.  Staalsalt.  §.  13.  6.  Ross  Inscr.  Graec.  ined.  I.  p.  27.  28.  Boeckh  (ad 
Pind,  Explicat.  p.  286.)    hält    die   Sache   für   gleichgültig,   -was   sie  schon 
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des  Pinilar  wegen  nicht  sein  kann.  Kruse,  der  Engländern  folgt,  iinter- 
sclieidet.  \'«n  den  Sclioliaslen  folgen  einige  dem  Pausanias  und  geben 
Cirrlia  für  den  neueren  Namen  Crissas  aus ;  so  Scliol.  ad  Kur.  Orcsf.  33. 
Kustath.  ad.  II.  II.  520.  Eljni,  M.  s.  v.  K^ion.  Eusfatliius  gieht  in  der 
Gegend  von  Crissa  einen  Deinetertenipel  an,  wo  yielleicht  in  späterer  Zeit 
die  Pjlagoren  opferten.  Andere  halten  etwas  richtiger  Crissa  für  einen 
iilleren  Nanicii  Delphis;  so  Schol.  ad  Piiid.  Pjth.  I.  init.  iy.a/.üro  Se 
niJOTfSJOv  Nän>] ,  nxa  Jhriii'jicaa,  elra  K^laaa,  dxa  IIv&o).  Das  Dorf 
Chrysö  kennt  schon  ein  Scholiast  des  Lucian  Dial  IVlort.  XI.  ö;ro('  vlv 
röv   (to)  X^vgÖv  ffiaoiv. 

38^  Dicacnrch  72,  'Lmy.hc,  —  7tci()  ois'  mdlov  KfJiaaaTov.  ano  Ki(tta.^ 
c)'«)'0)  nftoüßävTi  Af).qmi>  nohi;  «TTfCt.  Pausanias,  der  die  Delphische 
Hafenstadt  immer  Ki()iia  nennt,  sagt  X.  13.  5.  vavayla  iv  rm  nikäyiv  roi 
K(iKjaaio).  Am  genausten  unterscheidet  Heliodor  Aetli.  II.  26.  öm  rov 
KQiGaatov  xölnov  rfi  Ki^)^a  n^oao^niaO-i'n;,  ir.  viwq  ini  r^v  noli/v  w'i&fov, 
wo  der  ganze  grosse  Meerbusen  gemeint  ist;  denn  es  ist  im  allgemeinen 
die  Rede  von  einer  Fahrt  aus  Aeg3'pten  nach  Delphi.  Aber  V.  I^  wo  die 
einzelnen  Theile  und  Gegenden  des  Criss.Heischen  oder  Corinthischen  Meer- 
busens angegeben  werden,  heisst  es:  Kk^^uIuv  ßh  dij  y.ölnov  v.ai  flap- 
vaoaov  nf-oTTodiq, ,  Airoilol  ri  y.al  Ka}.väü')v(,Oi  ay.öm/.oi, ,  etc.  Hier  bezieht 
sich  das  /üii^iarot  y.6).noi  offenbar  nur  auf  die  Buclit  von  Cirrlia,  den 
jetzigen   Golf  von   .Salona. 

39)  Athen.  Dcipnosoph.  XUl.  10.  p.  560.  /.al  6  K^iGaixoi;  de  TTÖ/f/io? 
o»'o/(«,'ü/(fro,- ,  ök-  (fijOi.  K(x/.?.i,aOivtjq  iv  tw  m^l  roT'  li^oTi  no'iiuov ,  'öre 
Kniuuiot  TZQO^:  flhiuitc  tTtu'/.ifiiiaav ,  ihxafT tji;  ?jV ,  a(J7iaaävto)v  Kiutialoiv  xijV 
Jli'/.äyovxoq  xoT'  'I>i))y.Hi)c  &vyaxi^a  Mfyi'cd)  xal  rä?  'A(jyilo)v  &vyaxtoaq 
f7Tnviovaa(;  t/.  X(w  JJi'O^iy.ov  tiQoTi.      /ii/.dxo)  de  ixio  icO.o)  y.ai  -fj  Kipua. 

40)  Paus.  X.  38.  fin. 

41)  Cell  ist  in  den  grossten  Irrthümern  befangen,  denn  indem  er 
p.  199.  Cirrha  richtig  am  Meere  angiebt,  meint  er  p.  194,  Pindar  und 
Pausanias  sagten,  die  Pylhischen  Spiele  seien  in  Crissa  gefeiert,  welches 
dem  jetzigen  Chrysö  entspreche.  Aber  kein  Haus  dieses  Dorfes  liegt 
innerhalb  des  Stephan! ,  welches  dieser  Reisende  übersehen. 

42)  Aeschin.  c.  Ctesiph.  70.  inTf/.Qt  ä'ovv  /(ot  inl  xijv  yvMfnjv  fivtj- 
cOijvai,  xtj<;  xütv  //fiqi.oaiü)v  7ti(ji  xijv  yr^v  xtjv  If^av  aafßilac ,  y.ai  a.hxöO'iV 
iaxijy.M!;  iihiy.vvov  toi-;  'Aftquy.xiooi.v'  Inöxfixai,  ya^  xo  Kt^tiaTov  nidiov  xöi 
ifl^ij)  xal  iaxiv  ivavvonxov.  „o(iäx  ,"  ecptjv  iyo) ,  „oi  avd'^eq  'Afiqi,y.xi''ovfq, 
iifiQyacutvov  xox'Xt  xn  niöiov  vno  xiöv  A/uqcoaioyv  xal  xiQafina  ivoiy.odo- 
/i7j/iiva  xal  aliAt«'  ortäxi-  xoTi  oq'd a/./t oi(;    xhv    eidyigov  xal  inätiarov  Uftiva 

XiXfIy/iG/tivOV." 


g^  Anincrkiingcn  zum  zweiten  Capitel. 

43)  liiv.  Xlill.  15.  esceiidenlibiis  aä  (empluin  a  CiiTlta,  piiusquain 
lierveiiiietur  ad  freqneiitia  aediticiis  loca,  niaceria  erat  ab  laeva  seinifae, 
paulluiii  «xstans  a  fundameiiio,  qua  singuli  traiisireiit ;  dex(ra  pars  labe 
terrae  iii  aliquantum  altitudiiiiü  derupta  erat. 

41)  Nicaiider  bei  Antonin.  Liberal.  VIII.  nennt  die  Hoble  a7i^?.ai^v 
V7t(()fiiyf&f<; ,  was  nur  auf  die  Krypsnna  passt,  keineswegs  aber  auf  die 
nnbedeutende  %'on  Delphi  au.s  sichtbare  Höhle  in  einer  Felswand  der 
Cirphis,  die  kaum  das  kleine  Capelichen  Jerusalem  fasst,  womit  man  sie 
verbaut  hat.  Dass  in  Nicanders  Erzählung  C(f'r(ia.  toT  nn(>rncoov  und 
C(pv^a  T/]<,-  Kqi>}7jq  gleichbedeutend  ist  s.  o.  Ann».   21. 
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DRITTES    CAPITEL. 


Aussiclit  von  den  Tennen  auf  das  Dclpliiüclie  Thal.  —  Kurze  Angabe 
der  Ruinen  Üeli)lii8  von  Wesfen  nach  Osten:  Hagios  Elias,  Aniphictyonisclies 
Synedrion  in  der  Pjlaea.  —  Felsengräber.  —  Ruliebank.  —  Läkkonia, 
Stadium.  —  Quelle  Kernä,  Delphusa.  —  Sockel,  Säuleu  und  Grundbau 
des  A[>ollotenipels.  —  Ilellenicd ,  Südseite  des  Peril)olo8.  —  Wasser  aus 
der  Quelle  des  Adj  ton.  —  Brunnen  bei  H;igios  Nicolaos ,  Cassoli».  — 
Kirclibof  des  Hagios  Nicolaos,  heiliger  Hain.  —  Stallniauer  mit  Inschriften, 
Theater.  —  Fussboden  der  Lesche.  —  Peribolos  des  Neuptolemischen 
Grabes.  —  Weg  zur  Castalia. —  Hrunnen  des  Hagios  Johannes,  Caslalia. — 
Doppelfclsen  Pblcinpiikos  oder  Hyampea  und  Rhodini.  —  Castalischer 
Wasserfall.  —  Pappadiä,  Bett  der  Castalia.  —  Kloster  der  Panagia, 
Gymnasium.  —  ftlarniariä,  Plattform  von  vier  Tempeln.  —  Logari,  Bild 
der  Hadespforte.  Charütes,  ö.stliche  Gräberstäfte. 


Von  den  Tennen  der  Kastrilen  überblickt  man  am  voll- 
ständigsten das  ganze  Delphische  Thal  ^),  welches  links  der 
Parnass  mit  seinen  erhabenen  Phaedriadischen  Felswänden, 
rechts  die  grünende  Cirphis  nnigiebt.  Nach  Osten  begrenzen 
den  Blick  hohe  Hügel,  die  vom  Parnass  herabsteigen  und 
einst  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen  Phocis  bildeten. 
Auf  einem  Gipfel  derselben  sieht  man  im  Hintergrunde  die 
Kirche  des  Dorfs  Arächova,  des  alten  Aneraoria,  hinter  dem 
die  weite  Pieihe  der  Riesenwände  sich  verliert.  Der  Plistns 
drängt  sich  in  der  Tiefe  des  Thals  hart  an  der  Wurzel  der 
Cirphis  hin.  Von  dem  Fusse  der  Phaedriaden  senkt  sich  mit 
starker  Neigung  eine  beackerte  Ebene,  iheils  durch  alte 
Mauern,  thoils  natürlich  abgestuft,  bis  zum  Flusse  hinab,  wie 
das  Halbrund  eines  ungeheuren  zerstörten  Theaters,  das  sich 
an  den  Parnass  anlehnt  0-  Am  höchsten  Theile  der  geneigten 
Ebene  hart    unter   den  Felsen,  liegt  das  kleine  Dorf  Kaslri. 

3* 


3(5  Drittes  Capitcl. 

Jenseits  demselben  sind  diese  durch  den  Fall  eines  mächtigen 
Winterbaclis,  der  von  den  Hochebenen  des  Parnasses  herab- 
struüit,  senkrecht  auseinander  getheilt.  Am  Fnsse  der  Östlichen 
AVand ,  fast  unterhalb  des  Wasserfalls  entspringt  die  Caslalische 
Quelle  und  rieselt  über  einen  schmalen  Weg  nach  wenigen 
Schrillen  in  eine  liefe  Schhicht  hinab,  die  derselbe  Wasserfall 
zum  zweiten  Male  im  Felsengrunde  ausgewühlt  hat,  um  sich 
den  Weg  zum  Plislus  zu  bahnen.  Jenseils  der  Schlucht  liegt 
ein  Kloster  in  einem  Oehväldchen ,  das  sich  von  da  bis  ans 
Ufer  des  Flusses  hinabziehl. 

Der  Weg  nach  Aräcbova  und  der  Schiste  führt  durch  den 
unteren  Theil  des  Dorfes  zur  Caslalia  und  von  dort  an  der 
ostlichen  Gräberstätle  vorbei.  Da  Pausanias  von  des  Schiste 
her  nach  Delphi  kam,  so  geben  wir  erst  kurz  die  vorhandenen 
Ruinen  von  AVeslen  nach  Osten  an,  und  folgen  dann  lang- 
samer dem  allen  Reisenden  auf  seinem  Wege  von  Osten  nach 
Westen  bis  zurück  zum  Stadium. 

Unterhalb  der  Tennen  rechts  vom  Wege  steht  die  Capelle 
des  heiligen  Elias  in  einem  geräumigen  viereckigen  Hofe,  dem 
jetzigen  Regräbnissplalze  der  Kastriten.  Die  Mauern  des  Hofes 
sind  grossen  Theils  alt  und  aus  Quadern  aufgeführt.  Wir 
bezeichnen  sie  vorläufig  als  einem  Amphiclyonischen  Gebäude 
in  der  Vorstadt  Pylaea  aus  Hadrians  Zeit  angehörend.  Bei 
der  Capelle  fand  ich  Reste  von  Mosaik  und  eine  Inschrift  ^),  die 
Beschlüsse  des  Romischen  Senats  über  Delphis  Freiheil  enlhält. 

Weiler  trifft  man  links  vom  Wege  eine  geräumige  Grab- 
kammer im  Felsen  ausgehauen.  Das  Innere  derselben  ist 
viereckig,  die  Decke  gewölbt,  und  an  drei  Seilen  sind  drei 
Sarcophage  in  ebenfalls  gewölbten  Nischen  ausgehauen.  Ueber 
jedem  Sarcophag  ist  wiederum  eine  kleinere  Nische,  bestimmt 
zur  Aufnahme  von  Todlengeschenken.  Neben  dieser  Grab- 
kammer sieht  man  mehre  kleinere  Grabnischen  und  eine  halb- 
runde ebenfalls  überwölbte  Ruhebank,  alles  im  natürlichen 
Felsen  gearbeitet.  Rechts  wenige  Schritte  abwärts  sieht  man 
grosse  Substructionen,  durch  Strebepfeiler  unterstützt. 
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Weiler  forlj^eliend  sielil  man  links  über  abhiin^if^cn  Korn- 
feldern etwas  hoher  als  das  Dorf  die  llesle  des  Stadiums. 
Die  Area  desselben  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  erhalten  und 
wird  Lakkoma  Qro  AuxxMfta),  der  Graben,  genannt.  Die 
slidostlichc  der  beiden  langen  Seiten  ruht  auf  einem  starken 
gut  erhaltenen  Unterbau,  die  entgegengesetzte  lehnt  sich  an 
den  Abhang.  Viele  von  den  Sitzen  aus  gewohnlichem  Parnas- 
sischem Stein  liegen  längs  derselben  theils  umgestürzt,  theils 
am  Platze.  Von  dem  Pentelischeu  Marmor,  mit  dem  Herodes 
Atticus  dies  Stadium  geschmückt  haben  soll  "*),  ist  jedoch 
nichts  mehr  vorhanden.  Die  halbrunden  Sitzreihen  der  kleineren 
nordöstlichen  Seite  sind  in  eine  grosse  Felsmassc  eingehauen, 
die  oberhalb  des  Dorfes  an  den  Fuss  der  senkrechten  Phae- 
driadischen  Wände  anstOsst,  von  deren  Hohe  sie  sich  in  der 
Urzeit  losgerissen  zu  haben  scheint. 

Vom  Stadium  sich  nach  Osten  wendend,  stosst  man  erst 
auf  eine  Grabnische,  dann  auf  die  Quelle  Kernä,  die  unterhalb 
einer  überhangenden  Wand  derselben  Felsmasse  mit  reichem 
Wasser  entspringend,  die  Gärten  des  Dorfes  wässert  und  die 
Herden  tränkt.  Es  sei  mir  erlaubt,  diese  Quelle  vorläufig 
Delphusa  zu  nennen,  und  als  den  Sladtbrunuen  Delphis  zu 
bezeichnen. 

Kehren  wir  von  dort  auf  den  geraden  Weg  zurück,  der 
uns  von  den  Tennen  in  das  untere  Dorf  führt,  so  bemerken 
"Wir  linker  Hand  ungefähr  in  der  Mitte  des  Dorfes  eine  grosse 
aus  sechs  Fuss  langen  schmalen  Steinplatten  gebildete  Sub- 
struction,  die  sich  unter  mehren  Hänsern  fortsetzt  und  voll- 
kommen dem  Sockel  eines  grossen  Tempels  gleicht.  Unterhalb 
derselben  rechts  vom  Wege  und  einige  Fuss  tiefer  grub  man 
in  den  Tagen,  als  ich  daselbst  anwesend  war,  bei  einem 
Hausbaue  Stücke  von  Dorischen  Säulen  aus  einheimischem 
Steine  und  von  Jonischen  ans  weii^sem  Marmor  und  ein  dazu 
gehöriges  schönes  Capital  und  andere  Architecturstücke  aus. 
Die  Dorische  Säule  misst  im  Durchmesser  über  fünf  Fuss 
(1,  TO  Metres),   die   Jonische  zwei    und    einen   halben  Fuss 
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(0,  80  Metres).  Ihre  Lage  zeigt,  dass  sie  von  jener  Platfonn 
herabgeslürzl  sind,  und  wir  können  diese  also  ohne  Gefahr 
als  den  Sockel  des  Delphischen  Tempels  angeben.  In  der 
Nähe  fand  ich  eine  Inschrift,  auf  die  Statue  eines  siegreichen 
Boeotischen  Feldherrn  bezüglich  ^),  und  ein  Basrelief,  \velches 
einen  Kampf  Hellenischer  Keiler  gegen  Barbaren  vorstellt,  die 
durch  ihre  mannslangen  Schilde  sich  als  Gallier  kund  geben. 
Diese  Trümmer  liegen  neben  und  über  einer  polygonen 
Substruction  von  der  schönsten  und  künstlichsten  Fügung,  die 
den  Tempel  getragen  zu  haben  scheint.  Die  starke  Neigung 
des  Terrains  erforderte  auf  dieser  Seite  einen  starken  Grund- 
bau ^).  Auf  den  Polygonen  stehen  zahlreiche  noch  unedirle 
Inschriften,  die  aber  leider  nichts  als  Sclavenschenkungen 
enthalten. 

An  achtzig  Schritt  unterhalb  dieser  Substruction  und  fast 
parallel  mit  derselben  zieht  sich  eine  hohe  aus  grossen 
Quadern  gebaute  Mauer  in  der  Richtung  nach  der  Castalia 
hin.  An  hundert  und  fünfzig  Schritt  weit  ist  sie  gut  erhalten. 
Im  Osten  bildet  sie  eine  Ecke  nach  Norden,  im  Westen  ver- 
schwindet sie  unter  herabgerolltem  Erdreich,  Hesse  sich  aber 
leicht  wieder  enthüllen.  Die  Bauern  halten  sie  für  eine 
Festungsmauer  und  nennen  sie  Hellenicö  (to  'äUjjvcxö),  ein 
Name,  den  man  auch  anderen  alten  Mauern  hie  und  da  giebt. 
Dem  Glauben,  dass  hier  eine  Festung  gestanden  habe,  ver- 
dankt Delphi  seinen  jetzigen  Namen  Kastri.  Es  ist  diese 
Mauer  ohne  Zweifel  ein  Stück  von  der  südlichen  Umfangs- 
mauer  des  weiten  Tempelbezirks  ''). 

Am  Fusse  des  Hellenicö  in  gerader  Richtung  unter  der 
polygonen  Substruction  und  der  Platform  dringt  einiges  Wasser 
unter  den  Steinen  hervor,  das  aber  im  Sommer  fast  versiegt. 
Die  Bauern  haben  die  Steine  der  Mauer  an  dieser  Stelle  aus- 
gebrochen, um  der  Quelle  Luft  zu  machen;  doch  ist  sie 
dadurch  nicht  ergiebiger  geworden.  Es  scheint  dasselbe  Wasser 
zu  sein,  welches  einst  von  der  Quelle  Cassolis  in  das  Adylou 
des  Tempels  geleitet  wurde. 
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Oberhalb  der  Platform  obngefähr  in  der  Mille  des  Dorfes 
liegt  in  einem  viereckigen  Hofe  die  Kirche  des  heiUgen 
Micolaos,  und  unniillelbar  hinler  derselben  wiederum  elwas 
hoher  hinauf  der  gleichnamige  Brunnen,  »J  ß^jvoig  tov  ayi'ov 
Nixo/.üov ,  dessen  kühles  und  klares  AVasser  Winter  und 
Sommer  hindurch  mit  gleicher  Fülle  fliesst.  Vor  demselben 
sind  einige  Reste  einer  allen  poljgonen  Mauer.  Wir  nennen 
diesen  Brunnen  vorläufig  Cass(»lis,  im  Widerspruche  mit  den 
bisherigen  Reisenden,  welche  der  grossen  Quelle  Kernä  in 
der  Nähe  des  Stadiums  diesen  Namen  geben. 

Das  Wasser  des  Nicolausbrunnens  tränkt  ein  Gärtchen 
innerhalb  der  Hofmauer  der  Kirche,  in  dessen  Mitte  ein 
schöner  frischer  Lorbeerbäum  steht,  vielleicht  ein  Nach- 
kömmling des  berühmten  Pjlhischen  Baumes,  welcher  von 
der  heiligen  Quelle  bewässert  in  der  Nähe  des  Tempels  wuchs. 

Gerade  über  dem  Brunnen  des  Nicolaos  stehen  zwei  Häuser, 
In  einem  derselben  ist  im  Heumagazine  ein  Theil  vom  Fuss- 
boden  der  Lesche  erhalten.  Links  vom  Brunnen  steht  ein 
grosser  Theil  von  der  südlichen  geraden  Mauer  des  Theaters, 
mit  vielen  Inschriften  bedeckt,  die  bereits  herausgegeben  und 
erklärt  sind*),  und  ihrem  Inhalte  nach  denen  gleichen,  die 
ich  am  Grundbau  unter  dem  Sockel  des  Tempels  fand.  An 
die  beschriebene  Wand  ist  jetzt  ein  Stall  angebaut.  Etwas 
hoher  sieht  man  zwischen  den  Häusern  mehre  von  den  obersten 
Sitzstufen  des  verschütteten  Theaters  an  ihrem  Platze. 

Wendet  man  sich  von  der  Cassotis  auf  einem  Wege,  der 
ostlich  an  der  Kirche  vorbeiführt,  wieder  zu  den  Ruinen  des 
Tempels  hinab,  so  trifft  man  rechts  eine  halbverschültcle  und 
verbaute  alte  Mauer  mit  überhangendem  Gesimse.  Ich  bezeichne 
sie  vorläufig  als  eine  Seite  des  Peribolos,  welcher  das  Grab 
des  Neoptoleniiis  umgab. 

Von  den  Ruinen  des  Tempels  den  geraden  Weg  zur 
Castalia  fortsetzend,  slossl  man  an  mehre  kleinere  Substruc- 
tionen,  und  erreicht  mit  wenigen  Schritten  das  Haus  des 
früheren  Demarchen  Chajätas,  wo  Reisende  einzukehren  pflegen, 
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und  von  dort  aus  in  acht  bis  zehn  Minuten  die  Castalische 
Quelle.  Auf  diesem  Wege  lagen  die  meisten  HeiligthUmer, 
namentlich  Statuen  und  Thesauren,  doch  wird  die  Lage  jedes 
einzelnen  hier  erst  durch  Ausgrabungen  näher  bestimmt 
\Yerden  können. 

Die  Castalia  heisst  jetzt  Hagios  Joannes.  Die  Felswände 
sind  dort  am  schroffsten  und  theilen  sich  in  zwei  Massen,  die 
in  die  Gipfel  Rhodini,  rd  'Podivl,  und  Phlempükos,  6  cPAf/<- 
novxog,  auslaufen.  Zwischen  diesen  ist  die  schon  erwähnte 
liefe  Schlucht,  durch  die  sich  ein  Winterbach  über  zwei- 
hundert Fiiss  hoch  herabstürzt.  Wo  sie  sich  öffnet,  entspringt 
am  Fusse  der  Wand  dos  Piilempi'ikos ,  der  Hyampea  der 
Alten ,  die  Castalische  Quelle.  Ihr  schönes  kühles  Wasser 
dringt  an  mehren  Stelleu  unter  dem  Fusse  der  Felsen  hervor, 
am  stärksten  aus  einem  Schacht,  der  innerhalb  eines  grossen 
viereckigc^n  Bassins  tief  in  den  Felsen  eingehauen  ist.  Auch 
das  Bassin  oder  die  Dexamene,  welche  sich  unmittelbar  aus 
der  Quelle  füllt,  ist  im  Felsen  ausgehauen,  und  mehre  Stufen 
führen  in  dieselbe  hinab.  In  der  Felswand  darüber  ist  in 
einer  grossen  Nische  die  Capelle  des  heiligen  Johannes  einge- 
mauert, die  der  Quelle  sowohl  als  dem  Wasserfall  ihre  jetzigen 
Namen  giebt '}.  Reisende  nennen  das  Becken  gewohnlich  das 
Bad  der  Pythia;  richtiger  möchte  man  es  das  Bad  der  Pythischen 
Pilger  nennen. 

Das  Wasser  der  Castalia  tränkt  zum  Theil  die  Oelbäume 
des  Klosters,  theils  rieselt  es  in  die  an  sechzig  Fuss  liefe 
Schlucht  hinab,  in  welche  sich  auch  der  Wasserfall  ergiesst, 
und  wird  weiter  unten  am  Ufer  des  Plislus  durch  Bewässerung 
verzehrt.  Die  Schlucht  heist  Pappadiä  (?J  naTmudia) ,  das 
heisst  die  Pfarrerinn,  und  soll  ihren  Namen  von  der  Frau 
eines  Dorfpfarrers  erhalten  haben ,  die  durch  den  jähen  Sturz 
in  dieselbe  ihren  Tod  fand.  Aehnlich  leitet  Laclantius  ^°) 
den  Namen  der  Quelle  von  einer  Jungfrau  Castalia  ab,  die 
von  Apoll  verfolgt,  sich  in  dieselbe  hinabstürzte. 
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Jcnscils  der  Castalisclien  Scliluclil  rechts  vom  Wege  nach 
Arachova  liegt  das  Kloster  der  Panagia  tiher  grossen  Siib- 
struclionen,  die  dein  Gymnasium  angehören.  Jenseils  des 
Klosters  ebenfalls  rechts  vom  Wege  tragen  starke  polygone 
Mauern  eine  ausgedehnte  Plalform,  auf  der  Säulentriimmer, 
Triglyphen  und  andere  zu  Tempeln  gehörige  Stücke  umher- 
liegen und  diesem  Platze  den  Namen  Marmariä  geben 
(?;  ÄlaQi.iaQiei).  Die  Einwohner  von  Kastrl  halten  auch  dies, 
wie  das  Hellenic6 ,  für  eine  alte  Festung.  Es  ist  der  Platz, 
auf  dem  Pausanias  vier  Tempel  der  Reihe  nach  angiebt,  und 
unter  ihnen  den  der  Athene  Pronoea. 

Weiler  hinaus  siehl  man  in  den  Felswänden  links  vom 
Wege  zahlreiche  Grabnischen  und  unter  denselben  in  einem 
gewalligen  Felsblocke  die  Form  einer  grossen  Doppelthür 
ausgehauen ,  von  den  Einwohnern  Logäri  genannt.  Der  Block 
ist  durch  einen  Riss  von  oben  nach  unten  gespalten,  aus 
welchem  ein  wilder  Feigenbaum  herauswächst.  Rechts  vom 
AVege  auf  einer  natürlichen  Abflachung  der  Hügel  hat  man  in 
den  Feldern  verschiedene  Sarcophage  ausgegraben  und  einige 
Grabkammern  aufgedeckt.  Der  Platz  heisst  Charütes,  ul 
XtKQovraig  ^^). —  Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesen 
Gräbern,  und  kehren  dann  langsamer  auf  dem  bezeichneten 
Wege  wieder  durch  das  Innere  des  Delphischen  Tempelbezirks 
zu  den  Tennen  zurück,  von  denen  wir  ausgegangen. 
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1)  Zuerst  besclirieben  ist  das  Delphische  Thal  ImUyiiious  in  ApoU.  vs  2S2. 

ly.fo  d  ft;  K^iofjv  VTro   Jla^ytjaov  rtq-öiyra, 
»vtjitov  TTQOi  Ziijivqov  Tfr^a/tuivov ,  aiTciQ  vm^&iV 
Ttirqt)  iTTi'y.sji/iaTai,  y-oikrj  d'i'Ttodid'^oui  [itjcca , 
rQr,xiV'  tvO-a  ävai  tixittj^aro   'I^oTfjot;  \4nö).).<>)v 
vr^oy  TZoitjCiaa&at  tTtt'jqatov. 
Was  hier  y.oi'/.ri  ßTjGGct,  ist  bei  Pindar  Pyth.  V.  50.  r.oi'/.ömSov  rdnoq,  und 
AI.  9.    \ino)./Mv'ia    jiäna.     Dass    ein    Theil    der    Sladt    Delphi    vänij  hiess, 
wie  nach  Schol.    zu    Pind,    Pyth.    VI.  4.    einige    behaupteten,    widerspricht 
der    Bedeutung    des    Worts.      Auch   Strabo    bezeichnet    mit    dem    Ausdruck 
vänfi    das     ganze    Delphische    Hohlthai    zwischen    dem    Parnass    nnd    der 
Cirphis,  durch  das  der  Pllstus  hinfliesst.  s.   IX.  3.  p.  276.  Tchn.  Ufjöy-nrat 
öi    Tt,i;    nö'/.ioy-;    tj    Ki^(fvq     ix    toü    rori'oi'    f<i^oi'<; ,    o^o?    onroro.uor ,    väntjv 
a,7to).ilnov  fiirati',  Jt'  t^?  o  J7/.ftfö?  öi.a^(Jit  jrorauöq. 

2)  Strabo  IX.  3.  p.  276,  Tchn.  tÖ  de  vönov  (rov  IJaQvaaGov  r.axi- 
-/o\'Civ)  ol  Ji'/.qioi,  TtnQÖtöi^  y;<3)qio%' ,  x)-fat^oiidiq ,  y.ara  y.o^)!'?»/^  t/ov  To 
fiavTÜov  xcü  rijv  7z6).iv ,  ?ad'io>v  iy.y.ai(lixa  xvy./.ov  n).tj{iOva<tv.  Die  Häuser 
der  Stadt  erstreckten  sich  von  der  Alarmaria  an  unterhalb  des  jetzigen 
Dorfes  hin  bis  über  die  Tennen,  wo  sie  sich  in  der  Vorstadt  Pylaea 
endigten,  und  standen  auf  Terrassen,  die  sich  wie  die  Sitzreihen  eines 
Theaters  über  einander  erheben.  Man  erkennt  von  den  Terrassen  noch 
etwa  zwanzig  und  in  diesen  einzelne  Reste  von  altem  Gemäuer.  Justin. 
Hist.  XXIV,  6.  templum  auteni  Apollinis  Delphis  posituni  est  in  nionte 
I'ariiasso  in  rupe  undique  inipendente:  ibi  civitatciu  frequentia  honiinum 
fecit,  qui  ad  affirmationem  mujestatis  undique  concurrentes  in  eo  saxo 
cousedere.  Atque  ita  templum  et  civilatem  non  muri,  sed  praecipitia,  iicc 
manu  facta,  sed  naturalia  praesidia  defcndunt:  prorsus  ut  inrertum  si(, 
utrum  muninienlum  loci,  an  luajestas  Dei  plus  hie  admirationis  habeal. 
Media  saxi  rupes  in  formani  theafri  recessit.  Quamobrem  et  hominum 
clamor,  et  si  quando  accedit  tubaruni  sonus ,  personantibus  et  respou- 
dentibus  inter  se  rupibus,  multiplex  audiri ,  ampliorque,  quam  editur, 
re.souare  solet.  Qiiae  res  majorem  majestatis  lerrorem  ignaris  lei  et 
adniiratione  stnpcntibus  plerumque  affert.  In  hoc  rupis  anfractn ,  media 
forme  montis  altitudine,  planities  exigua  est,  atque  in  ea  profundum 
terrae  foranien,  quod  in  oracula  patct:  ex  quo  fiigidus  Spiritus,  vi  quad<im 
velut  venlo ,  in  sublime  expulsus,  mcntes  vatum    in  vecordiara  verlit,  ira- 
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pletasque  Deo  respoiisa  consulenlibus  darc  cogit.  cf.  Hcliod.  Aeth.  II.  26. 
oto»»  yciQ  if^ov^iov  aTi/vöi^  y.al  aiTOff/t^io?  dx()67tohi;  o  llafjvaaaoi;  anana- 
qnrai.,  n^to  TTofiüiv  i.ayöat.  rtjv  nöhv  kyxo/.m.aä/dvo';.  Der  von  Justin 
erwähnte  starke  Hall  iiud  das  Kcho  findet  noch  jetzt  in  einem  auffallenden 
Grade  statt. 

3)  den  Text  der  InschriTt  s     u.  Cap.   VII.  Anni.  .36. 

4)  Paus.  X,  32.  1.  arädiov  dt  ctf^otv,  avMrnxM  r7j(;  nöXfotq  totTo 
iCTkV.  infTtoitjTo  de  tx  rtjq  7Tix(tai ,  onoiai,  7tc<,()ci.  tov  lla(jvaaaöv  tlaiv  al 
fto?J.cti  f  n/Qi  It&tjj'atoi;  'H(iiiS7jq  XIQm  im  JluTÜ.ficiv  aiTo  ntnv.öanr^Cf. 
rhilostrat  schreibt  dem  Herodes  die  Weihung  des  Stadiums  zu,  de  Vit. 
Sophist.  2.  p.  550.  tictöryxj  de  x««  röt  Jlv&uo  ro  JIv&oZ  cradiov.  Das 
Stadium  erwähnt  auch  Heliodor  Aetiiiop.  IX.  init.  Da  von  den  Sitzen  der 
längeren  Seiten  viele  noch  vorhanden  sind  und  sänmitlirh  aus  Parnassischera 
Stein,  so  kann  sich  die  von  Pausanias  erwähnte  Ausschmückung  mit 
Penleliscbeni  Alnrnior  vohl  nur'  auf  die  P'elscnsitze  der  kleineren  Seite 
beziehen,   die   roh  gehauen  sind  und  mit  IVlarmorpIatten  belegt  sein  konnten. 

5)  Die  beiden  oberen  Keilten  sowohl  als  die  Unterschrift  des  Künstlers 
sind  verstümmelt,  aad  ich  konnte  mit  Sicherheit  nur  folgendes  lesen: 

TS.  3.     Tli^ot  d'lnnT^i^  ri  yi^ctq  &icav ,  or?  nt^ohjxiv 
J'a/io?  6  Boi'bnöiv  rovdf  ftiQ-'  ayf/tövoq, 
^vaafiivovi;  'Onöivra,  ßaqvv  d^ano  dfOftov  f}.6vrK; 
if^ovQÜi; ,  Aoy.^oidifV  niiiav  i/.fv&fQiav. 
G)  Ich   zweifele    nicht,    dass    dieser  poIygone    Grundbau    dem    älteren 
der  Sage  nach  von  Trophonius    und  Agamedes  erbauten  steinernen  Tempel 
angehurt,  von  dem  der  Hymnus  sagt: 

vs.  294.    l'is  fiTtwv   dd&tjxf  &ff(iiXut  'Volßoq  '^n6X).o)v , 

liiQta  xai  ftäla  fiax^ct  ditjVixiq'  aita^  in    ctiToii; 
kä'ivov  ol'dov  i&tjxt   T(jo<fo')vi,oq  tjd'  'Aya/ji^d^q , 
vliif  'E(jyivov ,  qi).ov  a&aväroiai  &iotaiv' 
dfiffi  de  rr^öv  ivaacav  d&iGipctxa  ^prA'   dv&Qomow 
^iorotßtv  i.dicaiv ,  aoidtfiov  t/ifitvai,  alti. 

7)  die  Urafangsmauer  hiess  6  (f^ö?  rtfqlßoloc,  das  Innere  desselben 
ro  U(f6v ,  tö  Tiitfvoq  oder  dichterisch  a/ffoc,  dänidov,  nidov  'I'olßov, 
yva/.ov ,  yva).a  etc.  und  IIv&o)  im  engeren  Sinne. 

8)  Corp.  Inscr.  Gr.   1699  —   1710. 

9)  Die  Castalia  heisst  tj  ß^van;  rov  dyiov  JVtxo/.«oi'.  Vom  Wasserfall 
sagt  man :   xataifiä^ii,  6  ayto?  'Iwärvti^. 

10)  Lactant.  ad  Slat.  Theb.  I.  698.  ubi  quondani  virgo  Castalia  fuit, 
quam  cum  Apollo  unice  amaret  et  vini  vellet  inferre ,  in  fontem  se 
praecipttavit. 

11)  der  Xame  Chanites  erinnert  au  Charon. 
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Nähere  Firläiitevuiig  der  Delphisclien  Alterltiiiiiier.  —  Oesdiclie  Grälier- 
stätte,  Sarcopliag,  Grabiiischen,  Pforte  des  Hades,  Gräher  an  Heerstrassen.  — 
Platform  des  Tempels  der  Alliene  Fronoea  und  dreier  anderer.  —  Heilig- 
tluimer  des  Pliylacos  und  des  Autonoos.  —  Perser  und  Gallier  vor  Delphi.  — 
Gyn:nasiuni.  —  Plistiis.  —  Hyainpea.  —  Nauplia.  —  Phaedriaden.  — 
Bacchische  Doppelfelsen.  —  IVIissbräucliliclie  Anwendung  der  beiden  Gipfel 
auf  den  ganzen  Parnass.  —  ßedeiitung  des  Worts  Kaaxalia.  —  Die  Castalia 
der  Pylhische  VVeihbruniien.  —  Irrthüniliche  Ansicht  vom  liade  der  Pytliia.  — 
Ueber  die  begeisternde  und  die  prophetische  Kraft  des  Castalischeu  Wassers.  — 
Platane  des  Agamemnon. 


Unter  den  Sarcophagen,  die  auf  Befehl  des  Capodistrias 
in  Charüles  ausgegraben  wurden,  zeichnet  sich  einer  von 
weissem  Marmor  aus,  der  mit  schonen  Basreliefs  verziert  ist; 
doch  ist  die  Arbeit  aus  Romischer  Zeil.  Auf  der  Vorderseite 
ist  Meleager  vorgestellt ,  wie  er  der  Atalante  den  Kopf  des 
Calydonischen  Ebers  überreicht.  Die  Gräber  in  den  nahen 
Felsen  sind  meist  einfache  Nischen,  unter  deren  Wölbung  der 
Sarg  ausgehauen  ist.  Der  angegebene  Felsblock ,  der  das 
Bild  einer  grossen  Doppelthür  tragt,  wird  von  den  Einwohnern 
Logäri  genannt,  und  dabei  folgende  Geschichte  erzählt:  als 
das  Christenlhum  bis  zu  diesen  Gegenden  drang,  versammelte 
der  Priester  des  Teufels  die  Einwohner  und  hielt  ihnen  an 
dieser  Thür  eine  Rede,  worin  er  die  Mutter  Gottes  lästerte. 
Plötzlich  öffnete  sich  der  Himmel  und  zeigte  die  Panagia  mit 
dem  Kinde  in  ihren  Armen,  umstrahlt  von  einer  blendenden 
Glorie.  In  demselben  Augenblicke  fuhr  ein  Blitz  vom  Himmel 
herab,  der  den  Priester  erschlug  und  zugleich  die  Thür,  an 
der  er  stand,  mitten  zerspaltete.  Zum  Andenken  an  die  Züchtigung 
der  gotteslästerlichen  Rede  nennt  man  den  Stein  Logari  0- 
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Ich  sehe  darin  ein  Bild  der  Pforte  des  Hades,  ein  passendes 
Symbol  einer  GrüberstüUe.  Aehnliche  Doppellhüren  fniden  sich 
häufig^  auch  auf  Grabsteinen  dargestellt  2)  und  waren  die  ein- 
fachste Erinnerung  an  den  Tod,  dessen  Namen  die  Griechischen 
Dichter  seit  Homer  so  häufig  durch  „Pforte  des  Hades"  um- 
schrieben, dass  es  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  über- 
ging '),  Auch  in  Grabepigraramen  kommt  der  Ausdruck  vor  *). 
Vor  dieser  Delphischen  Hadespforte  wurden  vielleicht  Todlen- 
opfer  dargebracht;  auch  bezieht  sich  auf  dieselbe  folgende  in 
Delphi  gefundene  Grabschrift''): 

Seinem    erblichenen    Knaben,    dem    Seligen  ^),   hat   ein 

Gedachtniss 
Hier  ein  Delphischer  Mann  neben  die  Pforte  gestellt, 

ihm,  den  alle  geliebet,  dem  guten,  verständigen,  edlen 
Rhetros,  welcher  des  Lichts  wenige  Jahre  genoss. 
Der  neuere  Weg  sowohl,  als  die  alte  heilige  Strasse  von 
Athen  und  Boeotien  führen  durch  diese  Gräber  hin.  Es  war 
überhaupt  eine  schone  Sitte  des  Alterthums,  Gräber  zu  den 
Seilen  der  Hanptstrassen  anzulegen.  Die  Vorübergehenden 
pflegten  ihre  Schritte  zu  hemmen  und  den  Verstorbenen  ein 
ernstes  Lebewohl  zuzurufen  ^). 

Die  Plalform  Marmariä  unterhalb  des  Weges,  der  sich 
gegen  die  Castalia  zu  heben  anfängt,  ist  gross  genug,  um 
die  von  Pausanias  angegebenen  vier  Tempel  zu  tragen,  die 
hier  in  einer  Reihe  auf  einander  folgten,  und  von  denen  er 
den  ersten  zerfallen  und  den  zweiten  leer  fand.  Im  dritten 
standen  einige  Statuen  Romischer  Kaiser.  Der  vierte  war  der 
Tempel  der  Vorseherinn  Athene  oder  Pronoea ''),  welcher  vor 
der  Befragung  des  Orakels  geopfert  wurde.  Deshalb,  und 
wegen  der  Lage  ihres  Tempels  vor  der  Castalia,  neben  welcher 
der  Haupteingang  in  den  Delphischeu  Tempelhof  führte,  gab 
man  ihr  auch  den  Namen  Pronaea  '). 

Neben  dem  Wege,  etwas  hoher  hinauf,  als  der  Tempel 
der  Pronoea,  lag  das  Heiligthum  des  Phylacos,  eines  einhei- 
mischen  Heroen,    dessen    hülfreiche    Erscheinung,    wie    die 
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Dclplier  glaubten,  sie  einst  vor  dem  Eindringen  der  Perser 
und  später  der  Gallier  beschützen  half.  Das  Heiligthum  seines 
Genossen,  des  Heros  Antonoos,  sah  Herodot  unter  dem 
Hjampeischen  Gipfel  unfern  der  Castalia^°).  Solche  Heilig- 
thümer,  xf^uvi],  ngom ,  hat  man  sich  meist  als  kleine  um- 
mauerte Hofe  mit  einem  niedrigen  Altar  und  einem  Grab- 
monumenl  in  der  Mitte  zu  denken,  wenn  nicht  ausdrücklich 
ein  grosses  tempclartiges  Gebäude  angegeben  wird. 

Abgerissene  Steinblucke,  die  in  grosser  Anzahl  am  Fusse 
der  Felsen  umherliegen,  erinnern  an  das  Wunder,  welches 
Perser  und  Gallier  von  der  Beraubung  der  Delphischen  Schätze 
zurückschreckte.  Zweimal  drangen  sie ,  die  Perser  von  Xerxes 
abgeschickt,  die  Gallier  unter  Brennus  Anführung,  bis  zum 
Tempel  der  Pronoea  vor,  als  plötzlich  Felsmassen,  durch 
Sturm  und  Blitze  von  den  Gipfeln  losgerissen,  auf  die  Barbaren 
herabstürzten,  so  dass  panischer  Schrecken  sie  zum  Rückzuge 
bewog.  Herodot  sah  im  Tempelhofe  der  Minerva  die  Steine, 
welche  die  Reihen  der  andringenden  Perser  durchbrochen 
hatten^').  Zum  Andenken  der  wunderbaren  Rettung  hatten 
die  Delpher  dort  eine  Trophäe  errichtet  '2). 

Von  der  Marmariä  den  Weg  zur  Caslalia  weiter  ver- 
folgend, gelangt  man  links  sich  abwendend  zum  Kloster  der 
Panagia,  welches  in  einem  schattigen  Garten  liegt,  der  nach 
den  Abhängen  hin  von  einem  ausgedehnten  alten  Unterbaue 
getragen  wird,  rings  umgeben  von  Oliven  und  Maulbeer- 
bäumen.  Hier  wird  mit  Recht  allgemein  das  Gymnasium 
angesetzt.  In  der  Klosterkirche  sind  Triglyphcn  und  andere 
Architeclurstücke  und  eine  unbedeutende  Inschrift  ^3)  einge- 
mauert; eine  andere  '*)  ist  im  Innern  der  Kirche.  Säulen- 
trümraer  liegen  im  Hofe  umher,  und  in  einem  Nebengebäude 
zeigte  man  mir  Reste  eines  alten  Mosaikbodens.  In  diesem 
Kloster,  welches  eine  Meloche  des  grossen  oberhalb  Daulis 
gelegenen  Klosters  Jerusalem  ist,  feiern  die  Kaslrilen  am 
15.  August  eine  grosse  Panegyris  zu  Ehren  der  Panagia. 
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Unterhalb  des  Klosters  zieht  sich  das  tiefe  Felseiibetl  der 
Caslalia  bis  an  den  Plislus  hinab,  der  auch  hier  Xcropotamos 
heisst.  Pausanias  sagt,  vom  Gymnasinm  zum  Plislus  hinab 
sei,  wie  es  ihm  scheine  ^^),  nicht  mehr  als  drei  Stadien  oder 
neun  Minuten;  doch  irrt  er  hierin,  denn  das  Hinabsteigen  an 
dem  stark  geneigten  Boden  erfordert  auch  für  einen  rüstigen 
Fussgänger  wenigstens  zwanzig  Minuten.  Von  der  Zalesca 
oder  der  Oeffiiung  der  Parnassischen  Katabothren  und  von 
der  Ilühle  der  Laniia  haben  wir  am  Schlüsse  des  zweiten 
Capitels  gesprochen. 

Bei  der  Castalischen  Quelle  verengt  sich  der  Weg;  links 
sieht  man  in  die  sechzig  Fuss  tiefe  fast  senkrechte  Kluft, 
rechts  hangen  die  hohen  Felswände  herab,  die  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  gelrennt  sich  mit  den  zwei  Gipfeln  erheben, 
von  denen  der  östliche,  der  Phlempükos,  durch  die  Caslalia, 
welche  an  seinem  Fusse  entspringt,  hinlänglich  als  die  Hyampea 
bezeichnet  wird,  denn  Herodot*^)  giebt  das  Heiliglhum  des 
Autonoos  nahe  bei  der  Caslalia  unter  dem  Hyampeischen 
Gipfel  an.  Von  dort  wurden  nicht  nur  Tempelräubcr  herab- 
gestürzt, sondern  überhaupt  solche,  die  schwere  Verbrechen 
im  Delphischen  Heiliglhume  begangen  halten  '^). 

Auch  Aesop  fand  durch  den  jähen  Sturz  von  der  Hyampea 
seinen  Tod;  doch  sahen  die  Delpher  ihr  Unrecht  ein,  zahlten 
zwei  Generationen  später  eine  Sühne  und  verlegten  zugleich 
die  Strafe  auf  einen  anderen  Felsen,  der  Nauplia  hiess  '^) 
und  nicht  mit  Sicherheil  angegeben  werden  kann.  Ich  ver- 
muthe  jedoch,  dass  damit  die  schroffen  Abhänge  unter  den 
Tennen  nach  dem  Plislus  hin  gemeint  sind,  wo  während  des 
letzten  Befreiungskrieges  viele  Türkische  Kriegsgefangene 
hinabgestürzt  wurden. 

Phaedriaden  hiessen  im  allgemeinen  die  Felswände,  die 
sich  weit  über  Delphi  hinaus  sowohl  nach  Osten,  als  nach 
Westen  erstrecken,  überall  geeignet,  die  grausame  Strafe  zu 
vollziehen.  Diodor  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  die  west- 
lichen Felsen,  unter  denen  Philomelus  über  die  Locrer  siegte 
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und  die  Kriegsgefangenen  dort  hinabstürzte  ^').  Bei  Suidas 
ist  die  östlich  gelegene  Hyampea,  von  der  Aesop  gestürzt 
wurde,  mit  einbegriffen  ^o).  Auch  Selbstmörder,  wie  Phere- 
cjdes,  sollen  den  todlichen  Sprung  von  diesen  Felsen  ge- 
wählt haben  ^O- 

Die  Hohen  des  Parnasses,  besonders  aber  die  beiden 
Gipfel,  zv^'ischen  denen  der  Castalische  Wasserfall  herab- 
stürzt ^2),  und  unter  denen  die  Quelle  selbst  entspringt  2^), 
waren  dem  Bacchus  geheiligt  '^'^).  Hinter  ihnen  jenseits  an 
einer  Hochebene  liegt  die  Corycische  Hohle,  die  demselben 
Gotte  gehorte  und  seinen  Begleiterinnen,  den  Corycischen 
Nymphen  ^^),  weshalb  auch  diese  Doppelfelsen  ebenfalls 
Corycisch  genannt  werden  ^ß). 

Die  Berühmtheit  derselben  hat  Römische  Dichter  und 
spätere  Prosaisten  und  Verskünstler  veranlasst,  dem  Parnass 
zwei  höchste  Gipfel  beizulegen  2?),  da  doch  nur  einer,  der 
Lycorische,  über  alle  emporragt.  Die  Scholiasten  gehen  im 
Irrlhume  weiter,  und  geben  als  die  beiden  Gipfel  bald  Nysa 
und  Cirrha,  bald  gar  Helicon  und  Cilhaeron  an  '^^),  und  stellen 
auf  den  einen  den  Tempel  des  Apoll,  auf  den  anderen  den 
des  Bacchus,  was  einige  neuere  Philologen  zum  Ueberdruss 
wiederholen. 

Die  Castalia  scheint  vom  Falle  des  Giessbaches  über  ihr 
oder  von  ihrem  eigenen  Falle  in  ihr  tiefes  Felsenbelt  benannt 
worden  zu  sein  ^^'). 

Sie  war  das  Weihwasser  für  alle,  die  Apolls  Heiligthum 
betraten.  Nicht  nur  die,  welche  das  Orakel  befragen  ^°)  oder 
am  Pythischen  Feste  vor  dem  Kampfe  zum  Gotte  beten 
wollten  ^0)  sondern  auch  die  Diener  und  Dienerinnen  des 
Tempels  ^^)  und  wen  sonst  irgend  ein  leligiöser  Zweck  nach 
Delphi  führte  ^3),  musste  sich  an  der  Castalia  reinigen  und 
mit  ihrem  Wasser  sich  besprengen  lassen.  Das  Waschen  des 
Hauptes  scheint  dabei  vorzüglich  gebräuchlich  gewesen  zu 
sein,  weshalb  es  von  Dichtern  auch  auf  den  Apollo  selbst 
übertragen  wird  3*).  Auch  wer  Sühnung  und  Reinigung  vom 
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Morde  beim  GoUe  suclitc,  wurde  ohne  Zweifel  mit  Castalischem 
Wasser  gebadet  ^'').  Ich  habe  deshalb  das  noch  erhaltene 
Bassin,  in  welches  zum  Zweck  des  Badens  und  Waschens 
Stufen  hinabführen,  das  Bad  der  Pylhischen  Pilger  genannt. 
Croesus  halle  dahin  zwei  Weihwedel  oder  Gefässe  zum 
Besprengen,  ein  goldenes  und  ein  silbernes,  geschenkt  3*). 
Weihwasser  stand  vor  dem  Eingange  jedes  Tempelhofes  ^''), 
keines  aber  war  so  berühmt  als  das  Castalische,  welches 
dem  Apoll  vor  allen  genehm  war  ^s),  und  wie  überhaupt  die 
Sühngebräuche  sich  durch  den  Apollinischen  Gull  über  Griechen- 
land und  die  den  Griechen  verwandten  Volker  verbreiteten, 
so  besonders  auch  die  Reinigung  durch  Wasser,  worin  Apoll 
selbst  als  Vorganger  gedacht,  und  ihm  eine  Reinigung  vom 
Morde  des  Python  am  Flusse  Peneus  im  Thal  Tempe  zuge- 
schrieben wurde  '').  Ueber  die  sündenvertilgende  Wirk- 
samkeit des  W^eihwassers  herrschten  indess  im  Alterthum  auch 
reinere  Ansichten ,  w  ie  ein  auf  die  Castalia  bezügliches  Epi- 
gramm beweist,  das  der  Pylhia  in  den  Mund  gelegt  wird  *°]): 

Rein  von  Herzen  erschein  im  Tempel  des  lauteren  Gottes, 
Wenn  jungfräulicher  Quell  eben  die  Glieder  benetzt; 

Guten  genügt  ein  Tropfchen,  o  Pilgrim,  aber  dem  Bösen 
Wüsche    das  Weltmeer    selbst   nimmer    die  Sünden 

hinweg. 
Auch  der  Fussboden   des  Tempels   wurde  jeden  Morgen   mit 
Wasser  besprengt,  welches  aus  der  Quelle  geschöpft  wurde  *''). 

Gänzlich  abgeschmackt  ist  die  Benennung  „Bad  der 
Pythia,"  welche  Englische  Reisende  dem  Bassin  der  Caslalia 
geben.  Der  Irrthum  eines  Scholiasten,  welcher  meint,  die  von 
Tyrus  als  Weihgeschenkc  nach  Delphi  geschickten  Jungfrauen, 
die  zu  Tempeldienerinnen  des  Apoll  bestimmt  waren,  hätten 
Prophetinnen  werden  sollen  und  sich  deshalb  in  der  Castalia 
gebadet  ^^2)^  ist  Schuld  an  dem  allgemein  verbreiteten  Namen: 
Bad  der  Pythia.  Die  heiligen  Greisinnen,  die  aus  Delphischem 
Geschlecht  genommen  wurden  *^),  scheinen  vielmehr  nie,  oder 
höchstens    einmal    bei    ihrer   Einweihung  zum  prophetischen 
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Amte  daselbst  gebadet  worden  zu  sein,  da  sie  hinfort  von 
jedem  Umgange  entfernt  im  Tempel  lebten ,  so  dass  sie  nie 
einer  weiteren  Entsündignng  bedurften  **).  Bei  Euripides  im 
Jon  weilt  die  Pythia  schon  vor  Sonnenaufgang  im  Adyton, 
und  auch  in  Aeschylus  Eumeniden  kommt  nichts  von  einem 
Bade  der  Pythia  vor  dem  Besteigen  des  Dreifusses  vor. 

Dass  die  Castalia  dichterische  Begeisterung  einflösse,  ist 
eine  Erfindung  Römischer  PoCten  '^'^),  von  denen  mancher 
leider  vergebens  nach  einer  solchen  Quelle  lechzte.  Apoll, 
der  Musaget,  gab  Veranlassung,  den  Weihbrunnen  zu  einem 
Musenborn  umzustempeln. 

Auch  die  Ueberlragung  prophetischer  Kraft  auf  das  klare 
Wasser  der  Castalia  ist  nichts  als  eine  Neuerung  "**),  entstanden 
aus  ihrer  grossen  Berühmtheit  und  Heiligkeil  und  aus  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Orakel.  Im  Adyton  floss  eine  prophetische 
Quelle,  die  mit  der  Cassotis  in  unterirdischer  Verbindung 
stand;  die  Castalia  aber  liegt  im  Verhältniss  zum  Tempel  so 
tief,  dass  eine  Ableitung  ihres  Wassers  dahin  eine  Unmög- 
lichkeit war  und  bleibt. 

Neben  einem  Türkischen  Brunnen  wenige  Schritte  unter 
der  Dexamene  der  Castalia,  in  den  jetzt  das  Wasser  zum 
bequemeren  Gebrauch  geleitet  wird,  steht  eine  Platane,  leider 
seit  kurzem  des  grossten  Theils  ihrer  Zweige  beraubt.  Sie 
ist  in  Kastri  und  der  nächsten  Umgegend  die  einzige.  Ob 
hier,  oder  an  einer  der  beiden  anderen  Quellen  in  Delphi 
der  uralte  Baum  stand,  den  Agamemnon  gepflanzt  haben 
sollte*^),  lasst  sich  nicht  entscheiden.  Doch  mochte  ich 
glauben,  dass  er  ihn  an  der  Castalia  pflanzte,  wo  auch  er 
sich  netzen  musste,  um  die  steinerne  Schwelle  des  Phoebus 
zu  betreten,  dessen  Orakel  er  vor  dem  Trojanischen  Feldzuge 
zu  befragen  kam;  denn  die  Cassotis  war  bestimmt,  den 
heiligen  Garten  im  Innern  des  Tempelbezirks  zu  wässern, 
und  die  dritte  und  grösste  Quelle,  die  Delphusa,  hat  rings 
umher  zu  felsigen  Boden,  um  einen  grossen  Baum  zu  tragen. 
Aufl'allend  ist  es,  dass  noch  jetzt  an  der  Cassotis  ein  Lorber, 
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an  der  Caslalia  eine  Platane  stellt,  und  wenigstens  ein  Beweis, 
dass  auch  einst  der  Boden  an  beiden  Stellen  gleiche  Bäume 
zu  nähren  geeignet  sein  konnte.  Platanen  an  immerfliessendea 
Quellen  gehören  in  Griechenland  zu  den  Bäumen,  die  ein 
fast  ewiges  Leben  haben.  In  der  Nähe  von  Megaspelaeon  ist 
eine  schattige  Platane,  deren  hohler  aber  frischer  Stamm  die 
Capelle  der  Panagia  Plalaniotissa  umschliesst,  die  daselbst  vor 
hundert  und  fünfzig  Jahren  eingerichtet  wurde  und  so  ge- 
räumig ist,  dass  zehn  Menschen  darin  Platz  haben.  Die 
Erzählungen  der  Alten  von  uralten  Bäumen  sind  deswegen 
nicht  ohne  Grund  zu  verwerfen. 


iy^ 


Anmerkungen  zum  vierten  Capitel. 


1)  ro  Ao','ä{>i,,   Ji-ÖTt  ixiT  ißya'/.i  rov  /.O'/ov. 

2)  Grabsteine,  die  eine  Flügellliür  darstellen,  sind  in  Grieelienland 
inelire:  einer  in  Syra,  mit  Lowenkopfen  verziert,  ein  andrer  nalie  bei 
Epidaurus  bei  einer  Capelle  rechts  vom  Wege  nach  Nauyiia,  ein  dritter, 
früher  in  Aegina,  ist  jetzt  nach  Athen  gebracht,  üie  Delphische  Thür 
scheint  mit  metallenen  Nägelknopfen  verzieit  gewesen  zu  sein,  wie  die 
Ijöcher  /eigen.  Dergleichen  Knöpfe,  ;//ot ,  hiessen  fjateinisch  biiliae.  Cic. 
Verr.  H.  4.  56. 

3)  Hom.  II.  XXIir.  71.74,  IX.  312.  Aeschyl.  Agam.  1292.  Soph.  Oed. 
Col,  1569.  niO.cu  no).v^faroi,.  Eiirip.  Ale,  126.  "AiÖa,  7tv).m<f<;.  —  Sapient. 
Sal.  XVI.   13.  Evang.  Matth.  XVI.   18. 

4)  Anth,  Graec.  VII.  391. 

5)  Corp.   Inscr.  Gr.   1722. 

2?jfia  rod    7j^ü}o<;  o  TtarrjQ  7r«^;ä  raicSf  7iv'/.a.inn' 
TIv&ix6<;  't'ä^vGfv  TZai-doi;  im  (fdt.i<lvov. 

6)  Der  Ausdruck  tjQwq  in  Grabschriften  ist  keineswegs  eine  ,ei(le 
Prahlerei  der  j\ngeh6rigen  des  Verstorbenen,  wie  man  es  wol  erklärt, 
sondern  bedeutet,  was  man  jetzt  6  fiaxa^lrtjc: ,  der  Selige  nennt.  Dieser 
Gebrauch  des  Worts  ist  sehr  alt,  und  man  nannte  nicht  nur  die  Geister 
guter  Menschen  so,  sondern  man  unterschied  auch  wol  philosophisch 
zwischen  guten  und  bösen  Heroen.  Diog.  Laert.  VIII.  1.  §  18.  von 
Pythagoras:  xai,  flfor?  ftiv  (Sai/u öviov  TrQOTiuäv ,  'rjqwa^;  Sh  ar&^iörtoiv. 
Plutarch.  de  Def.  Or.  X.  oi>tci)?  ix  ftiv  av&QO)7to)v  dq  ijgwag,  i-/.  6e.  tjQo)o)v 
ftQ  öctlfiovnq  al  ßtXriovtq  ivv/al  rijv  ftiraßokfjv  ).af(ßävoi'Gv.  Plut.  de 
Placit.  Phil.  8.  p.  246.  Tchn.  0«/^?,  JlvOayÖQaq,  JD-dron' ,  ol  Stoü/.oI 
öaifjovaq  VTKXQyfnv  ovaiaq  i/zr/tx«?"  dvao  öe  y.al  r/^w«?  raq  nf/MQvanivaq 
■Uniyaq  röiv   ffw/'CCTOtv,   aal.  ayctOovq  ftev  T«;  ayoiOöit;,   y.av.ovq  dt.  Tct?  ipavXaq. 

7)  Anthol.  Graec,  VII.  355.  419.  436.  495.  500.  etc. 

8)  Paus  X.  8.  4.  ^EocX&övn  Se  iq  rijv  nö).iA< ,  ilßiv  eg>fi^q  vaoi  xa» 
o  nkv  TTQiTiroq  ctinütv  iqiima  ijv  6  int  toitw  <5'e  xfvöq  -/.al  dya)./t(xTO)v  xai 
<xv<iQi.(ivrb)V  6  lU  aiVwr  r^lroq  xai  6  Tiraqroq ,  6  fiiv  rmv  iv  'Po'i.uvi  ßaSi- 
Xn'davron'  ff/fv  ov  nokhliv  Tirw  tiKovaq,  6  TtraQtoq  Si  'AOtjräq  xakfirai, 
TlQOvoiaq. 


Anmerkungen  zum  vierten  Cnpitel.  ^3 

UeRiostli.  c.  Aristog.  I.  p.  780.  nai  ruTi;  nöhai.  Träaan;  pvi/ioi  y.ai 
VK;>  TTctjTWv  röiv  Otwv ,  tv  öt  TOJTOt?  y.ai  Jl^üvola^  'A&tjväi; ,  ux;  äyaö-^t; 
y.ai  /ify«/»;?  üiuv,  xai  Tra^tJ  tw  'A7iö?.Äüyi-i,  iv  JiXqioT';  y.a?.).i,go(;  xai  /tiiyigoc; 
vfi»:;  n'&i't;  tiaiüvTi,  fiq  to  li^öv ,  ov  oiv  0-i6<;  y.ai  ftävTn;  xar  dft^'ÖTt(>n 
on)>  tÖ  (iü.Ticov  a).)!   ov»  anovoiaq  ovo'  dvai,diiaq. 

Acsdiin.  c.  Cfesipli.  p.  69.  xai  aiiroti:  (toTi;  '^'t/tqi.y.Tvoaiv')  civat.()fZ  ij 
JlrO^ia  nohiiüv  AKlöaj'ot?  y.ai  ',4y.(jaya?.Xidat(;  nävT  ijfiara  y.ai  7idca<; 
yiV.Ta;,  y.ai  rtjv  ydtiiav  aiTÖiv  iy.noQO'?jaavrai;  xai  «iVoi'S  dvö(ia7ioäi>aainkvov(; 
dvaO^iivat  nji  \4n6).).ij)vi.  tm  llvO'tot  y.ai  [A()Teftt,öii  y.ai  yltjToZ  y.ai  'Adtivä 
lI(tovoia. 

Aristid.  ürat.  in  Minerv.  p.  26.  6  fii  ^Anö).h<)v  rwv  altov  y(j7ja^twSi,i))v 
twi'tijv  (rr^v  JI(iövoiav  .A&Tjväv  p.  25.)  n^ovart'iGaTO  y.ai  n^o&vn.v  inira^iv. 
p.  28.  (6  ^inöihov)  Tor?  /(£v  dlloii;  a{nö<;  iart  nitOTTvXatOi; ,  avrov  de  ttjv 
'A-d"tiväv  TTiTiohjat,. 

Plularcli.  Keip.  ger.  Praecept.  p.  113.  Tclin.  o  «)e  K(>äTti<;  oXiyov 
vaxifiov  &vovoi,v  «iTOt?  v7toßa}.o>v  /qx'gIov  xo  twv  liQÖiv ,  xaTfy.p^/ivt.ai  tov 
'Oyyi/.aov  xai  rov  aöiXipov  ax^irovi;'  y.ai  nd).i,v  töiv  guV.wr  th'o?  xai  olxtio)v, 
IxtTii'oyTai  iv  rm  ti^öj  r^q  i7^oro/«,',  avfO.i'  7to).}.ö>v  de  rovoiTdiv  yfvo/tii'iov, 
aTTuy.TflvavTfi;  ol  Jilqioi  rov  K^drtjTa  xai  rov<;  araaidaavrai; ,  ix  rwv 
yjjrindxMv ,  ivayiXMV  n()oaayoQfv&ivrcov ,  tois  xäxo)  vuQi't;  dvMxodofiTjOav. 
Unter  den  xcctw  raoi  sind  wol  die  Tempel  in  Cirrlia  zu  verstehen. 

Parllien.  Erot.  25.  x6  xr^i  Ilfjovoiaq  Ad-7}vä<;  li^öv.  cf.  Pholii  Lex, 
IVlacrob.  Saturn.  ,1.  17.  giebt  einen  Tempel  der  Providentia,  7T(Jovoiac 
'A&^%'äq   vabv  in  Delos  an. 

9j  Hcrod.  I.  92.  VIII.  37.  x6  l^ov  x^q  /7^oviyt>/s  'A&fjväi;. 
Aescliji.  Kuni.  21.  TIaV.di;  U^ovaia  d'iv  ?.6yot.t;  7T()taßtvixai.. 
Callimacli.  Fragm.  CCXX.  Bentl. 

X'   tj  lla'/.kdq ,  ^{}.f[iol  viv  od-'   lö'^i'ovxo  n^orai^v. 
Diodor.  XI.   14.  o  vaöi;  und  x6  1(qov  xJjq  U^ovaiaq  '.40fjväq. 

10)  Paus.  X.  8.  §.  4.  TT^ös  de  xm  Uqm  xij<;  TIqovoia<;  <InO.dy.ov 
xifitröq   icxw. 

Herod.  VIII.  38.  ToiVoi'?  de  xohq  ävo  JiXtfoi  Äiyovöi,  ilvai,  t;rt/o)(>toi't; 
'/■(jioa^,  'l'l'Xaxov  xt  xai  AvtÖvoov ,  xü)v  xd  xifiind  icxi,  ntqi  xo  iqov. 
>I'v/.axov  fiiv  naq  ai^rijv  xijv  odov  xaxvTKQO-e  xov  t^ov  T^t;  i/^ovt/tiyv' 
Al'xovoov  de  Jti/.aq  XTJq  Kaara/.taq   vno  xr^  'YafiTTfiTj  xo^irg'?]. 

11)  Herod.  VIII.  39.  ol  de  necövxfq  dno  rov  IJafjvtjaaov  ).l&oi,  ext, 
xai  ig  TjfUat;  tjOav  aooi ,  iv  xm  xi/tevt'i  xtjc;  TJqovfihig  'A&7jvaiTjg  xilftfvoi,, 
t\'  TO  iveay.i]^'av  dld  xwv  ßaqßdqmv  qfqoftevot.  Hieraus  geht  zugleich 
hervor,  dass  der  Weg  zwischen  der  Hyanipea  und  dem  Tempel  der  Pronoea 
hinführte,  und  letzterer  in  der  IVIarniariä  zu^  suchen  i»t. 


K/l  Anmerkungen  zum  vierten  Capitcl. 

12)  Diodor.  XI.   14. 

13)  Corp,  Inscr.  Gr.   Iß87. 

14)  Corp.  Inscr.  Gr.   1723. 

15)  Paus.  X.  8.  5.    rQuno/tivm    öe  «?  oiQi,?iQciv  dno  To'»  yiiftvaalov  xal 

vTto/.araßävti,  ov  7t).iov ,  i/ioi  SoxiTv ,  fj  rQia  oräSca,  Ttora/iöq  lanv  ovo/na- 
tö/ffi'oc  TlhiGtöt;.  Der  jetzige  Name  de»  Flusses  o  ^fQ07i6rano<; ,  d.  li. 
^;/^öi;  Ttoraftöc;,  ist  von  seinem  Zustande  während  des  Sommers  herge- 
nommen; der  alte  Name  nXficöq  möchte  sich  auf  die  winterliche  starke 
.Ansciiwellung  desselben  bezichen,  und  von  7i).io),  impleo  abgeleitet,  so 
viel  als  TrA/ycrTfro/ifi'o?  oder  nXrjO i'0)v  bedeuten. 

16)  Herod.  VIII.  39,  Avrovöov  ök  nikaq  tijz  Kaara?.ltj(;  vno  tri 
'Ya/imi'ri  y.oi>v(i!Vi. 

17)  Schot,   ad  Lucian.  Plial.  I.  6.  rj  nitQa    Fä/<7rfta  iy.aXiTxo. 
Schol.  ad  Aiistoph,  Vesp,   1444,  Ael.  Var.  Hist.  XI,  5, 
Eurip,  Jon.  1222. 

■d'avilv  eft7]V  Sionoivav  ov  ^'tiqxo  fiiä , 
lov  t^ov  w;  y.nivovaav  iv  r    ccvay.r6^ot,q 

qövov  rif&flaav. 
vs.    1266.     ^ä'^vaO\  'iv    ai'r^^'  rolq  dxtjQärovq  nkäy-oi«; 

teöfctjq  y.c(rait'p'o)ai  lIctQveiaov  Txkäy.iq, 

o&iv  TfiXQoZov  ä?.f(a  ö'tGxiv&'^Oitai,. 

18)  Plularch.  de  Ser.  Num.  Vind.  12.  p.  21.  Tchn,  ii  ixnvov  Se  (rov 
,/4<(7w;ror)  q>aat  y-al  r?jV  ri-ftMQtav  rwv  lfQOGvko)v  tni  rriv  Navn}.iav  dno 
tTj<;    YaßTTiiaq  fiiran&TJvai,.  cf.  Herod.  II.    134. 

19)  Diodor.  XVI.  28.  roiv  (5i  Aoxqwv  crqativaafiivMV  In  avröv  (röv 
'I>t).o/nij).ov^ ,  iytviTo  ndyjj  mql  Tct?  il>Hi,ÖQt,ä,Sa(;  y.alovfiiraq  ntTQCtg ,  tjV 
Viy.tjGcii;  o  'Itü.öfirßoc;  no).).ov<;  ßiv  dviV.i  rötv  no/.f/iio>v,  ovx  o/.iyovs, 
d  iL,o)y(jr;Gf,  ri,vdq  öe  xard  rtjq  nkxqaq  avvtjväyy.aaiv  eanrohc;  xarax^rj/iviaat. 

20)  Suid.  8.  V.  A'iavmoq  und  <I>ai.ÖQidq, 

21)  Diog-,  Laert,  I.  11.  5.  tVtot  St  qiaoiv,  ikOövra  liq  AiXqovq  dno 
rov  KioQv/.iiov  oQovq  avTov  Si^ay.TjCai,. 

22)  Albric.  de  Deor.  Imag  IV.  a  longe  vero  Python  serpens  maximus 
erat,  quem  sagifta  upa  Apollinis  per  medium  transigebat,  et  erat  Apollo 
iiiter  duo  juga  moiilis  Paniassi  sedens,  de  quo  et  fons  Caslalius  scatu- 
j'iebal.     Hiernach  scheint,  dass  auch   der  Wasserfall  Castalia  hiess. 

23)  Sfat.  Thnb.  I,  62.  si  stngna  petl  Cyrrhaea  bicornl  Interfusa  jugo. 
Hier  ist  nicht  an  den  VVintersee  der  Parnassischen  Hockebene  /u  denken, 
sondern  stagnum  bedeutet  das  Bassin,  die  gefüllte  Dexamene  der  Castalia, 
wie  das  runde  gemauerte  Wasserbehällniss  auf  Delos  too/o^kJ/}?  U/ivtj  hiess. 


Aniiierkdiigca  zum  vicrlcit  Citpitcl.  ^^ 

21)  Suphocl.  An« ig.  1I2G. 

ce  S'vni^  d'üögor  nirqa^ 

CTt'^iOi/'  0710)711  /tj'vi's-,  iVö^a  Koi(tvAtak  NififfUi 

aTfi/oici,  Jiay./Uhii , 

Kaara/.iai;  ti  rä/ia.  , 

Eurip.  IMioen.  226. 

w  länTtovaa  TiirQa  Tirfjö^ 

är/.öoiqov  CÜm^  vtti:^  äx(to)v 

liaxyt'nov. 
cf.  F^nrip.  Jon.   1125.  und  Fragm.    Hypsip.  I.    Arislopli.    Nub.  509.    Ca(ull. 
LXIV.   391. 

25)  Aench.  P^iiin.  22. 

Gi(iM  Sk  vifiqiaq,  ivO^a  Koii^ii'xit;  7ttr(>a 
xoü.tj ,  q'i/.OQViq ,  Sai/tövbiv  araaTfioq'*!' 
Bfiöftiot;  ä^e/ft  rov  xötiiov. 

26)  Eurip.  Baccli.  556. 

n6&i>  Nvoai;  a^ict  t«i,-  dtj^or^öqov  ör^ffo^po^ftc; 

^Moovq,  ot  /Ikövvd  ,  ^  xoQvqaXi;  Ko>^vy.iaK; ; 
cf.  Diog.  Laert.  I.   11.  5.    tÖ    Ko)(jv/.h,ov    o()0(;,    womit    die    llyampca    oder 
die    Pliacdriaden    ülierliaupt    gemeint    üind ,    denn    der    conisclie    Hügel,    in 
welchem  die  Corycisclie  Grotte  liegt,  hat  nirgendn  eine  Felswand,  von  der 
sich  ein  Selbstmörder  hätte  herab.stünsen  können. 

27)  Uvid.  Metam.  1.  316. 

Mons  ibi  verticibus  petil  arduus  astra  duobus, 
Nomine  Pariiasiis ,  superatque  cacumine  nubes. 

cf.  Lucnn.  Phars.  V.  71.  Siat.  Theb.  VII.  346.  Lucian.  Contenipl.  5.  Noun. 

Dionys.  XIII.  p.  358. 

28)  Servius  ad  Georg.  III.  291.  Sdiol.  ad  Lucan.  III.  172.  Lactant. 
adStat.  Theb.  VII  317.  Gänzlich  tingegründet  ist  auch  die  Annahme  neuerer 
Philologen ,  es  habe  von  den  beiden  Spitzen  de«  Parnasses  die  südliche 
Lycorea,  die  nordwestliche  Titborea  geheissen.  Der  Parnass  hat  viele 
Giptcl,  und  der  von  Herodot  VIII.  32.  unter  dem  Namen  Titborea  oberhalb 
der  Stadt  Neon  angegebene  ist  keineswegs  einer  der  höchsten,  wohl  aber 
von  der  Seite  des  Thals  schwer  zugänglich.  - 

29)  Kctaxakict  von  >ca(7T«/.«<«j  für  »axadraXäo»  wie  y.aßcüvo),  y.aTtitov, 
näßhjiia  und  dergl. 

30)  Heliod.  Aetb.  II.  26,  iitai,%'iicii;  oi'v  röiv  n  d(iofiiov  xai  ayoQun' 
nai  y.qVjVMV  To  acrv,  y.cti  Kaarakinv  aiTiJj',  tjv  Si]  K«t  ntQi'{>^avt7i^wv- 
tnoiti^iäntjv ,  iTii  tÖv  noiv  iöTiivdov. 

l'ind.   Pylh.   IV.   290.  /if/idi'TfVfiai,  d'irri  KaorcO.in. 

31)  Pijid.  Pytb.  V.  39,   vöaxi,  Kaara/.ia^  itvultii^. 


^ß  Anmci-kungea  xuiu  vierten  Capitol. 

32)  Eurip.  Jo».  94, 

«/./.' ,   w   'l'oißov  Jikqoi  x)i^anni , 

ßalvttt   ()V>'«c,    ■/.aOa(jaii;   dt   d(>6coi-i 
a.qird'(javä/iiivoi,  GTti/iti  raoV'i. 
Eur.  Phoeji.  222. 

in  de  KaoraXiac;   oÖioq 

d'ivaai,,  7ta.()0iviov  yhöav, 
(I'otßuakaif  )Mt(iHai,<;. 

33)  Pliit.  Allst.  20.  t/.  df  niaranotv  Ev/ida^,  rnoa/ö/nvoi;,  (i(,-  tvöe- 
yitau  Tft/t?«,  y.ojii.iZv  ro  7Ta(jä  rov  -D-iOo  nv^ ,  »/xfi"  tii;  /itkqiovi;.  Ayviac(.(; 
dt  ro  o<~i/ia  y.ai  7Tf(ii,^^avä/.itro^  tariifcivo)OciTO  öäqivri,  y.cii  ).aßwv  ano  rov 
ßioftuv  Tti  TTVQ ,  ÖQo/to)  Tiahv  il^  räq  lD.axaia<i  iy(i)^n. 

34)  Eui'ip.   Phüeii.   1.  1.   y.Ofiai;  d'ivöat.. 
Horal.  Od.   UI.  4.  61. 

Qiii  lore  puio  Castaliae  lavit 
Ciines  solutos. 
ff,  Ovid.  Met.  1 ,  371.  Stat.  Theli,  I.  698. 

35)  Aescli.  Eum.  451. 

TTÜy.ai,  n^oi  ciV.ok;  raür    ccfiu^oi/aö-a 

oi/.OiGL ,  y.al  ßorotot.  y.al  ^vtoI(;  tto^oic. 
Orest  erzählt   hier   der  Athene    seine    Reinigung-   vom  Rlutterniorde,    die  in 
Delphi  durch   Apoll  selbst  mit  Wasser    und  üpferblut    vollzogen  war.     Die 
a/Ao^  06Jtot  sind  der  Delphische  Tempel,    der  mit  verstärkendem  Plural  oft 
raoi ,  oly.oo,  döfiou ,  ÖMfiata,  ai'dy.ro^cc,  t.ii).<xty^a  'I>oißov  heisst. 

36)  Herod.  I.  51.  y.ai  7it()h^^avTfiQ('Ci  ölo  dviOtj/.i,  yjivaiöv  ra  y.al 
niiyi'itfnv. 

37)  Hippoci'.  de  IVIorb.  Sacr.  II.  ö^^oiii,'  -Oiolai,  rwr  Uitm>  y.ai  rv)v  rt/n- 
viwv  dnoätuy.vbiKvoi,  v)<;  äv  /ttjÖHi;  VTifQßalvot,  il  /it]  ayrtvoi ,  tlaiövriq  rt 
7iiiJi.^^an'Q/t(Qa,  ovy  v)<;  fuatvöfiivoi,  d)./^  ii  xi,  y.ai  7Ti>oxtiio.v  t/o/itv  ftvao^, 
TO Tto  dqiayrio v/(  ivO(,. 

Poll.  Onom.   I.    1.  3.   nt;  d^äv  o  hom  ntQu^^arrij^lon'  xüjtoa  ivdioq. 

38)  Pind    Pyth.  I.   75.    IJa^vaoov  xt  /.(tdvav  Kaarakiav  qüioiv. 

39)  Aelian.  Var.  Hist.  UI.  1.  ivrav&d  xol  qaoi  natdn;  Ötxxa/.t7)v  y.ai 
rov  \4itQ).).<t>va  rov  llvQkov  y.adrj^aaO'ai,  y.axd  !T{j6axay/id  rov  Jtoc,  ort-  rov 
Jlvdoyva.  rov  Ö(jdy.ovra  xartroiivOiv  elc.  Die  Gegend  daselbst  und  der 
zerstörte  Bischofssitz  heissen  jetzt  ro  Avy.oGrö/ii'OV,  vielleicht  ein  alter  und 
bedeutsamer  Nunic. 

40)  Anlhül.  Grucc.  XIV.  71.  cf.  71.   Diog.  Laerl.   Vi.  0.   Vi. 


Aainurkiingen  zum  vierten  C'apitel.  ^"^ 

41)  Kurip.  Jun.   102. 

rj/tiTi;   dt,    n:6vots   oi't;   ix   ncuäoii 
/Ki/Ouiiuy  citl ,  Tzröii&otoi,  dätf'i'ti-; 
(jriqi>jiv   ö'    liiiot^  io'od'on;   'I'oI^jOv 
y.adaoä^   Or'iao/iiv  x'y(JC(.Tc  n   niöov 
(lavlci.  voTfQor. 

Mi.    1  IG.     /(itüioiv  ()'   tV.  Ttf/iorv  (</t/'W 
yatca;  nayäv  , 
äv  dnoxivorrai, 
IvaCTaliaq  öTvai,, 
roti(i6v  i'(5w^  ßa/JMv. 

J2)  .Schol.  ail  Emil).  Plioen.  230.  KaoTa/.la  (Vi  tt»/;''/  iv  ]fi&ia 
(i/i'5  wj'i)  ,  tti;  ijv  liyovai,  rat;  le(Joäov).ovi;  na(>f)tvoi'^  ?.orf(iOai ,  /(.•//oiV«^- 
■üton^ömov  qd^iy^taOat,  iv  tw  tqItioSi.  na^&iviov  dt  //.td-tiv  aiTi^v  rijv 
JKaara/.iav  g-^joi ,  neu»    uaov  7ia^O-ivo)v  fiövov  torl  /.ocr^-iöj'. 

43)  Eur.  Jon.  91.  j'tr?)  Ji).qti;.  cf.  ibid.  1323.  naom'  Ji^.qlüiov  Hul- 
^fToc.  Maxim.  Tyr.  XI\'.  1.  yn-aiov  ro  rvyov  /tt'/.qv/.ov.  Plularcli.  de 
Pylli.  Orac.  XXIi.  öiantq  •»/  vvv  J.aT^evovaa  yiyove  /i((v  tX  m;  a/./.oc  ivrauda 
rofiiitü)^:  y.ai  xa/.üi; ,  y.ai  ßtj;iiti)y.iv  iiirdy.To)q,  etc. 

41)  Flutarch.  de  Def,  Or.  47.  öOiv  fi'jyßt'.,'  lan  rö  inä.  yivar/.l  jutbi; 
XU  fiaiTÜa  yjJ7ia&ai,  xat  TaiV-Jj  Tton>t)rn.v  7H>äynara  ,  qv'/.ärrovTfq  äyvt^v  di,oi 
ßlov  y.ai  y.a&aQfvovaav.  ibid.  51.  toiVo^v  ivi/.a  y.ai'  arvovotac  ayvbv  rö 
oi'ifia  y.ai  rov  ßiov  o/.ojl;  uviniiii^/.rov  a/./.od'a7taTc  öfiü.iaq  y.ai  aOiy.xov 
ifvÄaTToiGi,  T/j^-  lliOu'ido-:. 

45)  Ovid,  Amor.   I.   15.  35. 

mihi  flavus  Apollo 
Pocula  Castalia  plcna  niinistret  aqua, 

Stat.   Sylv.  V.  5.   init. 

Ale  niiserum !  neque  enini  verbis  Koleiniiibu.s   uUa 
Incipiain   nunc,  Castaliae  vocalibus  undis 
Invisus ,  Phueboiiue  gravis. 

IVIarliHl.  Epigr.  XII.  3.   1!. 

Laurigeios  liabifat  facundus  SIella  Penates, 

Clarus  Hyanteae  ytt-Ila  sililor  aquae. 
Kons  ibi  Caslalius  \iUeo  toriente  superbit , 

L'iidc  noveiu  doniinas  saepe  biliisse  feriiiit. 


KQ  Anmerkungen  zum  vierten  Capitel. 

46)  Lucian.  Jup,  Trag.  30.  nioq,  w  Moi^tt,  äi-yatov  ttohTv  raita, 
ftr^Ti  TQiTioiio!;  TjuTv  na^öitoq ,  fifjXi  ^r^tcc/taTO?,  ?;  nijy^c;  ftavTtKtj!; ,  o'iu 
1]  Kaara).'ia  iaxiv, 

Theinist.  Orat.  XIII.  p.  292.  noifiiroq  Tn-ö?  iv  rio  Ua^vaasM  « 
Kctaraf.laq  rm  iiavrt,x<ö  nvivitari,  xarac/ouirov.  cf.  Suidas  8.  v.  KaoraXia. 
Claudian  LXXXI.  quidquid  Casinlio  de  gurgUe  Phoebus  aiiUelat.  Oiig. 
contr.  Cels.  VH.  p.  353.  jy  tov  'yinö^J.tttvo^  Tt^of^ri-c;  ni^txa&it^ofiivrj  ni^i 
to  T^?  Kaara?.iaq  CTOfiiov. 

47)  Tlieophr.  Hist.  Plant.  IV.  13.  (14.)  Tn-tc  di  (faöt  zal  ri^v  iv 
JtXq:6t<;  niMxavov  Idya/n/irova  ipi<rtvaat.  cf,  Plin.  N.  H.  XVI.  44.  f.  Atben. 
Deipn.  XV.  62. 
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FÜNFTES   CAPITEL. 


Uaup(cingang  In  den  Pythisclien  Tempelliezirk.  —  Heiliger  Pcvibolos.  — 
Lage  der  Sladt.  —  Zusaminenstellung  der  Wege  des  I'ausanias  und  des 
Plulai-cli.  —  Statuen.  —  Thesauren.  —  Thesaurus  der  Corinther.  —  Stoa 
der  Athener.  —  llathhaus  und  Gemeinherd  der  Delpher.  —  Stein  der 
Sibylle.  —  Grosser  Altar.  —  Eherner  Wolf.  —  lieber  das  Symbol  des  Wolfes. 


Der  Haupteingang  in  den  Pythischen  Tempelbezirk  ^  war 
von  der  Seile  der  Castalia.  Ausser  diesem  gab  es  noch 
Nebeneingänge  "2),  was  sonst  ungewöhnlich  war  ^).  Pausanias 
trat  von  Osten  kommend  durch  die  Haupllhür  ein  und  ging, 
wie  es  scheint,  durch  eine  westliche  Nebenthür  beim  Theater 
wieder  hinaus  *).  Die  Umfangsmauer,  der  heilige  Peribolos, 
war  sehr  gross  ^)  und  umschloss  ausser  dem  Tempel  viele 
andere  Gebäude  und  Heiliglhümer.  Sie  bildete,  so  viel  sich 
schliessen  lässt,  ein  Dreieck  mit  gebrochenen  Seiten  und  abge- 
stumpften Ecken,  dessen  Basis  die  liefer  gelegene  Südseile 
bildet,  von  der  sich  ein  unzweifelhafter  Theil,  Avie  es  scheint 
die  grossere  Hälfte,  in  dem  erwähnten  Hellenicön  erhalten 
hat,  welches  bei  Ausgrabungen  sichere  Ausgangspunkte  geben 
kann.  Auch  von  der  nördlichen  Ecke  glaube  ich  ein  Stück 
auf  halbem  Wege  zwischen  der  Nicolauskirche  und  der  Quelle 
Kernä  entdeckt  zu  haben.  Auf  dem  Wege  von  der  Castalia 
zum  Tempel  lagen  die  meisten  Sehenswürdigkeiten,  doch 
lässt  sich  hier  nur  im  allgemeinen  die  Lage  des  einzelnen 
angeben,  bis  Ausgrabungen  mehr  von  dem  Verschütteten 
enthüllt  haben  werden.  Dagegen  kann  nördlich  vom  Tempel 
schon  jetzt  das  meiste  aus  den  vorhandenen  Ruinen  be- 
stimmt werden. 


(jQ  Ffiiiftcs  Ciipitel. 

Die  Stadt  Delphi  lag  zu  beiden  Seiten  der  Castalia,  und 
erstreckte  sich  mit  einem  Umlang  von  sechzehn  Stadien  ^), 
oder  acht  und  vierzig  Minuten  unterhalb  des  Peribolos  hin, 
von  der  Marmariä  oder  Oinn  vier  Tempeln  bis  zu  den  Tennen, 
wo  sie  in  der  Vorstadt  Pviaea  endigte. 

Tansanias  geht  von  der  Castalia  auf  demselben  Wege 
zum  Tempel,  auf  dem  auch  in  Plutarchs  Dialog  über  die 
Orakel  der  Pylhia  die  Fremden  von  den  geschwätzigen  Perie- 
geten,  den  Ciceroni  der  Allen,  durch  die  Heiligthümer  geführt 
werden,  und  beide  treffen  in  folgenden  Punkten  zusammen, 
die  deswegen  in  derselben  Reihenfolge  neben  dem  geraden 
Wege  zwischen  der  Castalia  und  dem  Tempel  angesetzt 
Averden  müssen : 

a)  Verschiedene  Statuen,  unter  denen  die  des  Lysander 
und  der  übrigen  Navarchen,  die  bei  Aegospotanii  über 
die  Athenienser  gesiegt  hatten  ^). 

b)  Stein  der  Sibylle  ^). 

c)  Thesaurus  der  Corinther  ^). 

d)  Grosser  Altar  bei  Pausanias.  Plutarch  erwähnt  ihn 
nicht  ausdrücklich,  wohl  aber  die  Stelle,  wo  die 
eisernen  Bratspiesse ,  ein  Geschenk  der  Hetäre  Rhodopis 
gelegen  hatten.  Aus  Herodol  erfahren  wir,  dass  diese 
dem  Tempel  gegenüber  hinler  dem  Altar  lagen,  den 
die  Chier  geweiht  hatten ,  womit  w  ahrscheinlich  der 
grosse  Altar  gemeint  ist,  da  kein  anderer  vor  dem 
Tempel  erwähnt  wird  ^"). 

e}  Tempel  des  Apollo,  in  den  Pausanias  hineingeht, 
während  die  Fremden  bei  Plutarch  sich  auf  den  süd- 
lichen noch  vorhandenen  Sockel  desselben  zur  Unter- 
haltung niedersetzen  ^'). 

Zwischen  diesen  festen  Punkten  muss  alles  übrige  von 
Pausanias  und  Plutarch  angegebene  gesucht  werden,  wobei 
es  indess  ungewiss  bleibt,  was  rechts  und  was  links  vom 
Wege  zum  Tempel  lag.   Gehen  wir  nun  zum  einzelnen  über. 
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Was  die  Statuen  betrifft,  so  waren  in  Delphi  noch  zu 
IMiniiis  Zeit  nicht  weniger  als  dreitausend  '2).  Nero  führte 
allein  fünfhundert  Erzbilder  fort '3).  Constantin  der  Grosse 
beging  noch  schmählicheren  Raub,  indem  er  den  Rest  der 
ehernen  Statuen  fortführte,  um  seine  neue  Hauptstadt  zu 
schmücken  '*3.  Wie  viel  Scythen  und  Gothen  zertrümmert 
oder  niedergeworfen,  lässl  sich  nicht  ermessen.  Jetzt  bedeckt 
den  Boden  überall  hoher  Schutt,  über  den  die  Hütten  Kastris 
leicht  aufgebaut  sind.  Tiefer  in  den  Boden  ist  man  an  sehr 
wenigen  Stellen  eingedrungen,  und  nirgends  ohne  interessanten 
Fund;  es  lässl  sich  deshalb  von  Ausgrabungen  viel  erwarten. 

Die  Statuen  der  Athleten  und  viele  andere  Weihgeschenke, 
namentlich  auch  von  der  Beule  aus  einheimischen  Kriegen 
der  Griechischen  Staaten  unter  einander,  standen  vorzüglich 
im  östlichen  Theile  des  Tempelbezirks  am  Haupteingange. 
Viele  andere  waren  hie  und  da  bis  hart  an  den  Tempel 
zwischen  den  Thesauren  und  anderen  Gebäuden  aufgestellt. 
Der  Boden  des  Bezirks  hebt  sich  so  stark,  dass  man  von 
Boeolien  kommend  diese  Statuen  über  den  Peribolos  hervor- 
ragen sah  '^). 

Die  Thesauren  standen  ebenfalls,  wie  aus  Pausanias 
deutlich  hervorgeht,  nicht  vereint  auf  einer  Plalform ,  wie  in 
Olympia,  sondern  vereinzelt  diesseits  und  jenseits  des  Steins 
der  Sibylle,  bis  gegen  den  grossen  Altar  hin.  Es  waren 
meist  kleine  Gellen  und  cisternenförmige  Gebäude  ^^),  theils 
über,  theils  unter  der  Erde,  bestimmt,  die  Weihgeschenke 
zu  verwahren,  welche  der  Tempel  selbst  nicht  fasste,  und 
die  entweder  ihres  Materials  wegen  der  freien  Luft  nicht 
ausgesetzt  werden  durften,  oder  wegen  der  Kostbarkeit  eines 
festen  Verschlusses  bedurften.  Auch  heilige  Teppiche  wurden 
daselbst  aufbewahrt. 

Der  berühmteste  Thesaurus  war  der  sogenannte  Corin- 
thische ,  von  Cypselus  als  Geschenk  dem  Gotte  gebaut,  wo 
unter  anderen  die  goldenen  und  silbernen  Weihgeschenke  des 
Gyges  aufbewahrt  wurden  '^). 


Q2  Fünftes  Capitel. 

Den  Zweck  eines  Thesaurus  halle  auch  die  Sloa,  welche 
die  Alheniensei"  erbaut  hallen'^).  Wie  es  scheint,  lag  sie 
üsliich  vom  Stein  der  Sibylle. 

Neben  diesem  war  das  Ralhhaus  ")  der  Delpher,  in 
welchem  eine  Inschrift,  die  ich  an  einer  der  Stufen  der 
Nicolauskirche  fand,  einen  Gemeinherd,  xoip?}  tarlu,  an- 
giebt  ^°).  Solche  Herde,  auf  welchen  fortwährendes  Feuer 
unterhalten  wnrde,  waren  in  den  Ralhhäusern  vieler  Grie- 
chischer Städte  '^0  als  Sinnbild  der  Vereinigung  des  Staats 
zu  einer  grossen  Familie.  Von  dem  Gemeinherde  im  Delphi- 
schen Prjtaneum  ist  der  Opferherd  in  der  Mitte  des  Apollo- 
tempels zu  unterscheiden,  auf  dem  ebenfalls  ewiges  Feuer 
brannte,  und  der  ähnlich,  aber  in  höherer  religiöser  Be- 
deutung, ein  Gemeinherd  für  ganz  Griechenland  genannt 
werden  konnte  2^). 

In  der  Nähe  des  Prytaneums  ragte  ein  Felsen  über  der 
Erde  hervor,  von  dem  herab  die  Sibylle  Herophile  ihre 
Orakelsprüche  gesungen  haben  sollte  ^^).  Ich  habe  diesen 
Slein  nicht  auffinden  können,  zweifle  aber  nicht,  dass  es 
durch  Fortschaffung  des  Schuttes,  der  an  manchen  Stellen  sehr 
hoch  liegt,  wird  geschehen  können. 

Auf  dem  Vorplatze  des  Tempels  unter  freiem  Himmel 
stand  der  grosse  Altar  des  Apollo  '-=*),  wo  die  täglichen 
Opfer  dargebracht  wurden,  wol  derselbe,  den  Herodot 
dem  Tempel  gegenüber  als  ein  Weihgeschenk  der  Chier 
angiebl  '^^). 

In  der  Nähe  des  Allars  stand  ein  eherner  Wolf  2^),  ein 
Sinnbild  des  Asyls  und  der  Sühne,  die  Apoll  dem  von  der 
Blutrache  verfolgten  flüchtigen  Mörder  verheissen  hatte.  — 
Dass  vom  Delphischen  Orakel  die  Gesetze  über  die  Reini- 
gung von  unvorsätzlichem  oder  einer  Rechtfertigung  fähigem 
Morde  ^')  ausgegangen,  wodurch  die  Blutrache,  welche  der 
ältere  chthonische  Nalurdienst  forderte,  allmählich  verdrängt 
wurde  2^),  ist  von  O.  Müller  zu  Aeschylus  Eumeniden  voll- 
ständig erläutert;    nur   in  Betreff  der  Bedeutung  des  Wolf- 
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Symbols  können  wir  dem  grossen  Gelehrten  nicht  bei- 
stimmen '''). 

Dass  der  Wolf  in  keiner  zufälligen  nnd  künstlichen, 
sondern  in  irgend  einer  alten  religiösen  Beziehung  zum 
Apollo  stehe,  beweist  unter  anderen  sein  ehernes  Bild  neben 
dem  Altar  vor  dem  Delphischen  Tempel  und  der  Glaube,  dass 
Apoll  den  Wolf  liebe,  und  die  Sage,  dass  Wolfe  zuerst  Gold 
nach  Delphi  brachten.  Leider  hat  sich  keiner  der  Alten  hin- 
länglich klar  über  jene  Beziehung  ausgesprochen,  und  somit 
kann  ich  auch  meine  Ansicht  niu'  als  Vermuthung  vortragen. 

Die  Vergleichung  eines  flüchtigen  Morders  mit  einem 
Wolfe,  der  den  Hirten  oder  seinen  Hund  gelodtet,  und  scheu 
davon  flieht,  ist  gleich  alf  als  trefl'end,  und  es  liesse  sich 
schwerlich  eine  wahrere  finden,  als  diese,  deren  sich  schon 
Homer  und  nach  ihm  Virgil  ^°)  bediente.  Die  Tragiker 
wandten,  um  das  Mitgefühl  des  Zuschauers  zu  gewinnen,  ein 
milderes  aber  neueres  Bild  au  und  verglichen  den  Flüchtling 
mit  irgend  einem  anderen  wilden  Thiere,  wie  den  Athamas  ^^) 
oder  den  Morder  des  Lajus  ^^),  oder  mit  einem  aufge- 
scheuchten verfolgten  Reh,  wie  den  Orestes  ^^).  Die  Sage, 
das  Apollos  Mutter,  die  flüchtige,  überall  verstossene  Latona, 
als  AVolfinn  nach  Delos  kam  ^*),  dass  sie  in  Boeoticn  von 
einem  Eber  verscheucht  den  Namen  Ptoa  erhielt  ^^),  entsprang 
aus  demselben  Bilde.  Die  Alcmaeoniden,  behaftet  mit  der 
Schuld  eines  Mordes  und  flüchtigen  Fusses,  nannte  man 
Lycopoden  ^^).  Statuen  eines  Wolfes,  den  die  Verfolgten 
{qivyoi'Tfg),  als  ihren  Schutzheros  ansahen^''),  standen  vor 
den  Gerichtshöfen  in  Athen. 

Mit  analoger  Metapher  werden  die  Erinnyen,  die  Gottinnen 
der  alten  Blutrache,  von  den  Tragikern  oft  geradezu  Hün- 
dinnen genannt^").  Weder  die  Erinnye,  noch  der  llund,  ihr 
Symbol,  durfte  ein  Asyl  betreten;  denn  der  Flüchtling,  oder 
was  bildlich  dasselbe  heisst,  der  Wolf,  ist  in  Apollos 
Schutz  3  5).  Wenn  es  heisst  Apoll  liebt  den  Wolf '^"3,  so 
bedeutet  dies   wol,   dass   er    sich   des    Sühnung   suchenden 
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annimmt,    und  dies  ist  es  gerade,   was  ihm,    dem  jüngeren 
Gölte,  die  alten  Rachegotlinen  vorwerfen: 

O  du!  Sohn  des  Zeus,  du  arglist'ger  Dieb! 

Ein  Jüngling  tratst  du  greise  Götter  in  den  Staub, 

Den  gottlosen  Mann,  den  Blutschuld  vertrieb,  beher- 
bergtest du. 

Und  stahlst,  ein  Gott,  den  Muttermörder  uns  hin- 
weg! ^0 
Und  wenn  erzählt  wurde,  dass  Wölfe  zuerst  Gold  nach 
Delphi  brachten  *^),  so  waren  damit  ursprünglich  wol  Ent- 
sündigung  Suchende  gemeint,  die  mit  Geschenken  dem 
Phoebus  '*-^)  nahten.  Der  Name  Lycius  möchte  sich  demnach 
auf  den  Apoll  beziehn,  in  wiefern  er  Reinigung  und  Ver- 
söhnung gewährt. 
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Anmerkungen  zum  fünften  Capitel 


1)  7/  HiOi)'),  der  älteste  Name  Delphis,  bezieht  sich  hei  Späteren 
vorzüglich  nur  auf  das  Heiligthum ,  rö  Uqov  roü  TTi'&iov  'Ano/Movoq,  und 
auf  das  dortige  Orakel,  während  die  Stadt  mit  Einschluss  desselben,  wie 
die  Einwohner,  ol  /tilqoi  hiess. 

2)  Paus.  X.  8.  5.  Tit/ifjvtau  St  xal  eioSot  So  avTov  auvt/fi?-  Dass 
bei   der  Casfalia  die  nQonv/.ctia  waren,  beweist  schon  die  [iQovala  'Af)>jrä. 

3)  Servius  ad  Aen.  IV.  200.  Alii  teniplum  dicunt,  non  soluin ,  quod 
potest  claudi,  verum  etinm  quod  paus  aut  hastis  aut  aliqua  tali  re  et 
lineis  aut  loris  aut  simili  re  septum  est,  quud  et  factum  est.  Amplius 
uno  exilu  in  eo  esse  non  oportet. 

4)  Paus.  X.  32.  1.  Tor  niQtßölov  de  toT<  leQov  &iarQOv  t/frai  &ia^ 
aiior.  inavaßävT(,  Ix  rov  TTfotpo/oi'  etc. 

5)  Paus.  X.  8.  5.  //fAyi?  dt  »/  näht;  a.vavri(;  Sta  nnGfj<i  Tta^i/ircti, 
G^ijiia'  xara  xa  aiTct  Sk  tT;  n6}.n  t-^  a).).ii  '/.od  o  If^oq  7ifqtßo).OQ  tqv 
AnöiMtwoc;'   oito?  Se  ftfyid-ii'  (tiy'^'i  "c*  avortÜTM  roXi  aarfo'ii;  tan. 

6)  Strabo  IX.  3.  p.  276.  Tchn. 

7)  Paus.  X.  9.  4.  Aay.föai'iiovlon'  de  anavriy.^'v  roiVfor  dr« ö /;/< art» 
ianv  an  1/I0'tjraio>v  /liöaxovQoi'  v.a.i  Zfvc;  xai  Anöi-Aon'  t?  x«t  "Agri/n^' 
trti  (Vi  avToli  rfoCfuJöiv  re  xat  AvaavSqo!;  o  AQiaroxQLXov  ari(favov/iivoq 
vno  rov  JloGtifiMVoq  x.  r.  X.  dväxuvrai,  de  xac  onioQ-iv  t(')v  y.a.T(ü.fy/.Uvo)v, 
050»  avyxaTftQ'/üaavTo  roi  Avaävdqin  to,  iv  Alyoq  norauoii;  rj  aitöiv 
Sna^ttarötv  tj  dno  röiv  av/if(axTjaävro>v'  ilai  de  oiöa  etc. 

Plutarch.  de  Pyth.  Or.  2.  iOav/'a^s  de  rov  yakxov  ro  dv&rj^öv ,  o's 
Ol'  nivii)  TTQoCiOixoq  ovöt  Xm  j  ßatfi]  de  xvavov  arü.ßovroq ,  MOXf  xru  Ttifitj'at 
n  Ttqot;  rot'?  viäqyovq,  an  txilvo)v  yä^  ijQxrai,  rijq  -^ia?,  olov  ccrf/vöii; 
■&a)Mrriovq  ttj  /^6a  xal  ßvQ-iovq  earüiraq. 

8)  Paus.  X.  12.  1.  nirqa  de  iatim  dvia/ovaa  vnt^  rr/i;  y^?'  tni  tki'ttj 
/fiXqiol  Gräcdv  ipaGvv  aGait  roi'i  x^fjOfiori;  ot'o,ua  HQOipü.?jv ,  Sißv}.},av  Je 
9nlxki]Giv  rijv  n^oTfQov  yfro/(t'j'»/r. 

Plut.  cap.  9.  inftdtj  yctQ  iartj/uv  xard  rijv  ntxqav  yivöftfvoi'  rijv  xarä 
ro  ßovXfX<rrjqi.o%' ,  t(p  tj?  '/.iyituu  y.aÖi^faQai,  rtjv  nQo'n^v  SißvkXav  ix  rov 
'EXifXwvoq  naQayfvofnvfjv ,    vno  rmv  MovotTiv  rQaqiflaav. 

Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  304.  q^aGl  yovv  ev  JtXqoTq  naQct  ro  ßov?.iv- 
rt'i()iov  dfixvvGdao  niriiav  nvä,  iqi  7^?  /.iyfrcco  xadiXtG&at,  rijv  nqmrrjV 
SißvlXav. 
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(j(j  AnnicrkiiDgcn  zum  lünftcn  Capitcl. 

9)  {'ans.  X.  13.  3.  Ko(Jiv&i.oi'  di  oi  ^oy^ifTq  MxofioiiTjCav  &K<7aro6r  r.ai 
oiToi  ,  y-cti  o  XQvaoi;  o  ix  ylvi'iiötv  arixfi.TO  IvtnvO-tx. 

I'liit.  cap,  12.  atia,  de.  rnt-Tioy  '/.lyouiroiv  n^ojinfiiv'  iv  de  riö  KoQiv&ioiv 
oixo)  röv  (foivr/.ct  i^ioj««'os  etc 

10)  Paus.  cap.  14.  4  /Ji'/.tfiiiv  de  ilväd-Tjua  lanv  ai-röiv  7i).tjatov  to5 
ßoiftov  ToT'  ftf'/a/.ov,  ).vxo<;  ya).y.ov^. 

Plul.  cap.  14.  'Enii  dl  toj'  ^AxavOiwv  y.al  B^aaidov  naoi'/.&ovaiv  oixov 
iinlv  idii-%iv  6  7Zt(jt.7^ytjTtj^  X^''l,''ov ,  tV  w  'l^odomi^do';  t/.uvTÖ  Trore  T>;q  traiija^ 
o[ii).iay.oi  GidtjQot  elc. 

Hci'od.  11.  135.  0('  y.nl  rrv  tri.  GvvvtviaTai, ,  omaQ-i  fiiv  toi'  [}0>/ioVj 
Tov  Xioi'  dviOtCciv ,   civtIov  iVe   uirou  Toi/  vr/ov. 

11)  Paus,   cap.    19.   3.  ra  dt  ir  rot?  «fror;  e(o. 

Plut.  cap.  17.  TTf^tc/öüiTf  >,'  oiv  inl  rwv  nioiiiißqi-V(j')v  xa&c-^ö/uOa 
x()7j7Tidv)v  (rov^  vtö).  Dass  die  sicli  unterlialteiuleii  auf  den  Stufen  des 
^pollotempels  sitzen,  zeigen  auch  die  Worte  cap.  29.  wffra  Tctirt  /ikv  xöt, 
7tPoyfy(iCifi.ftiva  rv)v  coqöh',  tÖ  JVwö'*  ffoti-rö»'  y.al  ro  Ulridiv  ayav  uTiodi/iG&e. 

12)  Plin.  N.  H.  XXXI V.,  7.  c,   7. 

13)  Paus.  X.  7.   1. 

14)  Sozoinen.  Ilist.  Eccl.   II.    15. 

15)  Justin.  Hist.  XXl\'  "7.  Delpliorum  sociorunique  non  nisi  quatuor 
milia  milituni  erant,  quoi'uni  coutenitu  Brennus  ad  acuendos  suorum  aniiiios 
praedae  ubertafem  oniiiif)US  ostendcbat,  statuasque  cum  quadrigis ,  quaruin 
ingens  copia  procul  videbatur,  solido  auro  fusas  esse,  plusque  in  pondere, 
quam  in  specie  habere  praedae  affirmabat. 

Polyaen.  VII.  35.  2.  B(jirvo^,  raXäraq  ayayorv  inl  ztjv  E).}.äda, 
■0-fv)fievo^  Toi'c  tv  /i().q.o^i  y,^t^'OoT\;  dydqi,ä.vxat; ,  7T^oay.a).taäjuivo<;  Jf/.q>ovi; 
ai/itcüorrov^  (5t«  rov  i(j,u?iveo)?  ij^iTo ,  et  cre^iov  tXrj  ro  yqvaiov  twv 
dvadrinäroyv. 

16)  Gell.  Xoct.  Attic.  II.  10.  id  ([favissas}  esse  cellas  quasdam  et 
cisternas ,  quae  in  area  sub  terra  essent,  ubi  reponi  solerent  signa  vetera, 
quae  ex  eo  teuiplo   (^Capitolino)  rollapsa  essent,  et  alia  quaedani  religiosa 

e  donis  consecratis  sed  Q.  Valeriuni  Soranum  Kolituin  dicere  ait, 

quos  thesauroK  Graeco  nomine  appellarenius,  priscos  Latinos  flavissas  dixisse. 

Hesych.  Q^ijcaifiot;'  eii  dya/.uÜTcov  y.al  yQj-udrmv  tj  IfQÖyv  ttnö&faiv  oixo?. 
Aus   Paus.  V.    19.   1.    geht  nur  hervor,    dass  die  ThcNauren  in   Delphi 
ähnliche  Gebäude  waren,   wie  die   in   OJympia,  keineswegs  aber,   dass  jene 
so  wie  diese   auf  einer  Platform  standen. 

Kurip.  Jon.    1141.     '/.aßöiv  d'vifäofiad^   Iqci  dtjcavQÖiv  näqa  xatiaxia^t. 
Erwähnt  werden  die  Thesauren  auch  Eurip.  .Andruui.   1092. 
OQÜTf  ToTtov,  OS  diaarii/ii:  -O-iov 
Xqvcov  yi/(orxa  ylala,  ^?/(7ai'fO(;  ßoQXÖiv. 


Anmerkungen  znm  fünften  Capitcl.  ^"J" 

Seinen  Hymnus  vergleicht  Pindar  mit  einem  &i]ßax'Qo<;  Iv  TCoXvynvaoi 
^y4rro).?Mvia  rana. 

17)  Herod.  I.  14.  IV.  162.  Paus.  X.  13.  3.  Plut  Sept.  Sap.  Conv. 
XXI.  de  Pylli.  Orac.  XII. 

18)  Paus.  X.  11.  5.  (<>y.oSöf(7iaav  Se  xcct  ^AO-TivaZoi,  ßroav  dno  Twr 
yQtjiiÜToiv,  o  Iv  TW  nokifiM  Oqiiatv  tyivero  ano  xi  lliXonovvtjalow  y.cd  öffot 
Jlf/.oTrovrtjaioi.^  Tjaav  roZ  'Ef.ktjViy.ov  ci'fi/Aaxoi^.  avamirai,  de  yMt  nXomv  t« 
iixqa  KoGuTinara  y.al  aanifin;  yaky.at  etc. 

19)  Plut.  de  Pyth.  Orac.  IX.  und  Clem.  Alex.  Stionini.  I.  p.  304. 
tÖ  ßoiliiTt'iQiov.  In  der  folgenden  Inscliiift  lieisst  es  rö  Tt^vtavilov.  Ob 
das  Kalhliau.s  oder  einer  der  Thesauren,  vielleicht  der  Corinthische,  unter 
dem  von  Vitruv.  VII.  praef.  angeführten  tholus,  qui  est  Delphis,  zu  ver- 
stehen sei,  bleibt  unentschieden, 

20)  [ayaOä,  xv/a.  SiSö/Oai,  rä  nokio  röiv  /fiX(po)v  iv  ayoqn  nktio) 
ci'/t  i/'äjf/ot?  rat?  ivlvöfioiq  inai,vt\aau  [rov  Silva,  Saqdiavov ,  xat  vnäqyft,v 
avriZ  xal  ixyövoK;  TtaQa  rät;]  nohoi;  {7tqo]ii\j'iav,  7tQo]fiavriiav,  TtQodiy.iav, 
anvUav ,  «Tt/f iwr  7tciv[ro)v']  ,  TtqoiSqiav  \_iv  öffon;  ayoivotq  a]  7t6Xt<;  xlQ-yjrt', 
\y.al  y]ä?  y.a.1  oly.iat;  evy.rtjGi'V  y.ai  twAA«  zif^t^a  navxa,  off«  yai  roXi  a[AAoKj 
7tiio%k\vot,';  y.ai  iv(qyirai,q  räc;  nöhog  vnä^xiu,  y.akiaav  öe  «ijtov  y.al  iv  ro 
7t(JtTaviiov  ini  [rcii']  y.oivav  kariav ,  dray^äxpao  de  Tor?  aiiyovtag  ro 
tf'ci(fi,6fia  iv  TiJ)  i7ri,qaviaräT0)  ronot  [rov  V^i^ov ,  yqä^iai,  St  y.ai  nori  toi'S 
Twv  ^aqSiavöiv  äq/ovraq  y.al  röv  Säfiov  xal  anoGxtlkat,  [noxl  xovrovc;'] 
dvxlyqaii  ov ,  o'tto)^'  tivOmvxi,  [7täv'\x\_f-(;'\. 

21)  Pind.  Neni.  XI.  1.  Ilal  'Piaq ,  ä  xi  TtqvxavHa  U/.oy/ai;,  'Eax'ia, 
und  dazu  die  Erklärer.  Poll.  Onom.  I.  1,  3.  ovxo)  S^äv  {Jaxiav^  xvQmraxa 
xa/.oitjq  xijV  iv  TiQi'xaviuo ,  itp  ■tj^  xo  nvq  x6  acßtarov  avänztrai,.  Polyb, 
XXX.  9.  4.     Paus.  V.  15.  5.     VIII.  9.  2.     VIII.  53.  3. 

22)  Auf  den  Opferherd  im  Tempel  bezieht  sich  Plutarch  Arist.  20.  wo 
Koivij  Ici'a  in  demKelben  Sinne  steht,  wie  bei  Euripides  Jon.  366.  XQinovi; 
y.oi'VO';  'E).?.äSoq. 

23)  die  Stellen  s.  Anm.  8. 

24)  dieser  Altar  heisst  bei  Pausanias  X.  14.  4.  ßo),uo(;  o  /<iyaq,  bei 
Euripides  Jon  1275.  1306.  1314.  ySw/iö?,  422.  ßo)/toi  und  1280  ßo)f>6q 
Siov  ([AnokkMvoi;') .  Der  V^orplalz  de»  Tempels,  worauf  er  stand,  oder 
der  Opferhof  hiess  &vftü.i^ ,  wie  vs.  115.  'I'oißov  &v/iila  vno  vaoli; ,  und 
vs.  46.  -Q-vfitkat,. 

25)  Herod.  II.   135.  s.  Anm.    10. 

26)  Paus,  X.   14.  4.  Plutarch.  Pericl.  21. 

27)  Dass  Apoll  den  frevelhaften  Mörder  nicht  annimmt  und  ihn  nicht 
sühnt,  beweist  unter  anderen  die  schöne  Erzählung  bei  Aelian.  V.H.  III.  43. 
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(jg  Anmerkungen  zum  fünften  Capitel. 

28)  lieber  die  vom  Delphischen  Apoll  eingeführten  milderen  Siden 
überhaupt  sieh  Ephoros  bei  Strab.  IX.  3.  p.  282.  Tdin. 

29)  O.  IMüIler  Dorier  B.  11.  p.  304.  findet  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Name  ).mii,oq  mit  einer  alten  Sprachwurzel  lux,  Licht,  i.fi'xöq,  y.usamineii- 
hange ,  cf.  Macrob.  Saturn.  I.  17.;  aber  dann  würde  z.B.  der  Wolf  Ai'zo?, 
das  Thier  des  Nebels  und  der  Dämmerung,  wovon  schon  Aeschjlus  und 
andere  den  Beinamen  Apolls  al)lei<en ,  ein  Lichlthier  sein,  und  Ai'zöyo)? 
nicht  Dämmerlicht,  axiötfioi; ,  wie  es  die  Alten  erklären,  sondern  Lichtliclit 
bedeuten.  Ai'y.Tj  wird  von  diesen  meistens  durch  Ar/?;,  cxörog,  c/.tä 
erklärt,  am  besten  Schol.  ud  II.  VII,  433.  Das  bequemste  ist  freilich  mit 
dem  neuesten  IMythenerklärer  ohne  weiteren  Beweis ,  wie  man  e.s  gerade 
zum  Seinigen  braucht ,  den  Stamm  Avy.  —  l»ald  als  Wolf  oder  Fisch,  bald 
als  Ueberschwemmung,  bald  als  Licht,  bald  als  Hain  auszugeben ,  gerade 
wie  lucus  a  non  lucendo.  s.  Forchhammer's  Hellenica  p.  210..  Wenn  es 
erlaubt  ist,  die  Erklärung  alter  Mythen  auf  so  willkürliche  Etymologien 
zu   stützen  ,  so  verzeihe   der  ernste  Leser  mir  folgenden  Versuch  : 

Am  Corydalus  in  Altica  hauste  einst  ein  gewisser  Procrustes.  Dieser 
hatte  zwei  Bettgestelle,  ein  kurzes  und  ein  langes.  Jeder  Gast,  der  ilim 
in  die  Hände  fiel,  wurde  in  eines  dieser  Betten  gelegt.  War  er  gross,  so 
wurde  er  verstümmelt,  um  in  das  kleine  zu  passen;  war  er  klein,  so 
legte  ihn  Procrustes  in  das  grosse  Belt  und  streckte  ihn  gewaltsam  so 
lange  aus,  bis  er  es  ausfüllte.  Bei  solcher  Procedur  pflegte  der  (last 
seinen  Geist  jämmerlich  aufzugeben.  Procrustes  war  ein  Recke  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Worts,  und  wir  brauchen  nicht  lange  zu  suchen,  was 
wol  der  Mythos  mit  ihm  und  seinem  Unwesen  meine.  Sein  Name  IIqo  — 
y.QovGTTj!;  ist  gebildet  aus  n^o ,  vor,  und  y.(Jovfiv ,  hammern.  Die  Analogie 
anderer  W^örter  zeigt,  dass  die  Aspiration  des  h  in  ch  übergeht:  Hohen- 
heim  —  Hochheim:  Vorhammer  —  Vorchhammer.  Dass  aber  unter  den 
Gästen,  den  Fremdlingen  (_iivoo)  ,  die  alten  Götter  und  Heroen  zu  verstehen 
sind,  die  als  völlig  Unbekannte  (Jäot)  zu  ihrem  Erklärer,  dem  Streck  — 
Heros,  kamen,  um  unter  seinen  Händen  ein  so  klägliches  Ende  zu  finden, 
braucht  keines  weiteren  Beweises.  —  Aber,  siehe  da,  es  erschien  Theseus, 
der  Freund  des  Heracles,  und  erschlug  den  Procrustes.  Theseus,  6  {f-tjatvc, 
ist  der  Heros,  der  nur  das  positive  setzen  will,  6  ^tjCtiMV  to  &iri/.öv. 
Sein  Freund  Heracles  ist  nach  Forchhammers  Deutung  die  helle  Luft,  also 
der  klare  Verstand.  Fassen  wir  nun  den  Mythos  in  gewöhnliche  Worte, 
so  kam  die  historische  Wahrheit,  die  Freundinn  der  gesunden  Vernunft, 
und  machte  dem  Streckwerk  ein  Ende. 

30)  Hora.  II.  XV.  586. 

a}j.    oy    ä^)    tTQfOf ,  x)-7jqI  xay.ov  ^t'laj'Tj.  eo»xw? , 
oari ,  y.vvci  y.riivat;  ij  ßoxmöXov  d/LKfi  ßöiCGvv , 

qtvyfi. 


Anmerkungen  zum  fünften  Cupilul.  Q^ 

Viigil.  Aen.  XI.  810. 

Ac  vclut  nie,  pi'iiiü  quam  tcia  iiiimica  sequantur, 
Continuo  in  niouliM  sese  avius  abdidit  all08, 
Occiso  pastore,  lupii»  ,  niagnove  juvenco , 
Conscius  niidacis  facti  ,  caudamque  reniulceno 
Subjecit  pavitanlein  utero,  silvasque  pclivit: 
Hnud  secus  ex  oculis  se  turbidua  abstulit  Aituus. 
cf.  Stat.  Theb.  IV.  363. 

31;  PoHux  VII.    178.     Ev^>imöti>;  iv  "Jvol. 

32)  Soph.  Oed.  Rex.  470. 

vXctv  avä  X    avTQa  /.ai 
7tit(ia<;  axt  ravijoq , 
fiiXto^  fi(Xio)  TTodi  /7/^ti'wj'. 

33)  Aescb.  Eum.   131. 

ovaQ  Sio'yxaq  -d-ijQa ,  xkayyaivfi'i;  ö  'a/tiQ 

y.iwv  fie(}i,iLivav  ovnor    i/.}.\,7iwv  Tiövov. 
cf.  Hl.   116.  216.  dx;  xvo)v  vfß()öv.  325.  TtXM/.a. 

Ich  kann  nicht  umhin,  zu  erwähnen,  dass  auch  in  der  Neugriechischen 
Sprache  der  Wolf  ein  Sinnbild  des  bösen  Gewissens  ist,  wie  in  dem 
Sprichworte:  6  Xmo(;  ävxäqav  diXio,  der  Wolf  will  Nebel,  das  heisst:  ein 
böses  Gewissen  sucht  heimliche  Wege. 

34)  H.  Mythol.  Wörterb.  s.  v.  Latona.  Apoll,  der  Sühngott,  AI</.ho(;, 
JJtwo?,  (/'i'ito?,  Ka&aQX7;q,  heisst  als  Sohn  der  Wölfinn  Leto  bei  Homer 
Av/.7jyivti<;.  —  Bei  den  Römern  hiess  lupa  das  unreine,  von  der  mensch- 
liclien  Gesellschaft  ausgestossene  Weib,  die  /nvad/vfi. 

35)  Tzet/es  ad  Lycophr.  265.  A-tjxot  iv  JtjXo)  yivvwari  'u^^xffuv  xai 
^Anö/J.oyva  crc;  /liyaq  ot/^to?  iq.ävTj'  tSovaa  de  xoTxo  inxoti&i]  Y.ai  llxöta 
ixÄijOtj.   cf.   Plut.   Pelop.    16.  Steph.  Byz.  s.  v.  \ix(iai<(la. 

36)  Hesych.  s.  v.  IvxönoSa;.     Sie  waren  ivayüi;  nach  Herodot. 

37)  Aristoph.  Vesp.  389. 

oj  Ai'/.i  dirjTTora,  yiixo)v  »/'^wq*   cu  yccQ  oian(()  iyoi  itf/a()t}Gca 
Tor?  SaxfJvotGiv  xöiv  qxvyövxow  dii  y.ai  xot(;  6/.oq>v^fiot^' 
My.tjGa^  yoTv  inixtjSt(;  id)v  ivxccvO-' ,  livct  xavx'  dy.QOoio , 
xdßovXrjS^iq  fiövoq  iiqdmv  naqd  xov  xXdovxa  y.aOrjG&ca. 
iXi^aov  y.cti  Goiaov  vvvl  xov  Gavxov  nktjatö/oypov. 
Phot.  Lex.  8.  V.    Ai'xoi'    Sixdq.  "H^ox;   7T(io(;  xotq   'A&tjvriGi  d^xa(JT;;^e'o^e 
xm>  &tj(iUav  ixo^ffdt;  t/biv.  cf.  Suid.  s.  v.  AtV.oe  und  ()ixäCw- 


*^Q  Anm^rkung^en  zum  fünften  Capitel. 

38)  Aesch.  Choepli.  924.  1054.  Eumen.  132.  246.  Soph.  Hesj  eh.  s.  v. 
xi<o)V  ot  de  TfjV  ^E(ti/»vvv.  Ein  Hund  stand  beim  Römischen  Lar,  dem 
Schutzgeisle  des  Hauses,  der  nach  Plulaich  Quaest.  Rom.  51.  zugleich  ein 
erjnnischer  Rachegeist  war. 

39)  Plufarch.  Quaest.  Rom.  111.  ort  '(ci/itiov  ovta  rov  Kvva  twi» 
dar).o)v  y.al  cc/Uov  tlii^'/ovotv  liQÖiv,  aCffaltj  -/.«.raq  vyr^v  rote;  »xtran;  ätd'övT«;. 
In  Delos  durfte  kein  Hund  sein,  Sfrab.  X.  5.  p.  389.  Tchn.  cf.  Plut. 
Quaest.  Rom.  68.  Die  Lupercalien,  vbn  Plutarch  to;  yliv.aia  übersetzt, 
waren  ein  Sühnfest. 

40)  Plutarch,  de  Pyth.  Or.  XU.  p.   114.  Tchn. 

41)  Aesch.  Eum.   149. 

io)  neu  jdioq,  tn'r/j.ono!;  niXii,, 
reoe  (5e  y^aiai;  dai/novaq  -/.aQ-iTTTiäaM , 
röv  ly.ixav  aißoiv  a&iov  avSqa  xat  roxivcn'  7ti,y.(i6v , 
rov  fiTjXQa^oiav  J't^SJsAit/ia?  o)V  &iö^. 
vs.  223.     o  -4«Tor's  ya^  lvi<;  ft    ari,,uov  ri&Tjo^ , 

Tovd'   dfaifQovftivo!;  TTTtöxa,  /.latqüiov  «- 
yvtGßa  y.v^tov   qoror. 

42)  Servius  ad  Virg.  Aen    IV.  377. 

43)  'I>oTßoq ,  ein  altes  Adjecfiv,  bezieht  sich  auf  den  Sühngott,  als 
den  selbst  reinen  und  lauteren.  Plutarch.  de  Ei  Delph.  XX.  p.  98.  Tchn. 
(folßoy  de  di^  Ttav  TÖ  y.a&u^ov  y.cu  ayvov  o^  7ia).ai,oi  näv  un'öna^ov ,  und 
cap.  IX.  p  88.  Tchn.  fpolßöv  n  tw  y.a&agm  nal  d/märro)  y.af.oToi'.  Tzefz. 
ad  Lycophr.  6.  ffolßov  ydq  ro  xa&a^bv  xal  ).ivy.6v.  Schol.  ad  Apoll, 
Argon.  II.  201.  q:otßov  yctg  ro  y.ad-aqöv,  o&ev  y.ai  <I'oTßo<;  6  ^Ano'/.'/Mv. 
Serv.  ad  Aen.  III.  251.  Phoefjus  Apollo:  purus  ,  impoUutus.  Plut.  de  Def. 
Or.  XXI.  dyvhv  ytvönivov  y.al  q^oißov  d?.ti&ü}q,  narüQövra  ro  /^»/oT/y^tov 
naqa).ttßitv   etc. 
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SECHSTES    CAPITEL. 


Tempel  des  Pjlhisclien  Apollo.  —  Sockel  und  S<iifeii.  —  Baiisfyl.  — 
Giebelfelder.  —  Me<open.  —  Goldschinuck  iitid  V^crgoldiiiigcn  auf  weissem 
Marmor.  —  lieber  die  Weisse  der  Griecliisclieii  und  Itoniisclicn  Tempel.  — • 
Farbenlosigkeit  der  Statuen.  —  Das  Innere  des  Tempels,  Pronaos,  Cella, 
Adyton.  —  Delphische  Lehren  und  Delphisclies  E  im  Pronaoa.  —  Cella, 
Malerei  und  Statuen  derselben.  —  Altar  des  Poseidon.  —  Pythischer 
Opferherd  mit  ewigem  Feuer,  religiöser  Geincinherd  Griechenlands.  — 
Nabelstein.  —  Goldne  Adler.  —  Bedeutung  des  Nabelstein".  —  Licht  und 
Bauchluke  der  Cella.  —  Ueber  Hypaethralbau.  —  Lage  des  Adyton.  — 
Beschaffenheit  des  Adyton.  —-  Steinerne  Schwelle.  —  Zwei  Theile  des 
Adyton:  Kammer  und  Hohle. —  Prophetischer  Erdschlund. —  Prophetische 
Quelle.  —  Dreifusa  der  Pythia.  —  Reliquien  des  Bacchus.  ■ 


Wir  treten  jetzt  näher  zum  Hause  des  Pytliischen  Apollo, 
dessen  Lage  wir  bereits  bestimmt  haben.  Die  hohen  Stufen, 
auf  denen  auch  dieser  Tempel  stand'),  waren,  wie  an  vielen 
anderen,  mehr  zum  Sitzen  bestimmt,  als  zum  bequemen 
Hinaufsteigen;  doch  mochte  für  letzteren  Zweck  der  Theil 
vor  dem  grossen  Eingange  durch  kleinere  Stufen  unterbrochen 
sein.  Von  der  Südseite,  wo  die  Gesellschaft  des  Plutarch 
sich  zur  Unterhaltung  niedeiiiess  =),  scheint  die  oberste  Stufe, 
die  den  Sockel  bildet,  auf  dem  die  Säulen  standen,  sich  er- 
balten zu  haben.  Auf  keinen  Fall  ist  zu  zweifeln,  dass  die 
angegebenen  Steinplatten  eine  der  Tempelstufen  sind. 

Die  aufgefundenen  Säulentriimmer  zeigen,  dass  der  äussere 
Baustyl  Dorisch  ,  der  innere  Jonisch  war.  Wenn  wir  einen 
sechssäuligen  Tempel  annehmen,  so  mochte  er  etwa  um  den 
siebenten  Theil  kleiner  sein,  als  der  Jupilerterapel  zu  Olympia. 
Doch  geborte  er  zu  den  grosseren  in  Griechenland^),  und 
wetteiferte   an  Schönheit   mit  den   Tempeln  Athens  '^).     Die 
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Alcniaeoiiiden  hatten  bekanntlich  den  Wiederaufbau  des  im 
Jahr  548  abgebrannten  Tempels  übernommen  und  die  Aus- 
führung dem  Archileclen  Spintharus,  einem  Corinther,  über- 
tragen. Die  Vorderseite  war  durch  ihre  Freigebigkeit  aus 
Parischera  Marmor  aufgeführt,  das  übrige  aus  gewöhnlichem 
Stein.  Ein  Theil  des  Tempels  blieb  lange  oder  vielleicht 
immer  unvollendet  ^J ,  doch  ist  ungewiss ,  w  elcher.  Von  den 
beiden  Giebelfeldern  war  das  eine  mit  den  Statuen  der  Artemis, 
der  Leto,  des  Apollo,  der  Musen  und  des  untergehenden 
Helios,  das  andere  mit  denen  des  Dionysos  und  der  Thyiaden 
geschmückt,  beides  Werke  Athenischer  Kunstler  '^);  Von  den 
Metopen  beschreibt  Euripides  fünf:  Hercules  und  Jolaus  erlegen 
die  Lernaelsche  Hydra,  Bellerophon  die  Chimaera,  Zeus  den 
Mimas,  Pallas  denEnceladus,  Bacchus  einen  anderen  Giganten^). 
Am  Tempel  war  äusserlich  viel  Goldschmuck  "),  am 
Archilrav  über  den  Säulen  hingen  vergoldete  Schilde,  und 
zwar  an  der  Vorderseite  runde,  ein  Weihgeschenk  der  Athener 
aus  dem  Marathonischen  Siege  ^),  an  der  südlichen  und  der 
hinleren  Seile  lange  viereckige  aus  der  Gallischen  Beule  ^°). 
An  den  Metopen  war  einzelnes  vergoldet,  wie  die  Waffen  des 
Hercules  ^^).  So  auch  vielleicht  an  den  Statuen  des  Giebels 
Haar,  Leier,  KOcher,  Bogen,  Zügel,  Gürtel,  vielleicht  auch 
Gewänder  ^^).  Mit  Farben  dürfen  wir  uns  am  wenigsten  das 
Haus  des  reinen  Phoebos  überdeckt  denken  ^^).  Höchstens 
waren  die  Triglyphen  blau,  da  der  Tempel  ziemlich  alt 
war^*),  und  vielleicht  einige  Leisten  am  Giebel  und  Gesimse 
mit  encaustisch  gemallen  Verzierungen  versehen  ^'^),  oder, 
was  ich  vom  Delphischen  Tempel  eher  glauben  möchte,  mit 
goldenen.  Alles  übrige,  besonders  die  grossen  Massen,  die 
den  Körper  des  Tempels  bilden,  die  Säulen,  den  Archilrav, 
die  Cella,  denke  ich  mir  weiss,  die  Vorderseite  von  glänzendem 
Parischen  Marmor,  die  übrigen  Seiten  mit  weissem  Stuck 
überzogen.  Zu  anderer  Annahme  berechtigen  uns  weder  die 
Aussagen  der  Alten ,  noch  die  vorurtheilsfreie  Untersuchung 
der  vorhandenen  Ruinen.    Die  Pythia  selbst  nennt  Siphnische 
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Gebäude  aus  Parischem  Marmor  weiss,  und  dies  offenbar 
aus  eben  dem  Grunde,  wie  sie  ein  mit  Mennig  bestrichenes 
Schiff  roth  nennt  ^^).  Wäre  der  Marmor  bemalt  gewesen,  so 
hätte  sie  sich  anders  ausdrüclien  und  nicht  das  rothe  Schiff" 
den  weissen  Gebäuden  entgegen  stellen  müssen.  Auch  Pindar 
vergleicht  seinen  Hymnus  mit  einer  weissen  Parischen  Denk- 
säule '^),  und  hätte  sich  nicht  so  ausgedrückt,  wenn  es  zu 
seiner  Zeit  Sitte  gewesen  wäre,  die  schone  fernhin  strahlende 
Weisse  des  Parischen  Steins  mit  Farben  zu  verdecken.  Als 
die  Epheser  der  Diana  einen  Tempel  bauen  wollten  und  dar- 
über berathschlagten ,  woher  sie  den  weissen  Marmor  holen 
sollten,  fand  ein  Hirle  zufällig  solchen  in  der  Nähe  der  Stadt, 
worüber  die  Epheser  sich '  so  freuten,  dass  sie  ihn  einen 
Euangelos  nannten  ^^).  Man  eröffnete  den  neuen  Steinbruch 
und  erbaute  einen  Tempel,  der  von  so  blendender  Weisse 
strahlte,  dass  die  Aufseher  die  Fremden  erinnern  mussten, 
ihre  Augen  bei  der  Anschauung  desselben  in  Acht  zu  nehmen  ^ '). 
Auch  hier  ist  offenbar  an  keinen  farbigen  Anstrich,  sondern 
an  Politur  des  Marmors  zu  denken. 

In  Kom  vYurde  nicht  nur  der  ältere  Capitolinische  Tem- 
pel ^°),  sondern  auch  die  übrigen,  da  sie  aus  gewöhnlichem 
Stein  gebaut  waren,  weiss  angestrichen '-")>  eine  Sache,  die 
den  Aedilen  zum  Theil  zur  Last  fiel,  wie  aus  den  Verrinischen 
Reden  deutlich  hervorgeht;  denn  Cicero  meint,  er  würde  sich 
nie  um  die  Aedilität  beworben  haben,  wenn  das  Anweissen 
von  Säulen  so  viel  Geld  kostete,  wie  Verres  während  seiner 
Praelur  einem  Mündel  dafür  auf  die  Rechnung  geschrieben, 
dessen  Vater  den  Tempel  des  Castor  in  Pacht  gehabt  hatte, 
um  ihn  in  baulichem  Stande  zu  erhallen.  Bei  den  pracht- 
liebenden Römern  späterer  Zeit,  welche  bunte  seltene  Marmor- 
arten, aber  vorzüglich  zur  Verzierung  der  Zimmer  und  inneren 
Gehöfte  suchten ,  bleibt  dennoch  candens  und  fulgens  fort- 
während zur  Bezeichnung  des  äusseren  Ansehens  von  Tempeln 
und  reichen  Privatgebäuden  im  Gebrauch,  wovon  sich  jenes 
auf  die   blendende   Weisse    des   Marmors   der   Mauern   und 
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Säulen ,  dieses  auf  die  blitzende  Vergoldung  des  Daches  be- 
zieht. Virgil  nennt  poelisch  den  Palatinischen  ApoUotempcl 
eine  schneeige  Schwelle  des  glänzenden  Phübus  2^). 

Weiss  war  den  Alten  eine  heilige  Farbe  und  zugleich 
die  des  Glücks  und  der  Freude.  Wer  kennt  nicht  die  weisse 
Festtracht,  die  weissen  Rosse,  die  weissen  Opferstiere?  Nach 
Piatos  Ansicht  ziemt  sich  für  die  Gotter  nur  die  weisse  Farbe, 
und  man  soll  ihnen  nichts  buntes  weihen,  weder  in  anderen 
Dingen,  noch  in  Geweben,  Teppichen  und  Gewändern  2^3« 
Hiervon  wurden  jedoch  zahlreiche  Ausnahmen  gemacht;  denn 
die  Gewebe  waren  für  die  Ausschmückung  des  Inneren  der 
Tempel  bestimmt,  wo  auch  die  Wände  und  die  Decke  häufig 
bemalt,  und  bunte  Götterbilder  aus  Thon,  Holz  oder  Elfenbein 
und  Weihgeschenke  aller  Art  aufgestellt  waren. 

Der  weisse  Marmor  wurde  polirt,  was  ihm  zugleich  eine 
grossere  Dauerhaftigkeit  gegen  Wind  und  Wetter  gab.  Wo 
es  nöthig  schien,  wurde  er  ausserdem  noch  mit  durchsichtigem 
sorgfältig  gebleichtem  Punischem  Wachse  überzogen,  ein  Mittel 
welches  man  auch  bei  Statuen  anwandte,  die  der  freien  Luft 
ausgesetzt  waren  ^4^).  Denn  auch  die  nackten  Theile  aller 
Marmorstatuen  waren  in  der  schönsten  Zeit  gänzlich  farbenlos. 
Da  man  in  neuester  Zeit  begonnen  hat,  auch  dies  in  Zweifel 
zu  ziehen,  so  führe  ich  Lucians  ausdrückliche  Aeusserung 
über  die  Farbenlosigkeit  der  berühmtesten  Statuen  des  Alter- 
thums  an,  die  uns  hier  genügen  wird.  Er  führt  uns  nehmlich 
in  seinem  Dialog  ,,dic  Bilder"  einen  entzückten  Liebhaber 
vor,  der  aus  den  Meisterwerken  des  Praxiteles,  Alcamenes, 
Calamis  und  Phidias  sein  Ideal  zusammensetzt,  und  dann  seinen 
Freund  fragt,  ob  es  ihm  gefalle.  Er  erhält  von  diesem  den 
Einwurf,  dass  nun  noch  etwas  fehle,  was  ausser  dem  Bereiche 
der  Statue  liege.  „Die  Farbe,  meinst  du"  entgegnet  jener, 
„woher  sollen  wir  nun  die  nehmen,  woher  die  Schwärze  des 
Haars  und  der  Augenbrauen,  die  Rothe  der  Wangen  und 
der  Lippen,  die  zarte  nicht  allzu  weisse^'')  Fleischfarbe  des 
übrigen  Körpers''?  woher  anders,  als  von  den  Meistern  unter 
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ileii  Malern,  von  Polygnol,  von  Apellcs,  von  Euphranor  und 
Ai'tion?"  Auch  Homer,  als  dichterischer  Maler,  und  Pindar 
werden  zu  Hülfe  gerufen,  und  so  ein  lebendiges  Ideal  voll- 
endet, dem  \veder  eine  Statue,  noch  ein  Gemälde  allein  ent- 
sprach. —  Wer  dennoch  glauben  will,  dass  zum  Beispiel  die 
Cnidische  Venus  bemall  gewesen  sei,  dem  antworten  wir  mit 
Hermes  bei  demselben  Lucian :  ,,so  viel  ich  ihr  ansehe,  wenn 
meine  Augen  nicht  ganz  trübe  sind ,  ist  sie  aus  weissem 
Pentelischem  Steine  geschnitten."  '^^) 

So  viel  über  diese  Sache.  Was  das  Aeussere  des  Delphi- 
schen Tempels  betrifft,  so  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Waffen 
als  Weihgeschenke ,  wie  gewohnlich ,  an  den  Pfosten  aufge- 
hängt waren  2  7)  j  und  dass  in  einer  der  Cellamauern  die 
Grenzbestimmung  des  geweihten  Cirrhaelschen  Gebiets  einge- 
haucn  \Yar  2^). 

Das  Innere  des  Tempels  bestand  aus  drei  Theilen:  dem 
Vorhause,  ngöraog ,  der  Cella,  vaög ,  air/.ög ,  und  dem  Aller- 
heiligslen  oder  Orakel,  udvrov ,  ^tuvrelov,  '/g^^grjQiov. 

Im  Pronaos,  der  durch  ein  Gitter  ^')  verschlossen  war, 
stand  eine  Statue  des  Homer  2°),  und  in  der  Ecke  noch  zu 
Herodots  Zeit  ein  silberner  Mischkrug  des  Crösus  und  daneben 
drei  goldne  Sterne  an  einem  ehernen  Mäste,  ein  Geschenk  der 
Aegineten  aus  der  Salaminischen  Schlacht  ^O. 

An  die  Wand  des  Pronaos  waren  nach  ßeschluss  der 
Amphictyonen  ^2)  die  sieben  Delphischen  Lehren  oder  soge- 
nannten Sprüche  der  sieben  Weisen  mit  goldenen  Buch- 
staben ^^)  angeheftet,  unter  denen  das  „Erkenne  dich  selbst" 
obenan  stand,  gleichsam  der  Gruss,  womit  der  prophetische 
Gott  die  Eintretenden  anredete  3*}.  Einige  schrieben  dies 
Wort  dem  Thaies,  andere  dem  Apoll  durch  den  Mund  der 
Pythia  zu  ^^),  ein  Wort,  das  den  Samen  vieler  philosophischen 
Bestrebungen  ausgestreut  und  den  Socrates  zur  Erforschung 
des  inneren  Menschen  bewogen  hat. 

Daselbst  befand  sich  auch  ein  hölzerner  Buchstabe,  der 
fünfte  des  Griechischen  Alphabets,  der  Sage  nach  ein  gemein- 
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schafüiches  Weihgeschenk  der  sieben  Weisen.  Es  war  ein 
einfaches  £,  welches  in  der  allen  Orthographie  zugleich  die 
Stelle  des  Diphthongen  fi  vertrat.  Als  Zahlzeichen  bezogen 
es  einige  auf  die  Zahl  der  ältesten  Griechischen  Weisen,  die 
damit  hätten  bezeichnen  wollen,  es  seien  ihrer  nur  fünf  ge- 
wesen; andere  legten  der  Fünfzahl  einen  tieferen  philoso- 
phischen Sinn  unter.  Als  Conjunction  konnte  es  „wenn"  oder 
„ob"  oder  „wenn  doch;"  als  Verbuni  fi  „du  bist"  bedeuten, 
und  so  verschiedene  Meinungen  veranlassen,  die  Plutarch  in 
der  bekannten  Abhandlung  über  das  Delphische  £  auseinander 
gesetzt  hat  ^^). 

In  der  Cella  des  Tempels,  die  von  Andocides,  einem 
Künstler  zweiten  Ranges,  ausgemalt  ^^)  und,  wie  sich  aus 
den  Bruchstücken  schliessen  lässt,  mit  einer  Jonischen  Säulen- 
halle geschmückt  war,  standen  die  Statuen  des  Zeus  und  des 
Apollo,  des  Obwallers  über  das  Schicksal  und  des  Verkun- 
digers  desselben,  und  neben  diesen  zwei  Moeren,  die  sonst 
überall  in  der  Dreizahl  verehrt  wurden  2"). 

Pausanias  sah  in  der  Cella  einen  Altar  (ßM/^ög)  des 
Poseidon  ^^),  des  Gottes,  der  die  Quellen  der  Erde  entsprudeln 
lässt  und  in  Delphi  vor  allen  seine  Macht  kund  giebt.  Er 
sollte  einst  gemeinschaftlich  mit  der  Gaea  im  Besitz  des  Orakels 
gewesen  sein.  Daselbst  stand  auch  ein  eiserner  Thron,  auf 
dem  Pindar  sollte  gesessen  haben ,  wenn  er  seine  Päanen  zu 
Ehren  des  Apollo  sang  *°).  Ferner  zeigt  uns  der  alte  Reisende 
in  der  Cella  einen  Opferherd  (iGTiu),  an  welchem  Neoptolemus 
ermordet  sein  sollte.  „Aber  in  das  Innerste  des  Tempels" 
fährt  er  fort,  „werden  wenige  eingelassen;  und  es  ist  dort 
eine  zweite  Statue  des  Apollo  aus  Gold."  Hierauf  verlässt 
uns  der  sonst  so  ausführliche  Beschreiber  und  geht  wieder 
aus  dem  Tempel,  unzufrieden,  wie  es  scheint,  dass  er  nicht 
zu  den  wenigen  gehorte.  Wir  müssen  uns  deshalb  nach  anderen 
Führern  umsehen. 

Von  Aeschylus  lernen  wir,   dass  ewiges  Feuer  auf  dem 
Opferherde  brannte*'),  dass  an  demselben  Apoll  den  Oresl 
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mit  Ferkelhlut  vom  MiiUcrmorde  reinigte*^),  und  dass  neben 
ihm  der  beriihmle  Nabelstein  lag,  an  dem  Orest  bei  der 
Sühnung  kniete,  so  dass  das  Bhil  über  den  Stein  hinabfloss  *^). 
In  der  Nähe  Avar  der  Eingang  zum  Adjton. 

Der  Opferherd  **)  und  das  ewige  Feuer  auf  demselben  *^) 
werden  mehrfach  ciwähnt.  Der  Pythische  Apoll,  der  Vater 
des  Delphos  und  des  Jon,  war  Penat  von  Delphi  sowohl  als 
von  Athen,  und  hiess  als  solcher  Patroos  oder  Patrios  *^), 
und  sein  Opferherd  palria  ara  *'').  Und  wie  die  Vesta  immer 
in  genaueste  Verbindung  zu  den  Penaten  steht  *^),  so  heisst 
es  von  ihr  in  Beziehung  auf  den  Pythischen  Altar  mit  dem 
ewigen  Feuer,  dass  sie  das  Haus  des  Apoll  in  Pytho  verwaltet  *'). 
Aber  Apoll  war  Patrios  nicht  nur  für  Delphi  und  Athen  und 
für  so  viele  Städte,  die  nach  seiner  Weisung  gegründet  waren, 
sondern  für  die  gcsammte  Hellenische  Welt  als  höchster  Ge- 
setzgeber, als  Ordner  des  Hellenischen  Gottesdienstes  ^*'). 
Und  nicht  für  Griechenland  allein  war  der  Pythische  Altar 
ein  Gemeinherd  "^0  und  der  Dreifuss  ein  heiliges  Gemein- 
gut ^^),  sondern  die  gesammle  alte  Welt,  so  weit  der  Grie- 
chische Geist  seinen  Einfluss  ausgedehnt  hatte,  erkannte  das 
Delphische  Orakel  als  religiösen  Mittelpunkt  an  ^^).  Wer 
immerhin,  sei  es  als  Privatmann  oder  von  einem  Staate  abge- 
schickt, das  Orakel  zu  befragen  kam,  mochte  es  sich  um 
Gründung  einer  Colonie,  um  Einführung  einer  Gesetzgebung, 
um  Versöhnung  erzürnter  Gottheiten,  um  Abwehrung  von 
Seuchen  und  Hungersnoth,  um  Erklärung  auffallender  Wunder 
oder  um  Erforschung  der  Zukunft  handeln,  so  musste  er  zuvor 
an  diesem  Altar  ein  Opfer  darbringen,  der  deswegen  nvOo- 
littVTig  iffTia  hiess.  Das  Feuer  desselben  wurde  mit  Tannen- 
holz unterhalten  '^*),  und  war  zugleich  ein  Sühn  -  und  Reini- 
gungsfeuer ^^).  Die  Pythia,  ehe  sie  ungesalbt  und  in  schmuck- 
loser Kleidung  zum  Dreifuss  hinabstieg,  räucherte  daselbst 
einfach  mit  Lorber  und  Gerstenmehl  ''*). 

Neben  dem  Opferherde  lag  der  Omphalos  oder  Nabelstein, 
ein  weisser  Stein  von  der  Form  eines  Bienenkorbs  oder  abge- 
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sUimpflen  Kegels,  geschmückl  mit  heiligen  Binden  ^'').  Pau- 
sanias  erwähnt  ihn  gelegentlich ,  ohne  seine  Lage  zu  bestim- 
men^^); da  jedoch  noch  zu  seiner  Zeit  die  Delpher  ihn  für 
den  Mittelpunkt  der  Erde  ausgaben,  so  lässt  sich  nicht  denken, 
dass  sie  ihn  verrückt  hätten.  In  Aeschjlus  Eumeniden  begegnet 
die  Pythia  auf  dem  Gange  durch  das  Innere  des  Tempels 
zum  Adyton  dem  Orest,  der  sich  an  demselben  niedergelassen. 
Im  Innern  des  Tempels  giebt  ihn  auch  Strabo  an,  und  ein 
Scholion  zum  Lucian  setzt  hinzn,  dass  er  dort  auf  dem  Fuss- 
boden  lag  ^^).  Ich  vermulhe,  dass  Opferherd  und  Omphalos 
sich,  so  viel  möglich,  in  der  Mitte  der  Cella  befanden  ^°). 

Nach  einer  Ansicht,  die  sich  bei  Varro  und  Hesychius 
findet  *^),  war  der  Nabelstein  das  Grab  des  Erddrachen,  den 
Apoll  mit  seinen  Pfeilen  erlegt  hatte,  jener  Schlange,  die  ein 
Symbol  der  chthonischen  Gottheit  war,  deren  Dienst  dem  des 
Apollo  vorherging.  Erinnern  wir  uns  hierbei,  dass  er  für 
den  wirklichen  Mittelpunkt  der  Erde  galt,  dass  er  eine  grosse 
Heiligkeit  besass,  so  scheint  es  mir  nicht  sehr  gewagt,  wenn 
ich  ihn  für  einen  alten  Fetisch  der  Gäa  halte,  der  Urpro- 
phetin,  die,  wenn  auch  Apoll,  der  jüngere  Gott,  sich  in  den 
Besitz  des  Orakels  setzte,  nie  ganz  ihren  Antheil  an  dasselbe 
noch  ihre  Verehrung  verlor  ^2).  Ein  Nabelstein  war  auch 
der  Fetisch  des  Jupiter  Ammon,  der  für  den  Inhaber  der 
prophetischen  Kraft  des  Gottes  galt,  und  in  Paphos  wurde 
ein  ähnlicher  Stein  als  Venus  verehrt  ^^). 

War  der  Nabelstein  in  Delphi  der  Gäa  heilig,  so  erklärt 
sich,  warum  Orest  an  ihm  gesühnt  wurde,  so  dass  das  Ferkelblut 
über  ihn  hinabfloss;  denn  das  Sühnopfer  galt  der  Erdmulter, 
deren  Boden  durch  das  Blut  des  Muttermordes  befleckt  war. 
Apoll,  im  Mittelpunkte  der  Erde  auf  demselben  sitzend,  ist 
Gründer  einer  milderen  Beligion,  Gesetzgeber  und  Erklärer 
des  neuen  göttlichen  Rechts  ^'^),  das  den  rauheren  Dienst 
jener  finsteren  Naturgewalten  verdrängte. 

Neben  dem  Omphalos  standen  einst  die  goldnen  Bilder 
der    beiden    Adler,    durch   deren    FUig    Zeus    die   Erdmitte 
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bestimmt  haben  sollte  ^^).    Piiidar  kannte  sie   noch;   später 
aber  verschwanden  die  im  Phocischen  Kriege. 

So  weil  von  den  Heiligthiimern  der  Cella.  Um  uns  nun 
in  das  Ad>ton  zu  fuhren,  mochte  uns  ein  neuerer  Reisebe- 
schreiber  und  sonst  bekannter  und  gelehrter  Ärchjiolog  bereden, 
mit  ihm  ans  dem  Tempel  in  den  Hof  zR  gehen,  wo  der  Drei- 
fuss  neben  dem  heiligen  Lorberbaum  hinter  einem  (Geländer 
stehe  ^^).  Aber  wir  lassen  ihn  allein  hinausgehen  und  bleiben 
bei  den  Alten,  welche  uns  mit  klaren  Worten  zu  wieder- 
holten Malen  den  Eingang  in  die  geheimnissvolle  Hohle  inner- 
halb der  Tempelmauern  zeigen.  In  den  Eumeniden  des 
Aeschylus  geht  die  Pylhia  ^^),  und  im  Jon  des  Euripides 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  Xuthus  ^^)  durch  die  grosse 
und  einzige  Tempelthür  zum  Adyton  aus  und  ein.  Ueber- 
haupt  geht  niemand,  der  das  Orakel  befragen  will,  von 
Homer  an  bis  herab  in  die  Zeit  der  Byzantiner,  anderswohin, 
als  in  den  grossen  Pythischen  Tempel,  wo  sich  im  Aller- 
heiligsten  der  Dreifuss  befindet.  Agamemnon  überschreitet  die 
steinerne  Schwelle,  um  vom  Apoll  eine  Weissagung  über  den 
Ausgang  des  Trojanischen  Kriegs  zu  erhalten  ^').  Nach  Pindar 
empfängt  Battus,  als  er  in  den  Pythischen  Tempel  eingetreten, 
dort  im  goldreichen  Hause  des  Phobus  die  Weisung,  in  Libyen 
eine  Colonie  zu  gründen  ''°}.  Creon  wird  von  Oedipus  zum 
Hause  des  Phobus  gesandt,  um  zu  erfragen,  wie  Theben  von 
der  Pest  befreit  werden  könne  '^').  Herodot  und  Xenophon 
bedienen  sich  einstimmig  des  Ausdrucks,  die  Pythia  habe  dem 
Lycurg  ge weissagt,  sobald  er  in  den  Tempel  getreten  ^^). 
In  verschiedenen  Orakelsprüchen  ^^3  begrüssl  die  Pythia  den 
Eintretenden  mit  den  Worten:  „selig,  o  Mann,  der  du  zum 
Hause  „des  Gottes  kommst,"  oder  mit  einem  ähnlichen  Grusse. 
Frevler,  die  sich  ihr  nahen,  treibt  sie  mit  den  Worten  hin- 
weg: „fort  von  meinem  Dreifuss!"  „entweich  aus  dem  schönen 
Tempel!"  Die  Phocischen  Tempelräuber  suchten  die  von  Homer 
innerhalb  der  steinernen  Schwelle  angegebenen  Schätze  unter 
dem  Fussboden,  und  zwar  innerhalb  des  Tempels  in  der  Nähe 
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des  Opfeiiierdes  und  des  Dreifusses  ''^).  Dionysius  der  Periegel 
giebt  den  Dreifuss  im  Tempel  an  '^^),  und  Pausanias  sagt,  dass 
ihn  Hercules  einst  aus  dem  Tempel  habe  rauben  wollen  ^^). 
Auch  Heliodor,  Lucan  und  Tzelzes  stimmen  darin  überein, 
dass  das  Orakel  im  Tempel  lag^'^};  und  wenn  man  es  je 
unternehmen  sollte,  Nachgrabungen  unter  jenen  denkwürdigen 
Trümmern  anzustellen,  so  wird  man  es  dort  auffinden. 

Dass  das  Orakel  eine  Hohle  oder  ein  verdecktes  unter- 
irdisches Gemach  gewesen,  liegt  schon  in  dem  Worte  udvrov, 
welches  einen  Ort  bezeichnet,  zu  dem  niemand,  als  der  Priester, 
oder  wem  es  sonst  besonders  erlaubt  wird,  hinabsteigen 
darf  ^*).  Auch  waren  fast  alle  bekannten  udvra,  namentlich 
die  prophetischen,  unter  der  Erde,  aber  keines  wird  häufiger 
als  das  Delphische  wie  eine  grosse  Höhle  oder  ein  geräumiges 
unterirdisches  Gemach  geschildert,  welches  im  innersten  Winkel 
des  Tempels  lag.  So  sind  statt  udvTov,  fiavTflov,  yQriaT-t^Qiov, 
penetrale,  oraculum,  die  Ausdrücke:  uvtqov,  (jni'jlaiov,  antrum, 
specus,  caverna,  bei  den  Alten  sehr  häufig  ^'),  alles  Aus- 
drücke, womit  sie  nicht  nur  natürliche  Hohlen,  sondern  auch 
gebaute  unterirdische  Gemächer  bezeichnen,  wie  z.B.  das  in 
Form  eines  Thesaurus  gebaute  Orakel  des  Trophonius,  in  das 
man  von  oben  mittelst  einer  Leiter  hinabstieg.  Die  Ausdrücke 
f^iv^ög  und  vuov  To  lijonÜTio  ^^^  geben  die  Lage  des  Delphi- 
schen Adytons  als  im  Innersten  des  Tempels  an,  und  ich 
vermuthe,  dass  der  Eingang  in  dasselbe  entweder  an  der 
Westseite  der  Cella  der  grossen  Tempelpforte  gegenüber  lag, 
oder  an  der  INordseite,  von  wo  aus  eine  Hohle  sich  tief  in 
den  Bergabhang  hinein  erstrecken  konnte,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung nach  der  Cassotis  hin,  von  der  aus  Wasser  in  dasselbe  floss. 

Dass  das  Adyton  oder  wenigstens  der  Raum,  wo  der 
Dreifuss  stand,  tiefer  lag,  als  der  Fussboden  des  Tempels, 
bezeichnen  die  Ausdrücke  des  Hinabsteigens:  xuraßaü'O), 
y.ÜTfifa,  xaTf'^yofiai ,  vniQ'/ofxttt ,  descendere,  mergere  ^')' 

rsach  Stephanus  von  Byzanz  war  das  Adyton  aus  fünf 
Steinen  gebaut,  ein  Werk  der  berühmten  Baumeister  Trophonius 


Sc«hstc8  Capitcl.  ^\ 

und  Agamcdes  ''^),  denen  auch  der  slMiierne  Bau  des  ganzen 
ältesten  Tempels  zugeschrieben  wurde,  Avelcher  im  ersten 
Jahr  der  acht  und  fünfzigsten  Olympiade  durch  einen  Brand 
zerstört  und  darauf  durch  den  ersetzt  wurde,  den  wir  in 
vorliegender  Untersuchung  vor  Augen  haben  ^^).  Im  Homeri- 
schen Hymnus  werden  Trophonius  und  Agamedes  durch  die 
Legung  der  steinernen  Schwelle  "'*■)  als  die  Meister  des  Baus 
bezeichnet,  während  unzähliges  Volk  den  Tempel  aus  ge- 
glätteten Steinen  aufführt.  Von  diesem  ältesten  Gebäude  scheint 
ausser  dem  starken  polygonen  Unterbau  auch  das  fünfsteinige 
Adyton  und  der  Fussboden,  wenigstens  die  Gegend  um  den 
Pythischen  Opferherd,  der  Zerstörung  durch  den  Brand  ent- 
gangen zu  sein;  denn  wäre  beides  durch  Spinlharus  neu 
gebaut  worden,  so  hätten  die  Phocischen  Räuber  es  sich 
schwerlich  einfallen  lassen,  dort  Nachgrabungen  nach  den 
Schätzen  anzustellen,  die,  wie  sie  meinten,  Homer  innerhalb 
des  Tempels  mit  den  Worten  angäbe: 

Noch,  was  drinnen  gesammt  des  Verkiindigers  Phobus  Äpollons 
Steinerne  Schwelle  verschliesset  im  felsumgebenen  Pylho  ^^). 

Den  Eingang  in  das  Adyton  verdeckte  vielleicht  nur  ein 
Vorhang,  da  weiter  keine  Thür  erwähnt  wird.  Das  Innere 
desselben  scheint  mir  aus  zwei  Theilen  bestanden  zu  haben: 
aus  einer  ursprünglichen  natürlichen  Höhle,  in  der  über  dem 
prophetischen  Schlünde  der  Dreifuss  stand,  und  dem  Tropho- 
nischen  Vorbau  oder  der  Kammer  aus  fünf  Steinen,  in  welcher 
die  Orakelbefrager  sich  setzten,  während  die  Pythia  weis- 
sagte. Plutarch  erzählt,  dass  diese  Kammer  bisweilen  von 
Wohlgerüchen  erfüllt  wurde,  die  von  der  Quelle  des  Adytons 
herzuwehen  schienen  ^'^).  Herodot  nennt  sie  /ne/agov  ''^), 
während  er  den  ganzen  Tempel  mit  vipg  bezeichnet,  und 
bestätigt,  dass  die  Theopropen  sitzend  warteten,  bis  sie  ihren 
Orakelspruch  erhielten. 

Im  entlegeneten  Winkel  der  Höhle  '"')  stand  ein  drei- 
füssiges  Gerüst  über  einem  tiefen  Erdschlunde  mit  nicht  sehr 
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weiter  OefTnung,  woraus  ein  kaller  betäubender  Hauch  herauf- 
welit«,  dem  man  prophetische  Begeisterung  zuschrieb.  Dieser 
Schlund,  den  man  von  der  ganzen  Grotte  und  ihrer  Cyclopi- 
schen  Ueberbauung  wohl  unterscheiden  muss,  wird  mit  den 
Wörtern:  OTÖf.ia  ytjg ,  oröftiov,  ITv&ty.oi>  (jröfiioi',  ^üofia,  X'^og, 
^tiyi-m  ytjg,  hiatus  telluris,  forameu  terrae  bezeichnet  •'*'). 

Der  Dreifuss  hatte  den  Hauptzw  eck,  die  Prophetinn,  deren 
Betäubung  keineswegs  künstlich  hervoigebracht  oder  gar  eine 
betrügerische  Verstellung  war,  vor  dem  Hineinfallen  in  den 
tiefen  Schlund  zu  sichern  '°).  Zwischen  den  drei  Füssen 
dieses  Gestells  hing  ein  hohler  Kessel,  UßiiQ ,  corlina,  in 
Form  einer  Halbkugel")»  "«  welchem  als  heilige  Reliquien 
die  Zähne  und  Knochen  des  alten  Erddrachen  aufbewahrt 
wurden,  der  so  gewissermassen  mit  weissagte.  Um  die 
Füsse  wand  sich  die  schuppige  Haut  der  Schlange  '^).  Den 
Deckel  des  Kessels  und  zugleich  den  Sitz  der  Pythia  bildete 
eine  runde  Scheibe,  öXfiog  '^).  Lorberkränze  hingen  umher, 
deren  starker  Geruch  die  Ecstasis  derselben  vermehrt  haben 
mOgen  ^*). 

Plutarch  giebt  im  Adyton  eine  Quelle  an,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  duftete  ^■').  Das  Wasser  derselben  war  nach  Pausanias 
unter  der  Erde  aus  der  Cassotis,  die  ganz  in  der  Nähe  ober- 
halb des  Tempels  liegt,  dorthin  geleilet,  und  theilte  der 
Pylhia  prophetischen  Geist  mit  ^^).  Auch  Lucian  lässt  sie 
durch  einen  Trunk  vom  heiligen  Wasser  begeistert  werden  *^), 
wie  die  Priester  des  Clarischen  Apollo.  Neben  dieser  Quelle 
und  dem  Heiligthume  der  Gäa,  die  vordem  im  Besitz  des 
Orakels  war,  soll  einst  auch  ein  Heiligthum  der  Musen  ge- 
standen haben ,  die  wegen  der  dichterischen  Einkleidung  der 
Sprüche  für  Beisitzerinnen  der  Weissagung  und  Wächterinnen 
des  prophetischen  Quells  gegolten  haben  sollen,  eine  Sache, 
über  die  ich  nicht  zu  entscheiden  w  age ,  da  nur  Plutarch  sie 
in  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  erwähnt  '^). 

Im  Advton  befanden  sich  in  einem  Kessel,  dessen  Gebrauch 
zum  Aufbewahren  von  Todteuasche  auch  sonst  vorkommt,  die 
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Reliquien  des  nach  einem  geheimen  Mythus  von  den  Titanen 
zerrissenen  Dionysus  '').  Diesem  wurden  mystische  Opfer 
dargebracht  die  mit  den  Bacchischen  Orgien  in  Verbindung 
standen,  welche  der  Frauenbund  der  Thyladen,  Delphischer 
und  Attischer  Weiber,  auf  den  Hohen  des  Parnasses  feierte. 
Die  Darstellung  des  Dionysus  und  der  Thyladen  im  hinteren 
Giebelfelde  bezog  sich  auf  seine  gemeinschaftliche  aber  ge- 
ringere Verehrung  in  demselben  Tempel  mit  Apoll  ^o"),  und 
war  wol  ein  Rest  des  älteren  ungeregelten  Naiurdienstes, 
wie  oft  mystische  Culte  sich  als  Ueberbleibsel  früherer  Reli- 
gionen zeigen,  die  im  Geheimen  fortdauerten,  während  die 
neue  veroft'entlicht  wurde. 

Steigen  w  ir  aus  dem  dunklen  Adylon  wieder  in  die  Cella 
zurück,  so  drängen  sich  uns,  ehe  wir  sie  ganz  verlassen, 
«och  zwei  Fragen  auf:  wie  fiel  das  Tageslicht  ein?  und  wie 
stieg  der  Rauch  des  Opferherdes  hinaus?  Beide  beantworten 
wir  mit  der  Bemerkung,  dass  im  Dachrücken  eine  Oeffnung 
war,  welche  diesen  Bedürfnissen  zugleich  genügte.  Dies 
geht  aus  Justin  hervor,  welcher  erzählt,  dass  beim  Angriff 
des  Brennns  auf  Delphi  die  Priester  ihre  kämpfenden  Reihen 
dadurch  gegen  die  übermächtigen  Barbaren  ermuthigten,  dass 
sie  ausriefen,  der  Goll  sei  angekommen,  man  habe  ihn  durch 
das  geöffnete  Dach  in  seinen  Tempel  hinabfahren  sehen  ^°'). 
Ganz  ähnlich  entschwingt  sich  bei  Homer  Pallas  Athene  aus 
dem  Männersaale  des  Odysseus  vor  den  Augen  des  Telemach 
durch  die  offene  Licht-  oder  Rauchluke,  oder  sie  setzt  sich 
ein  anderes  Mal  in  Gestalt  einer  Schwalbe  in  dieselbe  nieder, 
um  den  Helden  im  schweren  Kampfe  gegen  die  überraüthigen 
Freier  nahe  zu  sein  ^°^). 

Jeder  Tempel,  in  dessen  Innerem  ein  Altar  stand,  worauf 
häufig  geopfert  wurde,  odei-  gar  ein  Opferherd,  auf  dem,  wie 
in  Delphi,  fortwährendes  Feuer  brannte,  musste  wol  ein 
Rauchfensler  haben ,  durch  welches  dann  zugleich  auch  Licht 
einfallen  konnte,  wie  dies  bei  den  alten  einfachen  Häusern 
der  Fall  war.    So  erzählt  Herodot  von  einer  Macedonischen 
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KOnigswolinung,  dass  die  Sonne  durch  den  Rauclifang  auf 
den  Boden  des  Zimmers  schien  ^°^).  Vom  Eleusiuischen 
Tempel  wird  ein  Lichtloch  in  der  Hohe  des  Daches  ^"*),  und 
von  einigen  Romischen  Tempehi,  dem  Capitolinischen  und 
dem  des  Dius  Fidius ,  ein  durchbrochenes  Dach  '°5)  aus- 
drücklich erwühnt,  und  zwar  bei  erslerem  nicht  im  Dachrücken, 
sondern  in  einer  der  beiden  abhängigen  Seiten.  In  der  CcUa 
dieses  Tempels  wollten  einige  sogar  die  Leiche  des  Cäsar 
verbrennen '°^),  was  ohne  eine  ähnliche  Vorrichtung  unmüglich 
gewesen  wäre. 

Eigentliche  Hypäthrallempel  mit  einem  in  der  Mitte  ganz 
offenen  Dache  ^°'^)  waren  selten,  und  entweder  durch  einen 
bedeutenden  Umfang  der  Cella  und  einen  zugleich  trocknen 
und  milden  Himmel  bedingt,  oder  es  erforderte  irgend  ein 
religiöser  Grund  diese  Bauart.  Das  Hypathron  diente  dann 
zugleich  dazu,  dass  der  Rauch  vom  Altare  frei  hinauswirbeln 
konnte  J""^).  Im  Parthenon  stand  unter  dem  Hypätbron  in  der 
Mitte  der  Cella  ein  Altar  auf  einer  grossen  viereckigen  Basis, 
deren  Spuren  sich  unter  der  jetzigen  Moschee  erkennen  lassen, 
wo  mau  bisher  ohne  Grund  die  Stelle  des  grossen  elfenbeinernen 
Standbildes  der  Minerva  angenommen  hal'°'3>  welche  weiter 
im  Innern  geschützt  unter  dem  Dache  stand. 

Der  Delphische  Tempel,  unter  den  Hohen  des  Parnasses 
gelegen,  der  heftige  Regengüsse  und  dichte  Schneegestöber  '  ^*') 
und  oft  mitten  im  Sommer  Hagelschauer  herabsendet,  hatte  wol 
nur  eine  kleinere  Oeffnung  "  ^ ')  oder  eine  Luke  im  Dachrücken," 
die,  wenn  es  nöthig  war,  verschlossen  w  erden  konnte,  und  ich 
vermuthe,  dass  sich  diese  gerade  über  dem  Opferherde  in  der 
Mitte  der  Cella  befand  ^^O-  Wie  Odysseus  prachtvoller  Saal 
trotz  des  Rauchfanges  ein  russiges  Gebälk  hatte,  denn  es  stand 
in  der  Mille  ein  Herd,  auf  dem  oft  helles  Feuer  loderte,  so 
mochte  auch  trotz  der  übrigen  goldnen  Pracht  die  Decke  des 
Delphischeu  Tempels  vom  Rauche  geschwärzt  sein.  Den  Ein- 
tretenden konnte  dies  nicht  stören;  es  erinnerte  ihn  vielmehr 
an  die  Frömmigkeit  der  zahllosen  Verehrer  des  Gottes. 
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A.IQVCUOV  vö(jciv  Ivaljjfu 
/(ji'öiai-c;  üfjjTai,';  6  //tot;  TTaTc. 

12)  Vergoldungen  waren  besonileis  liäufig  an  Apolloslalueii ,  woraus 
(licliterisdie  Besclircil)ungen  zu  erlläien  sind,  wie  /.  K.  ralliuiacli.  Uynin. 
in  Apoll.  33. 

/(tVOiCt  TW  ^nÖf.fMTl',  TO  T  tvö'vTÖv ,  fj  T  e7tv7io(t/rii; , 
ij  T(  /•i'Pij ,  TO  T  at/iiia  TO  ytv/.Ttov ,  »y  Ti  qa(>it(jrj' 
■/liicta  xal  rä  7TiSv).a,.  Tcoli'XQrcai;  yaq  '^^ttö/./mv. 

Das  Gewand  des  Apoll  wird    sonst    auch    weiKS    genannt.     Nonnus  Dionys. 

XXXA''.   370.   i'ifiart  yuovim  niTiiy.aaitiroq y  ManfQ  '^4nö).).(i)v. 

13)  Apolls  Beiwort  'I>olßo<;  erklärt  Tzetzes  ad  Lycoplir.  6.  durch 
y.ad-aqoq  /.cd  P.jixo?.  Dass  der  Palalinisrhe  Marmortenipel  des  Apollo 
nicht  übermall  war,  zeigt  Virgil  Aen.  VlII.  720. 

Ipse,  sedens  niveo  candentis  limine  Phoebi, 
wo    Servius    nicht    nur    das    niveo,    sondern    auch    das    candentis    auf  den 
Cararischen  Älarmor  bezieht,  woraus  der  Tempel  gebaut  war. 

14)  Dass  die  Triglyphen  älterer  Dorischer  Tempel  blau  gefärbt  waren, 
haben  die  Untersuchungen  der  erhaltenen  Denkmäler  unbestreitbar  bewiesen. 
Auch  die  auf  der  Acropolis  von  Athen  neuerdings  aufgefundenen  Triglyphen 
eines  allen  aus  Porös  CPu'O  gebauten  und  mit  Stuck  ül)erz(igenen  Tempels 
tragen  unverkennbare  Spuren  von  blauer  Farbe.  Zur  Heslätigung  dient 
Vitruvs  Aeusserung  (V,  2.),  die  Triglyphen  seien  eine  Nachahmung  der 
mit  blauem  Wachs  bestrichenen  Bretter,  welche  man  anfangs  vor  die  abge- 
schnittenen Balken  geheftet  habe. 

15)  Eine  auf  das  Erechtheum  bezügliche  Inschrift  erwähnt  nur  goldene 
Knöpfe  oder  Augen  am  Jonischen  Säulencapifael  und  einen  encauslisch 
bemalten  AVulst  des  inneren  Archilravs;  sonst  enthält  die  andere  bereits 
bekannte  Inschrift  Corp.  Inscr.  Gr.  160,  nichts  von  Farben,  sondern  zeigt 
deutlich,  dass  das  Poliren,  Hti'V ,  t7t((>yä'C,iaQai,,  die  letzte  Hauptarbeit  zur 
A'^ollendung  dieses  Gebäudes  war,  wie  auch  Dichter  das  ^icröt;,  polirt,  zur 
Bezeichnung  praclilvoller  Gebäude  gebrauchen.  Eurip.  Or.  1389,  Auf  innere 
Bemahutg  und  auf  Färbung  von  Thiiren  bezieht  sich  die  Inschrift  Corp. 
Inscr.  2297, 

16)  Herod.  III.  57. 

u),k    OT«»'  fv  2iqv(i)   7i(ji  THvii'ict   kfv/.a  yiviiTai,, 
'/.imoHQiK  T    clyoi^n'i ,  TOTf   dij  (hl  (/(ind'/iovoi;  ä.v6()6<; , 
(IQcioaaad-ai,  liV.trör  Tf   ?.6/ov  y.i'j()vy.c'c  r    iqvQ()ov. 

rotiji,    dt    ^bifvloiat,    T^v    tÖts     7ji    ayoüij     y.ai     xo    TTQi'Tavtfiov    Ilcitjio)    i.iOio 

}]w.ijfnvc<. 


Aniiivrkiingeii  zum  scclintcii  Capitcl.  §^ 

17)  riiid.  Nein.   130. 

arä/.av  {yifiiv  Tlafiiov  UOoo  hv/.ortttav. 
In  eiiiciii  Epigramm  heiHst  das  verwüstete  Delos  wegen  der  einstigen  Pracht 
Heiner  niarmurgebilude  ^  röre  Xivxi^.     Antliol.  Graec.  IX.  421. 

18^  Vitniv    X.  7.  crustam  candidissimo  ninrniore. 

19)  riin.  N.  H.  XXXVl.  5.  Kphesi  in  templo  Dianae  post  aedeni,  in 
cujus  conteinplatiune  (idtuoiicnt  aedilui ,  parcero  oculis,  tanta  niarnioris 
radiratio    est. 

20)  liiv.  XL.  51.  theatrum  et  proscenium  ad  Apollinis,  aedent  Jovis 
in  Capifolio  coluninasque  circa  poliendas  albo  locavit,  et  ab  liis  culuninis, 
quae  incoiiiinode  oppoüita  videbantur  signa,  aiuovit,  clipeaijue  de  coluninis 
et  Signa  niilitaria  aftixa  oranis  generis  deinpsit.  Dies  geschah  im  Jahr 
179  vor  Christus. 

21)  Cic.  ürat.  in  A'err.  Act.  jl  lib.  I.  55.  onines  illae  coluninae,  quas 
dealbntas  videlis,  niachiiia  apposita,  nulln  impensa  dejectae,  eisdenique 
lapidibuB  repositae  sunt.  Hoc  tu  H-S  DliX  niiliibus  locavisti.  Atqui  in  illia 
colunuiis  die(»  esse,  quae  a  tuo  redeniptore  conimotae  non  sintj  dico  esse, 
ex  qua  tantuin  tecloriuni  velus  delituni  sit  et  uovuin  inductum.  Quod  si 
tanta  pecunia  coluninas  dealbari  putassem,  certe  nunquani  aedilitateni 
pclivissem  Diesen  Tempel  des  Castor,  dessen  Säulen  also  mit  weissem 
Stuck  überzogen  waren,  nennt  Cicero  cap.  50.  celc-bcrrimuni  clarrissiniuni- 
que  nionumentuin. 

22)  8.  oben  Anmcrk.    13. 

23)  Plat.  de  Leg.  XII.  p.  206.  -/{tMfiaxa  dt.  /.n'/.ü  Ttfjinovx  «v  ^tot? 
titi  y-cii  al'/.ofyi  y.al  iv  ry<i;.  ßäfificira  <)e  /e?)  Tt^oaqie^ftv,  a/./'  ii;  ra  noXtfiOV 
j«off/i»/,'<«T«.  cf.  Cic.  de  Leg.  II.  18.  color  autem  albus  praecipue  decorus 
deo  est  tum  in  ceteris,  tum  maxime  in  textili.  Tincta  vero  absint,  nisi 
a  bellicis  insignibiis. 

Nicht  in  Griechenland,  sondern  in  Asien  und  Aegypten  gewannen 
die  Kölner  Geschmack  an  buntfarbigen  Marmorarien.  Privalgebäude,  auf 
diese  Weise  geschmückt,  beschreibt  Slatius  in  den  Sylveu,  aber  Seneca 
tadelt  in  seinen  Briefen  diesen  Luxus  seiner  Landsleule.  Schon  HoraK 
erwähnt  Kpist.  1.  10.  22.  bunte  Säulenhallen,  welclie  die  Gärten  reicher 
Kömer  umgaben ,  bezeichnet  aber  dennoch  mit  eandens  den  äusseren 
weissen  Glanz  einer  reichen  Villa,  Epod.  I.  29.  Cicero  fand  den  Porticus 
seiner  Villa  erst  dann  schön,  als  die  .Säulen  polirt  waren.  Cic.  Epist.  ad 
Quint.  Fr.  IIL  1.  wobei  zu  bemerken^  dass  polire  sich  nicht  nur  auf  die 
Glältung  des  natürlichen  Steins ,  sondern  auch  ohne  den  Zusatz  all)0  auf 
den  weissen  \'erputz  bezieht,  auf  das  album  opus,  von  dem  sich  A'itruv, 
Vli.  3.  des  Ausdrucks  superbia  candoris  bedient. 


§§  Anmerkungen  zum  sechsten  Capitcl. 

Gebäude  aus  bunten  Steinen  aufzuführen  nennt  Nonnu»  eine  Tyrische 
Kunst,  Dionys.  V.  55,  p,   134. 

Kcd  7iö?.i,<;  'Aoviti   Tx'Qifjq  ttoi/.IV.ito  re/vi^q 
•Aa/.'/.i'i.  ).aivio) ,  nal  tnlnvviv  cik/.oi;  tn    ä'/j.o» 
yiiorö/ih)  y/M/Tvi,  rauo>v  iriQÖ/Qoa  nir^jr^v. 
243  Dies  A'eifahren    hiess  circuinlitio ,    und  mussle ,    um    einer  Statue 
die  letzte  Vollendung    zu  gelten,    mit    Kunst    angewendet    werden,    s.  Plin. 
N    H.  XXX\^   11.      Ueber    das   Bleichen    und    den   Gebrauch   des  Punisclien 
Wachses  s.  Plin.  XXI.   14,  XXXIII.  7.  Vitruv.  VII.  9.  deinde  cum  candela 
linteisque  puiis  subigat,  uti  signa  marmorea  iiuda  curantur. 

25}  In  Beziehung  auf  die  weisse  Marmorstatue,  will  Lycinus  sein 
lebendes  Ideal,  sein  dit/iTvnov ,  nicht  allzu  weiss,  /(?)  ayav  /.tvxöv ,  «/,/.« 
tvai/iiov  ani.üiq  und  ).tv/.a  öi ,  oaa  TotaTT«  XiJ''l >  >'■«*  "^o  i(^i>&7iitu  inavO-üv, 
welches  alles  zu  der  Schönheit  gehört,  die  eine  IVIarmorstatue  nicht  hat, 
zu   dem  zä/./Os'  t'loJ  toi'  dyd/./iaru.;.     Lucian.  Imag.  7, 

26)  Lucian.  Jup.  Trag,  10.  «A^'  il  ftij  nävv  P.jy,Hw,  /.l&ov  toT  }.(vxqv 
nivrü.?jO-iV ,  olnai, ,   /.i,0-orof(>ix)ti(ja ,  ilra  dö^nv  oi'tö  JJ^a'^tri/.ii,  ytq^odif^ 

Dass  ein  natürlicher  Fleck  im  weissen  IMarmor  nicht  durch  Farbe 
verborgen  werden  kann,  beweist  Lucian.  Amor.  15.  ni'/.cuvav  ovv  lam- 
/MG&ai,  qvai/.i'iv  TW«  y.tp.Täa  ro!ilt(^i' ,  x«t  y.ard  rorro  rov  iT^ai^TtAo^g 
i9-av,i(a'^ov ,  öri,  toü  /.id-ov  ro  dvc/toQqov  iv  roT^  7jrrüv  i/.tyxiO&ca  dvva- 
fdvouq  /lirjiauv  anix^i'iptv. 

Und  wem  fällt  nicht  Horaz  ein?  Od.  I.   19.  5. 
Urit  me  Gljcerae  nitor 

Splendentis  Pario  uiarmore  purius. 
cf.  Anthol.  Gr.  V.  epigr.  36.  vs.  7. 

T^S  di  'PoSox/.iitjq  vä'/.fi)  idos ,   vyQOftirMTToq 
oia  xai  iv  vtjöi  7TiJ0)Toy?.i'qiq  ^ocivov. 
cf.    ibid.    epigr.   28.   vs.  2.   epigr.  48.  vs.  3. 

Bei  Lucrcz,  Virgii  und  Ovid  ist  der  color  niarmoreus  synonym  mit 
candens ,  albus  und  niveus.  Wenn  daher  die  Alten  von  weissen  Marmor- 
tempeln  und  weissen  Marmorstatuen  reden,  so  ist  es  eljcn  so  unstallliaft, 
dennoch  zu  behaupten ,  sie  seien  in  ihi  en  llauptthcilen  oder  gar  gänzlich 
von  oben  bis  unten  farbig  angestrichen  gewesen ,  als  wenn  jemand  einen 
schwarz  gemalten  Tisch  weiss  nennen  wollte,  weil  das  Holz  inwendig 
weiss    ist. 

27)  Eurip.  Andr.   1121. 

i'itÄxfi,  di  xcti  n(XtJCCGrädo~ 
x^i/iiaaTd  Tix-/i]  naaaätMv  ■/.a&a.qTläeaL: , 
i'JTtj    nl  ßoiftol ,  yo(jybq  07T/.irtj<;  ISitv. 
2«)  Die  Stelle  s.   Cap.  11.  Anm.  4. 


Aniucrliungua  zum  sechsten  Ciipitcl.  §() 

29)  Eiirip.  Jon.  1321.  sagt  die  aus  dem  Tempel  lierauslretendc  Pylliia: 

/.vTTovoa  {yQtyy.ov  rord'    V7if()[jci/.?.ii)  noöl 
'l>o'i(iov  nftoqtjTni. 

30)  Paus.  X.  21. 

31)  llerod.  i.  51.  t/rt  ror  7T()0vijiuv  t/;^-  yom^c.  cf.  VIII.  122. 

32)  Plutarcli.  de  Garrul.  XVII.  tw  u(iiji  ror  llv&iov  ^Inu'/.hin'ot;  ov 
riiv  ^Jhäda  xal  rijV  ^üdvoanav,  olö't  toi'?  Jhvääfjov  naiäva^  i7iiy()a\\civ  ol 
^^IfufiArvovic,  aD.a  rö  iVwöt  aavxov  y.a.i  rb  Mijdiv  äyav  xul  rö  'Eyyia, 
nä()ot,  J'ara. 

Pausan.  21.  1.  iv  öh  rot  Ttqoväu)  no  iv  /iiXqoii;  yfyQa/i/iiva  iarlv 
viqff.t'lftara  dvO-()<)')!Tot'^  i(;  ßioV  ly^a^ir}  de  vno  ard^öiv  ohi;  ytviaQat  aoifovt; 
Uyaiaiv  "EV.tjVfq.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  9.  scd  et  ipsius  frunli  tenipli 
liaec  insci'ip(a  sententia  est   Q'j'wö^t  oairov^ . 

33)  Plin.  N.  H.  VII.  33.  Kursu«  mortales  oraculorum  soeietatem  dedere 
ChilHui  Lacedaenionio ,  tria  praecep(a  ejus  Uelphis  cojisecrando ,  aureis 
lileiis,  quae  sunt  liaec:  nosse  se  quemque  et  niliil  nimis  cupere  comitcnique 
acris  alieni  atque  litis  esse  niiseriam. 

31)  Plularcli.  de  E  Delpli.  XVII.  p.  95.  Tclin  6  fitv  yaQ  ütot;  i/.aaxov 
ij/iüiy  twccvö-a  n(>oat,övta,  oiov  dana^öfitvoq  nQoaayoqivii,  rb  VvHid-t,  oanröv, 
ü  rov  Xai^f  dr]  ovtiiv  /inov  eanv. 

35)  Plutarch.  adv.  Colot.  XX.  p.  218.  Consol.  in  Apoll.  XXVIII. 
p.  270.  Tchn.  Diog.  Laeit  I.  §.  40.  ^leni.  Piotiept.  p.  300.  cf.  Plat. 
Alcih.  I.  p.  129.  p.  132.  Philel).  c.  29.  p.  18.  C.  Xen.  Comment.  IV.  2, 
§.  21.    Die  Spiüdie  hiessen  JiXqvKa,  y(iä/inara  oder  7ta(jayyi/.iiarci. 

30)  Dass  der  geweihte  Buchstabe  ein  einfaches  E  wtir,  zeigt  die 
ganze  Al)handlung,  am  deutlichsten  aber  cap.  III.  dva&nrai,  röiv  y^aß- 
/iÜtuiv  5  rfj  Tt  Tctlft  ne,ii7irov  toxi  y.ctl  xov  cifiiQ/iov  xct,  nivxi  Si]).oZ. 
Erwähnt  ist  das  E  auch  de  Defect.  Or.  XXXI.  WahrscheiJich  stand  es 
nach  ältester  Weise  in  umgekehrter  Richtung  und  hatte  etwa  folgende 
Form    n  . 

37)  Plin.  N.  H.  XXXV.  11.  Hactenus  indicatis  in  genere  utroque 
pruccribus ,  non  sileliuntur  et  primis  proxinii:  Aristoclides ,  qui  pinxit 
aedem  ApoUinis  Delphis. 

38)  Paus.  X.  24.  4.  tcfjy.i  ök  xal  ccyä)./iaxa  Moi,^o)v  äi'O'  dvxl  äe 
ui'xiin'  rijq  rqixtji;  Zivi;  xe  JJ/oi^'a/tT//?  xal  'Anö).)Mv  äqual  TrajJtartjXi 
Moi.qayixtj<;. 

Plutarch.  de  E  Delph.  II.  p.  80.  Tclin.  xal  xb  ovo  Moi^ai;  lÖQvaOai,, 
navxa/ov  r(>i.ö)v  voßt.^ofiivo)v. 

Auf  die  Moeren  im  Delphischen  Tempel  bezieht  sich  Aeschylus  Euni. 
171.  nakatyiVih  <)e  Moi(>ai;  qöioa^. 


QA  Anmerkungen  zum  sechsten  Capitcl. 

39)  Paus.  X.  24.  4.  iv  äe  tw  vam  mnolyjTai,  fiiv  lJoafi.diovoq  ßo)/iö^:, 
oTtf  tÖ  ftni'THOV  ro  a^/atoTaroi'  y.rtjua  fjv  xal  Jlo<jn.dMvoc.   cf.  X.  5.  3. 

Dalier  belet  die  Pylhia  auch  zum  Poseidon,  dessen  Verehrung,  wie  die 
der  anderen  Naturgölter,  der  Gäa  und  des  Dionysos  keineswegs  durch  den 
Apollo  gänzlich  aufgehoben  wurde.     Aesch.  Euin.  27. 

IJ/.figov  ti  7tr,yaq  y.ai  IJoGud'wvot;  x^ccTo? 
y.aXovaa  xat  rikeiov  v^'iarov  Aict. 
Auf  die  gemeinschafUiche  Verehrung    des  Apollo,    Zeus  und  Poseidon 
im  Delphischen  Tempel  bezieht  sich  Eurip.  Jon.  446. 

av  (^AnöXkwv)   /«t  IIoCii,öö)v  Zivi;  &'6i;  oii^civuv  x^anl, 
vaoi'V  rlvovrtq  dd'ixiccc   y.iv(!)at%i. 

40)  Paus.  X.  24.  4. 

41)  Aeschyl.    Choeph.    1034. 

y.ai  vvv  o^är*  fC ,  wi;  naqia/.tvaonivoi 
%vv  Tioöi   &a).).ö}   xal  ariqn,  TT^oGiiOfiai, 
fiiaö/iifci,?.ov  ■&    id'fjiifta  jioiiov  niöov 
7iv(j6'q  ri  qtyyoi;  ciqid-ixov  y.ixi.ijiuivov , 
(fitvywv  Tod     aifia  xoivöv   ovd'  i<f    laxiav 
ot,).}.f]V  rqania&ai,  Ao^lai;  i<fUro. 

42)  Aeschyl.  Eum.  169. 

eiffGrio)  de  fiävrn;  oiv  fiiÜG/iaTi' 
fivyjiv  t/^avaq. 
vs.  280.     ßQ/Ltii  yaQ  alfia  xal  naQaivirai,  ynjöq , 
fiTjXiiO/.TÖvov   /Aiaa/iia  d'ty.7T?.rTvv  nilii,' 
norcdviov  ya(t  ov ,  7ii>oq  tGtin  Vtov 
'Polßov  xaO-ct^/ioii;  ?}/.«Ö7/  /oi^^oxröyon;. 

VB.    576.  ^GTi   yccQ    dÖßOIV 

l/.irtiq  od     avrjQ  xal  öÖ/kov  tiftGTuoq 
Ifiwv'   (pövov  (5«  rovö^   iyo)   y.a&d(>Gto';. 

43)  Aeschyl.   Eum.  40. 

o^w  ä     in    0fi(faX(Tj  fiiv  ccvö'^ii  &io/fvofj 
'ddi^ictv  txovra  n^oarQonaiov. 
vs.    161.  qiovohßrj   &(j6vov 

Ttf^l  TzöSa,  ni()l  /MQu 
ndtiiGri:  ydq  ofiqnXov 
Tt^oGÖ^a/.nv  aiii.äxwv 
ß/.uai>(JOV  a'iiioi'fiivov  ayoq  t/nv. 
41)   Der  Opferlierd    wird    unter    verschiedenen    synonymen    Namen  or- 
wähnl:  Aeschyl.    Choeph.    1038.     Diodor.    XVr.    57.     Aelian    V.  II.    VI.  9. 
Pausan.  X.    24.    iGria    und    »;  taria,    als    ein    bekannler    Altar;    Aeschyl. 
Eum.  2S2.  egla  dtov;  Sophocl.  Oed.  R.  965.    17  nv&öfiavtn;  taria;   Eurip. 


Anmcrkiiii<;;ca  xuni  Mcdisten  CiipiU-!.  1)]^ 

Jon.  IGi.  'I'otßi'fioq  y«s"  fi iGÜ,u<fa/.0';  iatUt;  Pliifarcli.  Aiist.  20.  xotv/)  torla 
und  ßoifi6(;;  Kuiip.  Andr.  1240..  Supplic.  1200.  JlvOixij  tayätta;  Androni. 
1138.  /»w/tor  dt'iiiiij/.oq  ia/d(in;  vs.  1123.  115G.  fioi/ioi;;  Pausitn.  IV.  17. 
o  ßo)/t6i;  rov  L^7rö/./.o>»'o,- ;  Heliod  Aelli.  II.  34.  p.  103.  Cüiaes.  ol  roii 
Tlvd^iov  ,i(t)fioi;  Virg.  Aen.  III.  331,  patriae  arae.  Aiistoiili.  Grainmat. 
Hypoth.  Oed.    R.   10.  Jfkqtxii  iarla. 

45)  Aus  Aescli.  Clioepli.  10.38.  geht  hervor,  da&s  das  7TV!)Ö';  <ityyo<; 
äq^diTov  auf  der  IffWa  brannte,  an  die  Apoll  den  Orest  zur  Sühnung 
berief.     Die   »Stelle  8.  Anm.   41. 

Plutarch.  Nuni.  IX.  enei  toi,  r^<;  'E).}.ädo<;,  önov  7tv()  aaßiCTÖv  ianv, 
Ws'  riv&oi  xal  ^A&tjVtiaiv ,  ov  na^Otvoi,  yivai/.n;  de  ntnavfdvai,  yä/ion' 
f/ovci'  rijv  invfti?.ii,av.  De  K  Deiph.  II.  p.  80.  Tchn.  olov  inl  ror  nvqoq 
TOJi  uO'aväxov  ro  »aliad-at  ftövov  aiTÖChi,  roiv  ji'Aow  i?.äTfjv  y.cd  däifVTjV 
intO-VfiiäaO-ai,.  Derselbe  nennt  Arist.  XX.  das  ewige  Feuer  xad^a^ov  nv^ 
und  tÖ  ncuta  roi'  ^loö  ttT'ij. 

46)  Pausan.  X.  6.  Pind.  Fragm.  201.  Scliol.  ad  Pind.  Pylh.  IV.  4. 
Demosth.  de  Cor.  274.   Epist.  1481.  Plutarch.  Dem.  XL.   Cic.  Nat.  D.  III.  23. 

47)  Virg.  Aen.  HI.  331.    und  dazu  Servius. 

4S)  Cic.  Nat.  D.  II.  27.  Virg.  Georg.  II.  498.  Servius  ad  Aen.  II.  296. 

49)  Hynin.  Hom.  XXIII.  in  Vest, 

'Jgtuj  ,  ijzi  avaxroi;  \4n6}.)Mro(;  tzaroto 
IIv&oZ  Iv  »}/at^£^  li()OV  ööitov  ait<f>i,no).ii'it,q. 

50)  Plaf.  Besp.  IV.  5.  Ti  ovv,  eq»i ,  tti>  äv  ijulv  ?.oin6v  rij^  vofto- 
•ö'fCita?  fttj;  xai  iyi)  ilitov ,  ort  tjiilv  fiiv  ovdev ,  rü  (itvroi,  ylnoXhiivi,  nö  iv 
/tf).(toi(;  xä  xi  /liyKSra  xal  xä).).i,axa  xal  TtQÖna  xm>  vo!ioO'fTrj/(äTo)v.  Ta 
TToZa;  t]  J'ö?.  'liQMV  X(  tJ(it'(7ft?  xal  O-voiac  xal  a/./.ai,  diwv  xt  xal  äai,- 
/töviriv  xal  rj^oMV  -S-fganiTai,'  xi'/.fvxijGävxMv  Xi  av  d-fjxai,  xal  oaa  xotq  ixii 
d'ü  v7Ttj(>ixovvxa(;  V.tox;  aitov^  tyiiV  xa  ya(}  dij  xoiaita  oiV  tjivcxäntüa 
rj/ttic;,  olxiL.ovxii;  xi  nöhv  ovSfvl  aXXoi  nivGÖ/^nOa ,  iav  voT'V  t/oy/tiv,  ovd'e 
X^tjGÖfit&a  ihjytjxri,  a/Ä'  ^  tw  nax^o'xo'  oiTO?  yaQ  Si'iTiov  6  ^*t»?  TTf^l  xa 
xotavTa  Tiäaiv  dv&Qo')7totq  näxiii-og  iifjyrfXTjq  iv  fiico)  xijc  yijs  int  xou 
oiKfay.oü  xaO-t)ntvo(i  i^riytixav. 

Auf  Geheiss  des  Delphischen  Apollo  waren  zahlreiclie  Tempel  und 
Alläre  erbaut  und  Opfer  verrichtet.  Dem  Hercules  vurdcii  von  den 
Griechen  nicht  eher  göttliche  Ehren  erwiesen ,  al«  bis  es  von  Delphi  aus 
angeordnet  wurde.  Arrian.  Exped.  Alex.  IV.  11.  §.  12.  Die  Sibyllinisclien 
Bücher  in  Rom  waren  7tvd6xi>fiaxa  {ytGma/xaxa ;  doch  pflegte  man  in 
schwierigen  Fällen  und  bei  wichtigen  religiösen  Bedenken  sich  direct  von 
Delphi  .■\ufschluss  und  Befehl  zu  erholen.  Bürgerliche  Gesetzgebungen 
erhielten  durch  das  Delpliische  Orakel  oft  religiöse  Weihe  und  damit  höhere 
Geltung,    wie   Lycurgs    Gesetze,    rrtOo/^z/öTot   i'ö/«ot.      Xen.    Resp.   Laced. 


• 


UQ  Anmerkungen  zum  sechsten  Cnpitel. 

VIII.    5.     Daher    sagt    Pindar    von    Apoll,    Pjtli.    V.    anühnov    «yct/wj-    f'v 
noamäa?  ivvon'iav,  und  Eurip.  Andioiu.   1161. 

6  ToTg  äV-otGt  &iC7iiX(in'  änti , 
o  TÖiv  äi,xctii>)v  TTÜGiV  a.v&(Jo>nov-;  y.(Ji.Tti<;. 

51)  Plu(arcli.  Arist.  XX.  /.ou'ij  earla. 

52)  Eurip.  Jon.  366.   xu&i'.^H   (6   Qio:^   T^lnoÖct  y.oovov  'E'/.'/.äöo-. 

53)  \A\'.  XXXVHI.  48.  commune  Lumaai  generia  oraculum,  umbilicum 
orbis  terrarum.  Cic.  Div.  I.   19.   Font.   10. 

54)  Plularch.  de  E  Delph.  II.  s.  ob.  Anm.  45. 

55)  Dies  gebt  aus  Aescbylus  Choepboren  1037  und  Eunieiiiden  281 
hervor.  leb  beziehe  darauf  PIii(arcb.  Caiuill.  XX.  oi  öh  ro  ftiv  7iT(j,  i'>ani(j 
7ta(t  "E).).r^ai, ,  n^o  uqwv  aiS-fO-O-cu  -/.aOci^cioy ,  aky.a  <5e,  ra  ivröi;,  d&iara 
y.^vnxfG&av.  IJqo  li^o)v  bedeutet  hier:  vor  dem  Adyton,  worin  die  ifgä, 
das  Trojanische  Palladium  und  andere  unbekannte  Heiligthünier  aufbewahrt 
wurden;  das  ewige  Feuer  brannte  auf  einem  Opferlierde  in  der  Mitte  des 
Vestatempels ,  des  drd/.ro^ov.  —  Hymn.  Orph.  LXXXIV.  in  Vestam.  3. 

56)  Plutarch.  de  Pyth.  Or.  VI.  p.  106.  Tchn.  rä/a  drj  iifnriö/ifda 
r?jv  Tlt'&lar ,  ort.  r/.c<.i-/.r^!;  ov  giOiy/trat,  ttjc  y.i&aQoxioTi  /.t-yi'^o'iri^ov,  ol'M 
yqvOfiivT]  ftvQoi,:,  ovi)i  ä).ov^'/id'a(;  d/tni/ofitvtj  y.ärit,Giv  iit;  ro  aöiTov ,  ovä' 
tTtiO'Vfuä  y.aGGtav  tj  y.f'jd'avov  tj  /.ißavvnov,  a/J.d  daifVTjv  y.al  y.^t&ivov  a/.fi'^wv. 

57)  Strab.  IX.  3.  p.  278.  Tchn.  Jüy.vvrai,  dk  y.ctl  6f'(fa).6<;  nq  tv  tm 
v<x<o  xitai,%'i,ü)fiivoi;  y.al  in    aiTio  al  ovo  fl/.övii  xov  fii'd^ov. 

-  Eurip.  Jon.  224.  crfitfiaci  y    ivdiT6<;. 

58)  Pausanias  X.  16.  1.  beschreibt  erst  den  eisernen  Unfersat/  eines 
IMiscbkrugs,  ein  selir  berühmtes  Weihgescbenk  des  Alyattes  (Herod.  I.  25. 
plutarch.  de  Def.  Or.  47.)  \oa  der  Forui  sagt  er:  GX'i/m  dt  rov  Ino&i]- 
ftaxoc  y.ard  71V()Yov  fiä?.i.Gra  iq  fiiiov^ov  aworra  dno  fv^fXf^ov  xov  y.dro). 
Dies  giebt  ihm  Gelegenheit,  den  aus  weissem  Älarmor  bestehenden  Omphalos 
zu  erwähnen,  der  eine  ähnliche  Form  hatte:  xöv  ()i  Ino  Jf?.qön'  y.a'/.ov- 
ftfvov  Ofitfia'/.öv ,  Xi&ov  ntnoir^^dvov  j.ivy.ov ,  xoito  ilvav  xo  iv  fiiaw  ytjq 
Ttäa?;:;  aixol  J.iyovGiv  ot  Jf/.foi.  Fast  so ,  Avie  Pausanias  den  Untersatz, 
beschreibt  Tacitus  den  Fetisch  der  Paphischen  A'enus,  Hist.  II.  3.  sinulacrum 
deae  uon  effigie  humana,  continuus  orbis  latiore  initio  tenuem  in  ambitum 
metae  modo  e.xsurgens,  und  Servius  zeigt,  wie  ähnlich  eine  meta  einem 
sogenannten  Naliel  war,  ad  Aen.  I.  724.  apud  Cyprius  A'enus  in  niodum 
umbilici,  vel,  ut  quidam  volunt,  metae  colitur.  Dies  scheint  mir  hinlänglich 
die  gelegentliche  Erwähnung  des  Pausanias  zu  erklären,  die  am  wenigsten 
als  Beweis  dienen  Jcann ,  der  Delphische  Xabelstein  habe,  wie  man  neuer- 
dings angenouiraen ,  ausserhalb  des  Tempels  gelegen. 

59)  Strab.  IX.  3.  p.  278.  Tchn.  iv  xm  rato.  Schol.  ad  Lucian.  de 
Sallat.  38.  /.iyovaiv  iv  ^iXqioi^  6u(f.cü.ov   ilrai.  ini  toi'  tOa^oi?  xov  vioi  xctt 
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7Tf(ii  arröv  ofToi't;  yfy(iä<iyynt,  (so  ist  wol  statt  nifröv  yt-ytinnrni  /u  lesen) 
rt/rö  fJi-vOicKoi;  ViQviV   xa«  toTto  tfpaaxov  TÖ  fiiaov  nTTnatji;  t^i;  yij>:. 

GO)  Dass  der  lieilige  Herd  die  Mitte  des  Hauses  oder  Tempels  eiii- 
iHinini,  s.  Hyinii.  Ürph.  ljXXXi\^  2.  in  A'estam :  for/«,.?/  /iigov  oixov  J'/fis" 
Ttrsto^  aträoio  fifyiGTov.  Hymn.  Hoin.  in  \'en.  30.  Plularcl».  Nuin.  XI.  So 
nennt  Clytaeninestra  den  Hausaltar  in  der  Alitte  ihres  Tallastes  eine 
/tfa6,utfaXo<;  earla ,  Aescliyl.  Again.   1056. 

Gl)  Varr.  Ling.  f^at.  VH.  p.  G9.  (."^04.  Spengel)  quod  Graect  vocant 
offqia?.öv,  quem  Pythonos  ajunt  tuntulus,  ab  co  iiostri  iuterpreles  umbi- 
licuni    dixerunt. 

Hesych,  Toiiou  flovröq'  rov  'jinökkorvoi  rov  tv  Smi'wvi,'  /9e/T(.o»'  dt 
axovfiv  Ttiv  iv  /ithfol^  räntjV  }.fyofiirTjv'  exft  yctf)  o  d'(>äxo)v  y.aTfTOifvO-tj 
xal  o  o/Kpa/.ot;  t^i;  ytjq  räqoi;  lari  rov  HvO-mvoc.  Ich  bemerke  liier,  dass 
sich  in  Delphi  nirgends  ein  isolirter  Hügel  findet,  wie  ihn  die  Charte  zum 
Dissenschen  Pindar  angiebt.  To^iov  ßovvöq,  die  Anhöbe  des  Bogenschützen 
Apullu,  bedeutet  die  Delphische  Nape,  oder  vielmehr  den  Abhang  des 
Thals,  an  welcliem   die  Orakelhöhle  lag,  Aor  der  Apoll  den  Pylhon  erschoss, 

G2)  Die  Paphier,  scheint  es,  gaben  den  Fetisch  ihrer  Aphrodite  für 
den  Mittelpunkt  der  Erde  aus,  Hesych.  /'?yt;  ö/i^aAö?'  ij  lläqoq  xal  JtXqoi. 
Analog  hiemit  könnte  unter  dem  Delphischen  Nabelslein  ursprünglich  die 
Gäa  verehrt  worden  sein. 

Aeschylus  nennt  den  Stein  Euni.  40.  o/(?a/.ö?,  aber  vs.  GG.  yäs 
d/tqa/.6(;.  Der  Zusatz  yäq  ist  bei  Dichtern  gewöhnlich  ,  und  man  muss  in 
folgenden  Stellen  nicht  allein  an  das  Orakel  in  der  Erdmitte ,  sondern 
zugleich  an  den  wirklichen  Nabelstein  denken:  Soph.  Oed.  R.  897.  ov/. 
tri,  tÖv  a&iy.rov  iifti  yä;  in  6/iqa?.6v  ocfJfov;  Eurip.  Jon.  222.  äfj  ovro)? 
fiiaov  ofiqaXov  yci(;  'holßov  y.ari/ft  ööfio?;  Pind  Pyth.VIII.  85.  yäq  6/uqiaXov 
7ia(i'  aolSiftov;  Xl.  17.  6(>(yodiy.ccv  yä(;  onqialov.  Nem.  VII.  49.  na^a  /ityav 
o/iqaXov  iin)VKÖ).nov  yQovo-;.  Pyth.  IV.  131.  nä.(i  /(iaov  oftqiaXov  ivdii'äpoi,o 
utjO'kv  /(«Tf'^o?  ,*  VI.   3.  ouqaXov  i^ißijöfiov  x&ovöq  diviaor, 

63)  Curt.  IV.  7.  13.  id ,  quod  pro  deo  colitur,  non  eandem  eifigiera 
habet,  quam  vulgo  diis  artifices  accomniodaverunt :  unibilico  maxinie  similis 
est  habitus ,  smaragdo  et  gemmis  coagnientatus.  Der  Omphalos  des  Ammon 
war  also  ein  /.i&oy.öV.tjroi; ,  der  der  Gäa  ein  nrairiw/üroq  oder  arifi- 
fiaaiv  ivSiTÖs. 

Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.   724.  s.  oben  Anni,  58. 

64)  Eurip.  Jon    5. 

ijy.o)  ()i  /ti).qwv  rt\vt)i  ytjv ,  'iv    o/iqa/.öv 

fticov  y.aO-i^ow  'Polßoq  vfiVMÖfv  ß^ototi; , 

T«  r    orra  y.al  it f).?.ovra  ■d-ia7lii^o)v  oiii. 
cf.   Orcst.  591.     Plat.  Resp.  IV.    5.    tnl   rov    6/iqa).ov    xaQ-fjUfvoq    ihjynrat. 
s.  oben  Anm.  50.  —  Auf  deniDreifuss  sitzend  ist.Apoll  Verkündiger  der  Zukunft. 
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65)  Sliab.  X.  3.  p,  27S.  Tclin.  Plulavch.  de  Defect.  Or.  1.  'Aerovi; 
Tivai;  rj  •avxvoi'<;  /uvO-oloyolciv  äno  röiv  ay.(io>v  Ttji;  yTji;  Ini  to  /.ÜGov  (pepo- 
/tivovq  iti;  rctvTO  GVftniGHV  ThOot  ttiqI  tov  y.a).ov,tiivov  öfttiia?.6v.  Claiidinn. 
XVI.  11,  Scliol.  nä  Pind,  Pytli.  IV.  6.  ort  i'ttÖ  Jtnc;  dqtOtvrfq  ix  röiv 
TtiQarwv  Tfjt;  ytji;  avvimaov  ivravO'a,,  y.al  oi'ron;  iyvu)aO-tj  ro  ftiaov  rtji;  yfi^. 
MV  iixövii;  ov  /^i'cror  avi-Ativro  7Ta(ja  xbv  6/t<ia).6v  clirol ,  i'ifjOtjcav  öe  ev  tio 
<I>u)xi.y.(T)  7io?.i/io) ,  ov  'lh).ö/<>i}.oq  ovviarfjGaTo.  Schul.  Sophucl.  Oed.  R.  475. 
Schol.  Eurip.  Orest.  330.  Scliol.  Luciaii.  de  Saltat.  38.  cf.  Agalhem.  I.  1. 
Pindav  nennt  die  Pytliia  eine  Beisifzeiinn  der  goldnen  Adlei-  des  Zeus, 
sowohl  deswegen,  weil  an  die  Cella,  wo  diese  Bilder  standen,  das  Adjlnn 
mit  dem  Dreifuss  grenzte,  als  aucli  in  Beziehung  auf  die  oft  ausgesprochene 
Ansicht,  wie  die  Pythia  Prophelinn  des  Apollo,  so  sei  dieser  Prophet 
r.eines  Vaters  Zeus.  Virg.  Aen.  III.  251,  quae  Phoebo  pater  ouinipotens 
mihi  Phoebus  Apollo  —  Praedixit.  Aesch.  Euni,  19.  Soph.  Oed.  R.  151. 
Servius  ad  Aen.  I.  24. 

66)  Brönds(ed ,  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland,  erste» 
Buch,  p.  121.  sag]  wörtlich  folgendes:  ,, Das  Orakel  oder  der  Ort,  welcher 
den  heiligen  Schlund ,  den  grossen  Dreifuss  und  alles  zur  Wahrsagung 
gehörende  umfasste,  befand  sich  zwar  innerhalb  der  Umgebung  des  grossen 
Tempels,  und  bildete  das  tiefer  gelegene  cidi'Toi'  desselben,  war  aber 
keineswegs  ein  ganz  überbaueter  oder  bedeckter  Ort,  sondern  iWcctfi^oc. 
Dass  er,  wenigstens  zum  Theil,  unter  freiem  Himmel  gewesen,  elier  einem 
dunklen,  schattigen,  mit  fleissig  gepflegten  Ijorbeerliäumen  bewachsenen 
Klosterhofe,  als  einer  Tempeliialle  iiluilich,  beweisen  viele  Umstünde, 
z,  B.  der  mit  den  Ceremonien  des  AVahrsagens  verbundene,  starke  Rauch 
und  Dampf,  welcher,  wäre  der  Ort  ülierb.tut  gewesen,  keine  hinlängliche 
Ableitung  gefunden  haben  würde j  die  Ausdrücke  bei  den  Dichtern  fH'/n-; 
TiokfGTfq^'jq ,  Mr/O'i  däqivri  Gy.MG&fii; ,  daifvoiötj  yvcc?.a ,  6  'Loißo?  aiVöt; 
]IiiOt.y.!jV  GfiGai;  ftäqivtjv ,  S^äy-Mv  Gy.i,i(jn  y.ctrayaXy.o^;  ivq>v}.)M  öaqiva  u.  s.  vv. 
Ausdrücke,  die  keineswegs  von  geflochtenen,  hingebrachten  Kränzen,  wie 
Ciavier  meinte,  sondern  von  wirklichen,  dort  blühenden  Bäumen  und  von 
den,  mittelst  A^erbindung  der  Aesfe  gel)ildeten  Lauben  und  Gewinden  zu 
verstehen  sind.  Der  Scholiast  des  Arislophanes  hat  die  Kunde,  dass  ein 
Lorbeerbaum  dem  Dreifusse  nahe  wuchs,  und  dass  die  Pythia  ihn  schüttelte, 
wenn  sia  weissagte,  und  selbst  auf  uns  gekommene  Werke  der  Kunst 
bestätigen  dieses,  u.  s.  w."  und  p.  122.  „Hinter  dem  Dreifussgerüste 
befand  sich  ein  Lorbeerbaum,  und  zwar  so  nahe,  dass  die  auf  dem 
Gerüste  sitzende  Prophetin  die  Aeste  dessellten  ergreifen  konnte."  —  Es 
würde  hier  zu  weit  füliren,  zu  zeigen,  wie  unhaltbar  diese  Behauptungen 
im  Allgemeinen  und  im  Ein/einen  sind.  Es  genüge  die  Bemerkung,  duss 
der  Scholiast,  auf  den  sich  Bröndsted''s  Meinung  über  die  Lage  des  Adyton 
Stützt,  den  vorliegenden  Vers  des  Aristophancs ,  Pluf.  212. 
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o  'I'oTfiOi;  alroi;  IJrOixijV  Ciicaq  i)ä(fv^v, 
gän/licli  inisverslaiidcn  lial ,  indem  er  das  Schütteln  des  Lorlieera  vom 
Apoll  («  >hoT,:n^  ciiTÖt;')  auf  die  Pylliia  überträgt:  qaaiv,  w?  TiXtjaiov  tov 
roi;Tn()o^  ildifvtj  'iararo ,  ;/i'  7/  llriyla,  ijvUa  ix^iric/iotün,,  ioiKv.  AUer 
Aristoplianes  Ausdruck  bedeutet  nichts  weiter,  als  dass  Apoll  durch 
Erschütterung  des  Tempels  und  des  nahen  heiligen  Baums  seine  GeB;enwart 
anlcfindigle,  um  damit  die  volle  Wahrheit  seiner  AVcissagung  zu  belvränigen, 
ganz  wie  t'allimachus   Hymn.   in  Apoll. 

Olov  6  Tiorröky.on'o';  tafiaaro  däqvi,vo<;  o^ntj^, 

ota  (V'ö/o)'  tÖ  fiiXaO-^ov , 
wozu  das  Scholion :  wc  yo'v  irttSiifi oinnc;  ror  &fov,  'taT<rä  qtjaiv  o  Ka).).i- 
/<a/o,.  «f.  Ovid.  IVlet.  XV.  G34.  Virg.  Aen.  HI.  90.  Senec.  Herc.  Oe(.  1 174. 
Will  der  Gott  keiue  Antwort  geben,  so  steht  der  Hain  unbewegt:  I>u(-an. 
V.  I5ß.  Dass  Apolls  Gegenwart  die  Orakel  bekrärtigt,  ist  aus  Find.  Pyth. 
IV.  8.  Ol'/,  dnoüäfiov  'AnöD.otvo';  rv/övroc;,  bekannt,  wozu  der  Stholiast: 
Sici  toItmv  tftqtüvti'  röiv  ^tj&ivTMV  ro  daqnf.ea.  Und  weshalb  sollte  die 
Pjthia  mit  eigenen  Händen  den  Loiberbanm  schütteln?  etwa,  damit  pro- 
phetische Gedanken   herausfallen   mochten/ 

G7)    In    Aeschylus    Eumeniden    verrichtet    die    Pythia    ihr    Gebet    und 
sagt  darauf,  dass  sie  jetzt  den  üreifuss  besteigen  werde.    Darauf  geht  sie 
•in  den  Tempel,  kommt  aber  schnell  wieder  zurück  mit  den   Worten; 

->)   (yfwtt  Xt^ai, ,  äfH'd  d'oqiOa^.ftoTi;  d\iccy,nv 

nä/.LV  /('   enfu^'fv  ix  So/ito)v  twv  Aotiov. 
Darauf  erzählt    sie,    was    sie    auf    ihrem  Gange    durch    den    Tempel    zum 
Adyton    gesehen: 

t'j'oi  fttv  tQTtM  7ti)o^  nolvariqij  iix-/ov , 

o(jÖ)  ö     tit    6iiqa?.öj  etc. 
Daselbst    vs.    179.   sagt  auch   Apoll  zu   den  Fui-ien: 

eioi  )(().( iw,  iMväe  ÖMfäriov  rd/ot; 

G8)  In  £uripides  Jon  sagt  Xuthus  zur  Creusn  vs.  42.3. 
t.i'riy.vovq  fvyov  -O-foti; 

yqrjGftovt;  fi    tvfy/.fh'  ii  "Anökhitvo^  SofiMV , 
und  geht  darauf  in   den  Tempel,  cnixo^ii'   civ  uato,    um   das  Orakel  wegen 
Heiner  Kinderlosigkeit  zu   befragen.    Jon,  der  indess  zur  Casfalia  gegangen, 
um  Weihwasser    zu    schöpfen ,    kehrt    zurück    und    fragt    das    Gefolge    der 
Creusa  vs.  510. 

n<>üono/.Qi  yvvaly.ic ,  ut  rötvö     cifcqil  ■/.•ir^niöa-;  doiimv 
Vrnöo/.oir   '/i'or«^»;;/'     i'/nvaai   dfOnÖTijv  qv/.acai^Tf, 
ix/J/.ntTT    ijdri   ri'ii'   i>iiir  Ti>i7io<iu  xal  /()>;ffTjy^ior 
AovOoi;,    fj  /ti/ivii   KCiT    aluov  ioTO^iov  anaiSUtr ; 
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Darauf  erhall  er  vom  Chor  die  Antwort: 

tv  äöiioa;  EGT  ,  M  iiv'   ovTto)  Söi/v    VTtiQßaivfi,  röSf. 
o)q  d'  in    tiöJotc/iv  oi'To?  röivö''  dxoi'Ofifv  nvXöiv 
üovnov ,  iiiövra  r    7'j(ftj  öiOnörrfV  o^äv  Tzä^a. 
Nun  tritt  Xuthus  heraus,    und    begriisst   nach    der    Weisung    des    Orakels, 
Trt   Tov  x)-eoi'  i/./iaO-(j)v  yrQr^ijT-iiQia. ,    den    Jon,    welchem    er    zuerst  begegnet, 
als  seinen  Sohn.     Jon  zweifelt  und  fragt: 

6  dk  /oj'o?,  t/?  iaxi  'I'oißov;  "" 

worauf  Xuthus  antwortet: 

TOV  GrvavTt^GciVTa   /lOi 
döftiov  röird'   tStövTt  Tor  &ioTf 
Tzaid'   iftov  TTKfi-y.ivatr. 
und  vs.  CGI.  setzt  er  hinzu: 

loiva  d'   ovoftaLio)  Gf ,  rr\  rv/t]  nqinov , 
oö'ovviy'   ddiTMv  iiiövri^  fioo  -^eov 
l/ro?  Gvvfjy.'aq  tt^wto?. 
Hieraus  geht  deutlich  hervor,    dass    der  Weg    aus    dem  Adyton  durch  den 
Tempel  nnd  dessen  grosse  Pforte  herausführte,  cf.  29  —  10.  739.  1320.  1547. 

69)  Hom.  Od.  VIII.  79. 

W^-   yä^    ot  XQllu)V   fil'ö-l'lGUTO    'Polßoq  \47tÖ).)mv 
Jlv&ol  iv  riyad-iri,  od^    intQßtj  /.airov  ol'döv 
X(j7iGÖiiivoq. 

70)  Find.  Pyth.  IV.  95, 

rov  /tiv  no/.v/i){<ai;i  ttot    tv  SiöiinTt 
'PoTßoq  ccfirdoft,  {t^tuiaGiv 
TJi'O-i'Ov  raov  y.araßävTa. 

71)  Soph.  Oed.  R.  70. 

Kfjtovr  ,  ifiavroi'  yatißQÖv,  ti;  rcc  Ui'&i-xä 
fvic/t^'a  'l'oißov  do')fiaO' ,  ojc  nv&otro  etc. 

72)  Herod.  I.  65     Av/.oi'(iyov  D.&övroq   e?  /if'/.qoli;    ini  ro  x^tjot/iq^oi' 
(iii;  ta/fii  e?  to  /itya^ov,  iv&v~  7j  IhOh}  ?.iyfi,  räöi' 

ijy.it't;,  0)  Av/.öoijyi ,  iiiov  norl  nlova  rt;ör  etc. 
Dasselbe  sagt  Xenophon  Apol.  Socr.  15.  '/.iyirai,  yat)  fi's'  tÖv  vauv  HGutna 
TTQOGfiTZiZv  ciI'tÖV  (f^ovri^o) ,  noxifjct  ■d'iöv  Gi  tino)  ?j  dvO^odmov.  cf.  Herod. 
I.  47.  V.  92.  VII.  110.  141.  wo  es  wiederum  von  den  Atheniensischen 
Abgesandten  heisst,  «5?  t?  t6  niyaqov  iGi/.&ovrfi;  Isorro,  /fjä  ?;  Tlvlf'tti 
T«(5f.  Miyauor  ist  bei  Herodot  das  Adyton  oder  vielmehr  die  unmittelbar 
an  die  OrakcUiöble  stossende  Kammer ,  denn  bald  daiauf  sagen  die 
Athenienser:  orroi  dm/Kv  ix  rot'  ddiTov  etc. 

73)  Aelian.  V.  H.  HI.  43 

BaZv    dri   i/tö)v  Xiiinödotv ,  tri,  rot  qövot;  a/iql  yiqfGGi, 
IIov/.oi;  dnoGxd'lwv  dno  ^.aivov  ovöor  t^v/.fi. 
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ibid    III.   il. 

'  Ol'  «7f   &f/ii.crfi'ao>'  Ttf^i^y.ct/./.toi;  tjiö'i  rf/or. 
Aiithol.  Cr.  XIV.  77 

"Oz/Ao?  oiTO?  «i'//(»,  o^"  vrv  nar«  /.aivov  ovööv 
'l'olßov  'Anöi.Äon'oi;  x^tjarrjQiov  itaavaßalvn. 
cf.  XIV.  88.  100. 

7Jj  Diudor.  XVI.  56.  iTn/fiQfjaav  rbv  vuöv  oijiTtnv  —  y.ai  tö,  >Tf^t 
T»/r  iar'tav  xai  rov  r^lnoiia  <ft./.orifio)<;  aviar.antov .  cf.  Aeliaa.  V.  H.  \l.  9. 
Slral).  IX.  3.   p.  280.  Tdiii. 

75)  Dioiiys.  Perieg    411. 

Tili  nä^a,  Jlv&iövo^  &v6iv  ntSov ,  r^i  S(j(i-/.ovToi; 
/1fkq'i'vij<;  rqi7ioii(GCii,  ü'ioü  7TaQay.ix/.i.rcti,  o}./.6q, 
'i)).Y.6z,  a,nii(ifGlr^(ji,v  iniq<iilcco)v  qoUöfOGi,, 

76)  Pausaii.  X.  13.  J.  yJyizai  dt  vtio  /lt).<pwv,'HQay./.iv  roi  'AfiqiTQVon'oq 
iXOövTt.  hTcl  x6  xqfjOTf'iqioi' ,  rrjv  TTQonavttv  SfvöxXftav  oly.  e&i/Jjdal  ol 
y()äv  J«-«  rov  'Tqlrov  tov  qövov  rov  de  dqä/iivov  rov  r^inoda  ly.  toT'  i'ctor 
qtQfiv    «{w. 

77)  Heliod.  Aetli.  IL  26.  p  91.  Coraes.  ini  rov  viutv  tartfvSov  xat 
yct^  Hi  &(JoT'i;  rwv  tioDmv  avtnriqoiaiv,  üfjav  iivai,  xivüa&ai,  rrjv  Oton^önov, 
/.iyovTt<;'  infl  de  iioikOoiv  nqoOixin'ovv  xcü  rt  xai  zar  efiaitov  ijl'/öti'rjv, 
avfq&tyiaro  rj  flrOia  TotätJf.  Ovid.  Met.  I.  375.  ut  (enipli  tetigeie  gradus 
pi6cuuil)it  uleique  etc.  und  vs.  381.  Mota  dea  est  sorteinque  dedit:  Dis- 
cedite   templo    et  velate  caput  etc. 

Lticaii.  Phais.  V.  126.  Pheinoiioen  —  cori'ipuit  cogitque  foies  iiruni- 
pcre  tenipli.    cf.   147. 

T/etzes  erklärt  die  Stelle  Lycoplir.  207.  tv  ftv/oTq,  /it'/.qwiov  na^ 
iiVTiia  Kf()t)\'ioi'  üeov,  durch:  tt«^«*  roi'i;  iaorcärM  tottoc?  toT'  faor,  wo 
die  Reliquien  des  Dion)'SOH  7ta()a  rot  rQinodt  Blanden.  Zu  vergleichen  sind 
liiemit  die  zalilreiclien  Scliolien,  welche  ich  hier  der  Kürze  wegen  übergehe. 

78)  Hesych.  aryiToi''  ant'j/.ai,ov  -^  ro  dnöy.Qr(i.ov  /ni^joe  ror  h-iJoT'.  Caes. 
B.  C  IK.  105.  in  occuKis  ac  recondilis  tenipli,  quo  praeter  sacerdoles 
adire  fas  non  est,  qnae  Graeci  ä.i)i ra  appellant.  Als  unterirdisch  heisst 
der  Hades  'l>f(/Gfqövtj(;  därra ,  Diog.  Laert.  VIII.  2.  und  bei  Virgil  Aen.  V. 
84.  ist  adyta  die  Behausung  einer  Schlange. 

79)  Eurip.  Phoen.  232.  i,äOiä  r    iivriici  d(jäxovroq. 
Lycophr.   Cass.  207.  arr^a. 

Strabo  IX.  3.  p.  277.  Tchn.  dvr(jov. 

Heliod.  Aeth.  II.   12.  p.  66.  Coraes.  oix^uuov. 

Athen.  Deipnosoph.  XV.  62.  ro  toT  y.'u]iyivro'i  TIvQ'mvoc,  cn/jlctiov. 

lAv.  I.  56.  specus.  cf.  Plin.  N.  H.  II.  93.  Valer.  Max.  1.  8.   10. 
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Ovid.  Metam.  III.  11.  Cas(alium  nntruni. 

Luean,  Phars.  V.  135.  immensae  cavernae.  162.  vaslae  cavernae,  146. 
adyli  penetrale  remoti  fatidicum.    153.  antri  capacis  spatium. 

Dass  der  Dreifu88  im  Adyton  nicht  unter  freiem  Himmel  stellt,  zeigt 
auch  das  vno  in  folgender  Stelle  des  Euripides  Iphig.  Taur.   1254. 

/^tavtflaq  ß(JoroTq 

■9-tGq>äro)v  vi/t  MV 

nSitdiv  vno,  KaGtaXiaq  ^iiO-Qo)v 

yflro)v,  fticov  yäq  t/cov  ftü.aO-QOV. 

80)  Aeschyl.  Eum.  39.  no).vaTfq<ijq  /n'^öi;.  170.  /ii'/ög.  180.  fiavrixol 
fivxol.  Eurip,  Orest,  331.  ftfoöfKfia^.oi,  fii</oL  et.  Hesych.  /(v/oi  ot  IvSötarov 
nai  anöxQVipoi,  rönoi'.  Pausanias  X.  24.  und  Tzetzes  ad  Lycophr.  207. 
nennen  das  Adyton  xov  »'aoi'  rö  tconäro). 

81)  Piutarch.  de  Def.  Or.  41.  de  Pyth.  Or.  22.  und  28.  Heliod.  Aelh. 
II.  12.  p.  66.  Coraes.  Analer  Max.  I.  8.  10.  Lucan.  V.  159.  Nach  Piutarch 
Timoieon  cap.  8.  «i'to?  Se  ixiivoq ,  ih  /IfXqovc;  noQiv&iii; ,  t&va  tü>  &k7), 
y.at  y.aTaßairovTOi;  f(?  to  /.lavTiTov  «iror,  yivircti,  atj/nnov ,  scheint  es,  das 
das  ganze  Adyton  tiefer  als  der  Fussboden  des  Tempels  lag. 

82)  Steph.  Byz.  s.  v.  Ji).(foi  tv&ct  ro  aditov  ly.  nevTt  xaTicy-fvactctv 
U&ojy,  ^>Yov  ^^yftfdjöox'q  y.ai  T^oqiomov. 

83)  Piutarch.  Cons.  ad  ApoIIon.  XIV.  p.  252.  Tchn.  y.al  Tif^l  'Ayct- 
HrSovq  de  ital  T^oqiO)viov  q'tjol  JlivSa^oq ,  rov  vidtv  rov  iv  AiXffoiq  oixodo- 
ftTiGcxvTai;  attfZv  naqa  roxi  lAnoXloyvoq  /mG&6v. 

Strab.  IX.  3.  p.  280.  Tchn.  Pausan.  X.  5.  5.  IX.  37.  3.  Cic.  Tusc.  I.  47. 

84)  Hymn.  in  Apoll.  296. 

Xaivov  oi'Jov  tO'ijy.f   Tqofpävioq  riS    lAya/tii^Sfjq. 
Das9  mit  AäiVoi;  ovööi;  kein  Thesaurus,  sondern  die  Tempclschwelle  gemeint 
ist,    beweisen    die   Ausdrücke:     vniqßii    Xaivov    ovööv ,    xarä    Xä'ivov    ortJöj' 
XQrjOTrjqiov  ilaavaßaivfi ,    Hom.    Od.    VIII.   80.    Anthol.  Gr.  XIV.  77.    Auch 
Hom.  II.  405.  las  Zenodot  X.ä'ivov  oi'Jör  r>;or'  statt    'Voißov. 

85)  Hom.  II.  IX,  404. 

86)  Piutarch.  de  Def.  Or.  50.  p.  198.  Tchn.  6  yaQ  olnoq,  iv  m  rovq 
-/QMUtvovq  TW  &ib)  xrtö-j'Coi'ffn',  olVf  noXXäy.iq ,  oiVf  riray/.iivo)g ,  ciXX'  wq 
iTi'Xf  öia.  xQovotv  fi'wJia?  dvani/ttTzXarav  y.ai  nviv/iaroQ ,  oiaq  av  ra  i^SiGra 
y.ai  TToXiTf/.iaruTa  roiv  /ivq(i)v  ciTToqoijdq  üaniQ  in  Tttjyrjq  toT  «J/toc 
jTQOoßcüXovroq. 

87)  Den  Tempel  und  besonders  auch  die  Cella  nennt  Herodot  durch- 
gehcnds  i'/;öc,  I.  51.  ini  Jfjtä  iavovti,  ig  tov  vrjöv,  wo  die  Cella  des  alten 
Tempels  gemeint  ist.  Der  ganze  Tempel  ist  6  iv  JiX.qolei,  r^öc,  I.  50.  51. 
11,   180.  V,  62.    Von  der  Kammei*,  in  welcher  die  Theopropen  sich  setzen, 
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lieisst  es:  I.  110,  xal  aqi.  noijjaaat  nfql  ro  liiov  ra  voitt,^ö/((vct  (Rciiiigiuig 
an  der  Castalia,  Bekränzung  mit  Lorber,  Gehel  und  Oiifer  an  dem  Pjlliischcn 
Opferlierde) ,  Ji^  t^  rö  /liyccQov  laiXfyövm;  'isovro ,  yjjü  tj  JlvO-i?]  räöf  'o 
/iikfoi,  ti  xä&tißO^f ;  und  weiter  unten  fügt  die  Pjlliia  hinzu:  «7./'  iVoj- 
ii  dd'iToi.0.  Die'Atlieniensischen  Tlieopropen ,  ersclueckt  über  die  Weis- 
sagung, die  sie  erhalten,  gehen  zum  zweitenmale  als  Hiketen  zum  Orakel, 
und  heischen  einen  besseren  Spruch:  iy  oii  rot  anvuiv  i/.  roü  d(){iTQv,  a).'/. 
aiTov  T'^Jf  ^ifveofifv ,  tat  äv  xccl  ■TiXn'rrjao)fiiv.  cf.  1.47.  I.  65.  cf,  Hcsycli. 
fiiyuQa'  ol  /tiv  tai;  xarMyitovq  otx-^ßftq  y.al  ßcÜQad-ga ,  oly.ia ,  y.ai  -O-iCyi' 
oiv.rjua,  r^veq  öi,  ttaraariyovc;  olx-^afK;. 

88)  Liv.  I.  56.  ex  infimo  specu  vocem  redtlifam  fcrunf.  Val.  ]\Iax. 
I.  VIII;.  10.  antistitcm  Delphicae  cortinae  in  inliniam  sacri  specus  parfeni 
coegit  descendere,  umle,  ut  certae  consuientibus  sortes  podmtur,  ila 
nimius  divini  Spiritus  haustus  reddentibus  pestifer  exsislit.  ()\id.  I\let.  X\'. 
635.  cortinaque  reddidit  imo  Jianc  adjto  vocem,  — 

89)  Diodor.  XV'I.  26.  övroq  /da/naroq  tv  toitw  riö  röno) ,  y.aSr  öv 
l'JTi,  vvv  ToT  liqov  ro  xa/.ovßivov  ädiirov, 

Stobaei  Ecl.  I.  42.  y^q  aröfia. 

Lucian.  Ner.    10.  Dio  Cass.  LXIII.   14.  Tlv&iy.hv  cröinor. 

liongin.  p.  33.  ^ijyfia  yr^c. 

Tzetzes  ad  Lycophr.  1420.  -X«os. 

Lucan.  Phars,  V.  82.  hiatus. 

Justin.  XXIV^  6,  profunduiii  terrae  foranien ,  quod  in  oracula  pa(et, 
ein  tiefer  Erdschlund,  der  sich  ins  Adjton  öffuct,  stimmt  mit  Diodor,  nach 
welchem   der  Schlund   da  war,   wo   später  über  demselben   das  Adyton   stand. 

Strabo ,  IX,  3.  p,  277.  Tchn.,  der  niclit  selbst  in  Delphi  war,  drückt 
sich  etwas  undeutlich  aus:  gafft  ö^ilvai,  ro  ftamtov  civrijov ,  y.ol'/.ov  y.ccrct 
ßä&ovq ,  ov  fiä?.a  iv^v^oiiov  civa(fiQiaOcik  ^'  e'i  avrov  [rov  aro/niov} 
TtviVficc  Iv&ovataarfMv'  vTZf^y.itaOcii,  de  rov  crofiiov  rQinoda,  v4>?j}.öv,  itp 
ov  rijv  Uv&iav  dvaßaivovaav ,  öfX0ftiv7jV  ro  nviv/ua  d7to{y{C7zi'C,fiv  tfifiirQci 
Tf  y.ctl  antrqa,  „es  heisst,  das  Orakel  sei  eine  Grotte,  in  der  Tiefe  hohl, 
mit  einer  nicht  breiten  Oeffnung,  aus  der  ein  begeisternder  Hauch  auf- 
sleige.     Ueber  dieser  Oeffnung  stehe  ein  hoher  Dreifuss  u.  s.  w.'' 

90)  Diodor,  XVI.  26.  ^ird  öe  ratrci  7To).).C)v  y.aSa?.?.ouivo)V  ilq  rö 
ydotia  ÖM  Tor  iv&ovai,aafi6v  ,  xcti  ndvroiv  d(favi:'.^o/tivon>,  doiai  rotq  y.arot- 
viovot,  Ttifil  rov  rönov ,  iva  //lidilq  y.tvävvfvi] ,  n(iQq.Tjrlv  rs  filav  ndct,  xarct- 
artjaai,  yvvar/.a  y.ai  Si,d  raiirtjq  yiria&ai,  rtjv  /QtjCi.to/.oyiav,  rartT]  St 
xaraay.fvaaO-TJvai,  /LtTjxavtjv ,  egi'  TjV  dvaßaivovaav  daqa/.öiq  iv&oi>otdL^(i,v  y.al 
namviCÖ-ai,  roTq  ßov/.o/itrovq.    ilvai,    St    rr^v    fttj/avtjv    rqnq  e/ovoav  ßdöivq, 

d(p    o)v   avrrjv   rq'tTtoöa    yj.tj (yTjvai,. Der    Ausdruck    des  Aristophanes, 

Plut.  9.  4>ianio)dil  rqinodoq  tx  xqvaiikdrov  ist  wohl  nicht  ganz  wörtlich 
zu  nelipicn. 
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91)  Varro  de  Ling.  La(.  VI.  p.  7i.  cava  cortina  dicUini,  qiiod  tst 
iiHer  lerrain  et  coeluni  ad  sirailittidinein  corfinae  Apollinis.  Pliot.  Lex.  g.  v. 
TiJiTioda  Xfßtjta'  (J.ißtira)  iv  ^thioTc  tnl  r{tinoSo<;  xdftivov  f>avri,y.oT<  rov 
^InöÖMVo-;.  Während  die  Griechen  den  Zusatz  f.tßtji;  wegzulassen  pflegten, 
hatte  hei  den  Römern  der  gewohnliche  Sprachgebrauch  den  Ausdruck 
cortina,  KesRel,  zur  Bezeichnung  des  Delphisehen  Dreifusses  eingeführt. 

92)  Dionys.  Perieget.  441.  und  dazu  Eustath.  Servius  ad  Aen.  III. 
360.  tripos  cum  ossibus  et  dentibus  Pythii  serpentis.  ad  VI.  347.  Cortina 
dic(a  est,  quod  cur  (eneat,  aut  quod  tripus  septus  erat  (ad  III.  92.  lectus 
erat)  corio  Pythonis  serpentis.  Schol.  ad  Lucan.  \.  134.  152.  Hygin. 
fab.   CXL.  T^ucian.  Astrol.  23.   di(jäyMv  vno  röi  r^tTiod't  (f&iyyirat,. 

93)  Schol.  in  Aristoph.  Plut.  9.  tj  dt  lli&ia  inl  TQtnoöoi;  y.a(y7;inrtj 
yfir^anMÖtl'  y.a'/.nxai,  dt  tÖ  /»too,-,  tv  o)  /.aOtjcu,  ö'/,/(0?.  Pollux.  X.  81. 
tÖ  i)'  l7tiO'i;,uci  ToT  t^/'ttoJ'ov;  xv/./.ov  xai  i/.iiov  niioni^x ft  xaj.ilv'  inti  y.ai 
ToT'  /ItrXifixov  T(ii7iodo';  to  tTilO-tj/ia,  w  tyxä&tiTai,  7)  n(JO(ftJTtc;,   ö//«o?  xakürcu. 

91)  Aristoph.  Plut.  39.  rl  dijra  *I)oißot;  t).axfv  ix  xtTyv  CTf/iiinro))' ; 
und  dazu  die  Scholien.  Philostr.  Icon.  11.  34.  Pind.  Olymp.  AH.  58. 
TW  f(kv  6  X.qroox6na(;  fvonhot;  ii  adttov  —    lini. 

95)  Plularch.  de  Def.  Or.  50.  TTtjyij  rov  döiTov.  de  Pylh  Or.  17. 
ii'öidu;  cl/i ß/JOGion'  ix  ^ivyii)v  i^avav   i'öo)^. 

96)  Pausan  X.  24.  5.  TaiV/;!,-  t^s'  KnaGu'möoq  dvfoOni  rt  xarn  tT^q 
ytj:;  f.iyovai.  ro  vdotQ ,  y.ai  iv  röi  dSiToi  rov  0-iov  räc  yvvaTxai;  /uar- 
rixcti;    nouiv. 

97)  Lucian.  Bis  Accus.  1.  p.  231.  Tchn.  Hermot.  60.  wannt  ifccaiv  iv 
/ii).qol<;  rtjv  7T(jöfiavriv,  init,ödv  nliri  rov  l((JOv  väftaro~,  ev&iov  ivO-vi;  yiviaOc«,. 

98)  Plutarch.  de  Pjlh.  Or.  17.  p.  119.  Tchn.  An  die  Stelle  des  Heilig- 
tbnnis  der  Gäa  trat  der  naclmialige  Apullotenipei ,  auf  dessen  Stufen  die 
sich  Unterhaltenden  sitzen ,  und  dessen  Adyton  jene  prophetische  Quelle 
einschloss,  welche  einige  Wasser  der  Musen,  andere  Wasser  der  Styx 
nannten,  letzleres  in  Uebercinstinimung  mit  einer  nicht  ungewölinlichen 
Ansicht,  dass  der  Erdwind  aus  dem  prophetischen  Hades  heraufwehe.  Ein 
abgesondertes  Hciligthum  der  Gäa  und  eine  Musenquelle  südlich  vom 
grossen  Tempel  anzusetzen,  ist  unstatthaft,  da  die  Personen  des  Dialogs 
von  der  Stelle  wo  sie  sitzen,  Gelegenheit  nehmen,  über  das  zu  reden, 
was  einst  an  dieser  Stelle  war. 

99)  Plutarch.  de  Isid.  et  Os.  35.  p.  32.  Tchn.  yllyvTzrtoi  rt  yciQ 
'Offi^nyo?  TTo/./.ayov  0 l^xat; ,  b')Gnf(j  HQijtai, ,  ditxvvovai. ,  xai  Jt'/.qoi  t«  rov 
/Itovi'ffoi'  i.uy^avot,  na(j  acroi;  Ttaqa  to  /^rjarrj^tov  anoxfiatrai,  vcfitkovai^ 
xai  dvovGi.v  ol  "Ogioi,  d-vGiav  dnöo^tjrov  iv  rü  lf(>M  rov  'AnöXkutvot; ,  orav 
a»  ^vidötq  iyil(JO)Gi,  rov  Aiy.virtjv.  Schol.  ad  Lycophr.  207.  Erifiäro  Se 
z/törrffos    tv    Ji).q<olq    avv    'ATToXlnivi,    o'i'to;?"    ol    Tirävei;    rci  AiovvGov  ftt^Tj, 
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a  eOJt(i(in'iav ,  ^Itto/Miivi,  aäilqö)  orrt  aiVor  Tta^iQ-tvro y  i/ifia/.övTK;  fti; 
Xifirira'  6  de  Tiafia  röi  Xfjl/roiSt  rca^id-tro ,  ok;  qfjat  Kct)M/i a/oq.  Servius 
ad  Virg  Georg,  i.  IGO.  Clem.  Alex.  Profrept.  p.  12.  o«  äi  Titüvk;,  oi 
»ai  tiiaaTiäcarrf^  airöv,  kißTjrä  riva  rfJtnoöi,  iTti.&ivrfi;  xoi  xov  jdtovvaov 
IfißaJ.övrti;  ra  fit(iti,  y.afySjf'av  7T(joth>ov  tnura  ofif/.laxoti;  Tit^t,ni'n>a.vrt^ 
vnfvfT/ov  'Hifnicroio.  Xtis  «)e  rffTf^o»'  ini,<favi'n: ,  xffictvriö  rovq  Ti,rä.vaq 
ai/.i'UTai,  xcti  Tci  fiü.ri  rov  Jtovvaor  L:/7rö/./r>>rt  nji  ttockVi  7ra(taKaTaTi&irai, 
y.ara&äif'ai,.  o  äi  */?  toj»  J la()vaGGov  qitimv  ■/.arnriOtrcti,  duOTiaa/tivov 
rii»    vfxi>6v. 

lUO)  Ueber  die  geineiiisclinftliclic  Vereliruiig  des  Dionysus  und  des 
Apolloii  s.  riularcli.  de  K  Delph.  9.  p.  87.  Tcliii.  Der  Gegensatz  beider 
Götter  wurde  von  Philosophen  und  Diciiterii  bis  ins  Einzelne  ausgebildet. 
Dionysos  gleicht  in  mehr  ah  einer  Hinsiclit  dem  Erddraclien  Python  und 
war  vielleicht  nach  der  mystischen  Lehre  mit  ihm  identiscli.  Auch  Dionysos 
sollte  einst  das  Urakel  besessen  haben,  Hypoth.  I.  Pind.  P}th.  Beide  Nntur- 
dämonen  sollten  aus  den  Gewässern  der  Deucaliouisrlien  Fluth  entstanden 
sein.     Diod.  III.  62.  Ovid.  Aletam.  I.    liG. 

101)  Justin,  liist.  XXi\'.  8.  adicnisse  deuni  clamant,  eumque  se 
vidisse  desilientem  iu  lemplum  per  culmiiiis  aperta  fasligia.  —  Die  Stelle 
aus  Euripides  Jon.   1519. 

t« !   Ttt;  oj'zo)»'  O-rotioxMv   rTTf^JT^/ij? 

aiT/y/.tOJ'  TijJOCKoTioi'   i'y.^/aivfi   &nT)v ; 
Leweist  hier  nichts;    denn  Athene,    die    im    Hinfergrunde    der   Scene    über 
dem  Tempel  erscheint,    steigt    nicht  aus  demselben    hervor,    sondern  giebt 
sich   als   eben   von   Athen   kommend  zu   erkennen. 

102)  llom.   Ud.  I.  320. 

o^M'is"  'V   S)c;  av    onaia  äUnrar». 
XXil.   239.      al'rij  d'   a.lO-oi).Qtvro<;  ava  ftfy<x()Oi.o  /(ü.a&^ov 
t^ft    dvcti^aGa ,  yihfiori,  flxiÄt]  avrTjv. 

103)  Herod.  \III.  137.  tvrav&a  6  ßaoi/.tt'i; ,  rov  /nß&oT'  ni(Jt  ar-ovaai;, 
■tjv  yai)  xara  rijv  -/.anvodöxtjv  ii;  xov  oixov  i(ii-/(>)v  6  »;V.to?,  (Im  x)-foßÄaß'^<i 
ytrö/uvo^'  nioöov  äi  Vfüv  tym  Vftioiv  aiiov  xövdi  d7iodiöo)/iv'  Jftlag  xov 
ijhov.  —  6  ()t  /laiq  —  7lf()t,yQä(fii,  xrt  /i<x/aiQri  si;  x6  id'aqoq  xov  oixov 
xov    ijXiov. 

104)  PIntarch.  Pericl,  13.  tÖ  J'  OTzaiov  ini  xov  dvaxx6()ov  Ä^rox/^y 
ixo(Jvqb)Gf ,  „führte  das  Dach  bis  /um  Lichtloche  hinauf."  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Kleiisinische  Tempel  kein  eigentlicher  Hypäthraltempel 
war,  und  doch  im  Innern  zwei  Säulenrciiien  über  einander  liatte,  ol  fji 
fS<iqov(;  xiovf-;  und  o\  an»  xlovii;;  wesiinlb  sich  auch  bei  anderen  vorhan- 
denen Tempelruinen  von  den  über  einander  stehenden  Säulenreihen  kein 
Schluss  auf  ein  vollständiges  Hypäthron  ziehen  lässt. 
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105)  Seiv.  ad  Virg.  Aen.  IX.  448.  unde  in  Capitolio  prona  pars  teclL 
p!i(cf,  quae  lapideiu  ipsum  Termini  spectat:  nam  Termino  non  nlsi  sub 
divo  sacrificabatur. 

A^ario  Ling.  Lat.  IV.  p.  19.  itaque  inde  ejus  perforatqm  tectum,  ut 
videatur  dlvum,  id  est  coelum. 

106)  Siieton  Caes.  81.  quem  quuin  pars  in  Capitolini  Jovis  cella 
«neniare,  pars  in  curia  Pompeji  destiiiai'et ,  repente  etc. 

107)  VKniv.  III.  I,  fin.  Hypactliros  vero  decastylos  est  in  pronao  et 
postico.  Reliqna  oninia  eadem  habet,  quae  Dipleros,  sed  interiorc  parte 
cohiinnas  in  altitudine  dupliccs  remotas  a  parietibus  ad  circuitionem  ut 
porticus  perist3'liorum.  Medium  aiiteni  sub  divo  est  sine  tecto  ,  aditusque 
valvaruni  ex  utraque  parte  in  pronao  et  postico.  Hujus  auteni  exenipluni 
Rumae  non   est,  sed  Athenis   octostylos   et  in   templo   Olynipio. 

108)  So  erzählt  Sueton  Octav.  94.  vom  Tempel  auf  dem  Berge  ZiU 
niissus  in  Tliracien;  quod,  iiil'uso  super  altaria  niero ,  tantum  flamniac 
emicuisset,  ut  supergvessa  fastigium  templi  ad  coelum  usque  ferretur, 
uiiique  olira  omnino  IVlagno  Alexandro,  apiid  easdem  aras  sacrificaiiti, 
Kimile  provenisset  ostentum,  und  Macrobius  Saturn.  1.  18.  eique  deo 
(^Libero)  in  colle  Zilmisso  aedes  dicata  est  specie  rotunda,  cujus  medium 
interpatet  tectum.  rotunditas  aedis  monstrat  hujiisce  sideris  spcciem: 
summoque  tecto  lunien  admittitur,  ut  appareat,  soleni  cuncta  vertice 
summo  lustrare  lucis  immisiu.  Hier  erfüllte  also  das  Hypaethron  beide 
Zwecke,  das  Einfallen  des  Lichts  und  das  Hinauslassen  des  Rauchs  und 
der  Flamme.  —  Im  Tempel  der  Papliisclien  Venus  stand  der  Brandaltar 
unter  dem  Hypaethron,  und  es  wird  als  ein  Wunder  erzählt,  dass  er  vom 
üegen  nicht  benetzt  wurde:  Tacit.  Hist.  II.  H.  sanguiiieni  arae  offundere 
vetituni:  precibus  et  igne  puro  altaria  adolentur,  nee  uUis  imbribus,  quan- 
quam  in  aperto,  niades<'unt.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.  419.  Varro  et  plures 
referunt,  in  hoc  tantum  templo  Veneris  quibusvis  maximis  in  circuifu 
pluviis  nunquam  impluere. 

109)  Hätte  diese  colossale  Statue  in  der  IMitte  unter  dem  Hypaethron 
gestanden,  so  wäre  sie  tlieils  der  .Sonne  und  dem  Regen  ausgesetzt  ge- 
wesen, tlieils  hätte  sie  wegen  iiuer  Hohe  keine  vortheilhafte  Ansicht 
gewähren  können  Die  Statue  des  Olympischen  Jupiter  aus  demselben 
Material  stand  sicher  nicht  unter  dem  Hypaethron;  denn  sonst  Jiesse  sich 
der  Witz  nicht  erklären,  den  Strabo  anführt:  wenn  der  Gott  von  seinem 
Throne  aufstände,  würde  er  den  Tempel  alidecken. 

110)  Eurip.  Pkoen.  205. 

fpolfjo)   doida  /it/.ciO(j(i)v , 
IV    vnb  üivQWji,  ■wf/o/Jö/ot; 
JlaqvaCov  y.aTfvdaOi^. 
JJclphi  liegt  über  zweitausend  Fuss  über  der  Meeresflächc. 
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111)  Ein  Lirlitlocli  im  Dache  hiess  unaiov  odev  onala,  von  unroi, 
oTZivot,  also  würllich  liuke,  und  diente  zugleich,  wo  ea  nölhig  war,  als 
Rauchfang,  xce^rroJöx;/.  Hesych.  onaia'  ^vfjiq ,  7}  tx  roü  y.ffiäfiou  und 
oTiaicf  xfiiaitiq,  ij  t^v  xänvrjV  txovaa.  Pbot.  Lex.  onaitt  y.f^a,ui(;,  ij  rtjV 
xänrtjv  i/ovaa.  Efym.  avonala  —  naqa  rijv  ont'jv,  y.al  ixdi/irat  ttjv 
y.ccTtvodöxtjv  urat'  K^ärfji;  dt  if>ijaiv  avonnlav  riiv  riTiitjfüvriV  y.f(>af(iiSa 
Ttjv  tni  rijq  OQOfptß.  Poll.  II.  §.  54.  oTtaiav  Se  ol  lltri,y.oi  ttjV  y.i^a/nida 
ixa/.ofv ,  Tj  rtjv  oniiv  n/iv. 

112)  Dass  im  Delphischen  Tempel  nicht  nur  Weihrauch  verbrannt 
wurde  (Eurip.  Jon.  89.),  sondern  auf  dem  Pythischen  Herde,  der  nv&ö- 
/navTK;  ioria,  TJv&ixii  ia/äiia,  vor  der  Befragung  des  Orakels  auch  Rrand- 
opfer  dargebracht  wurden,  zeigt  die  Benennung  Eurip.  Andr.  1138.  ^iotiiov 
äiitiitjlo^  Effpfct^a.     Auf  diese  Opferung  bezieht  sich  Eurip.  Jon.  461. 

'I'oißy'iiot;  ti'&a  yä? 

Hta6fi<i>akoi;  earia 

7tf(>t-xo^H'0fiiva)  T()l7Tod\ 

/n(xvrii'/.iaTa  xQcilvii,. 
Es  braucht  nicht  eiinnert  zu  werden,  das  die  gewöhnlichen  Opfer  auf  dem 
grossen  Altäre  vor  dem  Tempel  verrichtet  wurden. 
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Heiligtliüiuer  nördlich  vom  Tempel:  Gral)  des  Neoploleiniis.  —  S(ein 
des  Croiios.  —  Cassotis.  —  l*jthisclier  LoiLeerliauin.  —  Heiliger  Hain. — 
Lesclie  —  Tlieater.  —  Westciiigang  des  Tempelbezirks.  —  Sladium.  — 
Stadtbrunnen  Delpliusa. —  \'orstadt  Pyläa. —  Ainpliict jonisches  Synedriou. — 
Inschriften.  —  Vögel  der  Parnassischen  Felswände. 


Für  die  übrigen  Heiligllir;  ler,  die  innerhalb  des  Peribolos 
iiurdüch  vom  Tempel  lagen  wird  Tansanias  wieder  unser 
luiiirer  sein.  Wir  folgen  ihm  durch  die  schöne  Flügellhür  O 
hinaus  und  wenden  uns  links  zu  den  höheren  Theilen  des 
heiligen  Bezirks,  wo  sich  bedeutende  Reste  von  dem  erhalten 
haben,  was  er  uns  beschreibt. 

Zuerst  treffen  wir  oberhalb  der  Ruinen  des  Tempels,  ein 
wenig  nach  Osten  ausweichend,  die  bereits  angegebene  Mauer 
mit  überhangendem  Gesimse  2),  die  sich  durch  ihre  Lage  als 
den  Peribolos  kund  giebt,  der  das  Grab  des  Neoptolemus 
umgab  ^).  Neoptolemus  wurde  neben  dem  Pythischen  Opfer- 
herde im  Tempel  ermordet.  Nach  Pindar  war  er  gekommen, 
um  dem  Gotte  Weihgeschenke  aus  der  Trojanischen  Beute 
darzubringen,  und  wurde  von  einem  Delpher  erstochen,  als 
sich  über  den  Anlheil  der  Priester  am  Opferfleische  ein  Streit 
erhub  '^).  Nach  anderen  fiel  er  auf  Befehl  der  Pythia,  da  man 
glaubte,  er  habe  vor,  sich  an  Apollo  zu  rächen,  weil  dieser 
dem  Paris  zur  Ermordung  seines  Vaters  Achilles  verholfen  ''). 
Anfangs  soll  seine  Leiche  unter  der  Tempelschwelle  vergraben, 
ihr  dann  aber  vom  Menelaus  im  Tempelhofe  ein  ehrenvolles 
Grab  angewiesen  sein,  an  dem  die  Delpher  jährlich  Todten- 
opfer  darbrachten.  Die  Aenianen  sandten  ihm  zur  Zeit  der 
Pythischen  Feste  glänzende  Pompen,  und  brachten  ihm  reiche 
Opfer  dar,  die  ^onHeliodor  umsländlicherbeschricbeu  werden  *). 
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Hoher  hinauf  führt  uns  Pausanias  zu  einem  nicht  grossen 
Steine,  den  Cronos  statt  seines  Sohnes  verschhickt  und  hier 
wieder  ausgcspiecn  haben  sollte  '").  Er  wurde  wie  andere 
Batylien  {(((jyol ,  hTtu^jol  UOoi)  mit  Oel  gesalbt  und  mit  roher 
Wolle  belegt,  und  gehörte  ohne  Zweifel,  wie  der  Omphalos, 
dem  ältesten  Natur-  und  Fetisch- Dienste  an.  Ich  habe  ver- 
gebens versucht,  ihn  wieder  aufzufinden,  doch  wird  er  sich 
entweder  an  der  Discusfonn  «)  oder  an  der  länglichen  Gestalt 
eines  in  AVindeln  gewickelten  Kindes  erkennen  lassen. 

Mit  der  grossten  Sicherheit  kann  ich  indess  die  Quelle 
Cassolis  angeben,  die  sich  nicht  verfehlen  lässt,  wenn  wir 
mit  Pausanias  in  der  Richtung  gegen  den  Tempel  hin  wieder 
hinabsteigen  *).  Hier  trefPen  wir  nehmlich  den  Brunnen  des 
heiligen  iNicolaos,  vor  dem  sich  links  ein  Stückchen  einer 
kleinen  allen  Mauer  erhalten  hat,  bestehend  aus  einigen  gut 
gefügten  polygonen  Steinen.  Pausanias  sagt,  dass  der  Zugang 
zur  Cassotis  durch  eine  kleine  vorgebaute  Mauer  hinaufi"ülire. 
Dies  und  die  Lage  des  INicolaosbrunnens  berechtigt  vollkommen 
zu  unserer  Annahme,  dass  er  die  Cassotis  sei.  Pausanias 
sagt  ferner,  dass  ihr  Wasser  in  das  Adjton  hinabfloss.  Auch 
dies  erklärt  sich  nun,  denn  die  aufgefundenen  Tempelruinen 
liegen  in  gerader  Richtung  unterhalb  dieses  Brunnens,  und 
weiter  abwärts  quillt  jetzt  einiges  Wasser  unter  dem  Peribolos, 
dem  jetzigen  Hellenicö,  hervor,  welches  ich  für  das  halte, 
das  sich  einst  im  Adyton  mündete,  jetzt  aber,  durch  den 
Tempelsturz  erdrückt,  sich  tiefer  unten  einen  Ausweg  ge- 
funden hat. 

Die  bisherigen  Reisenden  geben  sämmtlich  die  grosse 
Quelle  Kernä  als  Cassotis  an,  die  aber  in  der  Nähe  des 
Stadiums  und  so  hoch  und  entfernt  liegt,  dass  der  Peribolos 
sie  nicht  mit  einschliessen  konnte.  Wäre  Kenia  die  Cassotis, 
so  hätte  die  Leschc  auf  dem  Felsen  gestanden,  unter  welchem 
sie  entspringt,  und  der  Stein  des  Cronos  müsste  noch  weiter 
hinaus  gelegen  haben.  Auf  diese  Weise  hätte  der  Peribolos 
das  Stadium  mit  umfassen  müssen,  welches  doch  nach  Pausanias 
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ausserhalb  desselben  und  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt 
lag.  Ausserdem  haben  sich  die  sehr  bedeutenden  Reste  des 
Theaters  erhalten.  Wäre  Kernä  die  Cassotis,  so  läge  diese 
zwischen  dem  Theater  und  dem  Stadium,  während  doch  aus 
dem  Wege  des  Pausanias  deutlich  hervorgeht,  dass  das  Theater 
zwischen  der  Cassotis  und  dem  Stadium  liegt. 

Der  Name  Cassotis  kommt  nur  bei  Pausanias  vor,  doch 
wird  von  derselben  Quelle  noch  sonst  einiges  erzählt.  Der 
Homerische  Hjmnus  nennt  sie  einen  schonfliessenden  Brunnen 
in  der  Nähe  des  Tempels,  wo  Apoll  den  Drachen  erlegte  ^°). 
Nach  Euripides  tränkte  ein  heiliger,  immer  strömender  Born, 
der  kein  anderer  als  die  Cassotis  sein  kann,  den  Pylhischen 
Lorbeer  und  die  Myrten  des  heiligen  Gartens  '^),  der  unmit- 
telbar an  den  Tempel  stiess,  so  dass  dieser  gewissermassen 
in  ihm  lag  ^2).  Mit  frischen  Lorbeer-  und  Myrtenzweigen 
aus  diesem  Garten  fegt  Jon,  als  Apollos  Tempeldieuer,  jeden 
Morgen  den  Vorplatz  und  redet  den  Wedel,  den  er  in  seinen 
Händen  hält,  also  an: 

Wohlan  du  grünender  Zweig, 

neu  entsprossen  dem  scliönstcn  Lorbeer, 

du  fegst  das  Opfergehöft 

am  Tempel  des  Phöbos 

aus  ewig  grünendem  Hain, 

wo  benetzet  heiliger  Thau, 

der  entsprudelt  dem  immerdar 

strömenden  Borne, 

heil'gcs  Myrtengebüsch ,  womit 

stets  ich  fegend  des  Gottes  Flur, 

sobald  sich  hervor  eiligen  Schwungs 

Helios  hebt, 
dienend  schaffe  mein  Tagwerk. 

Der  heilige  Hain ,  in  welchem  der  Pythische  Lorbeerbaum 
stand,  wird  vielfach  unter  den  Namen  ä^aog,  düq)vtjg  yvalu, 
daqii'MÖrj  yvala ,  'Atjnoi  cc&ävaToi ,  nemus  erwähnt,  oder  von 
dem  Hauptbaume  durch  Sücfvt],  Uv&iai]  duqvi],  d'uqvivog  öfjnfj'e, 
laurus,   laurus  Dei,   Parnassia  laurus  bezeichnet  '^).    Seine 
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natiiiiiclie  Lage  wäre  unmittelbar  iinlcrhalb  der  Cassotis,  die 
ihn  bewässerte,  und  seine  Ausdehnung  mOchte  sich  bis  an 
die  Nordseite  des  nahen  Tempels  erstreckt  haben. 

Lorbeer  und  Myrten  erfordern  in  Griechenland  zu  ihrem 
Gedeihen  fliessendes  Wasser,  und  besonders  der  Pythische 
Baum,  der,  von  den  Ufern  des  Peneus  aus  dem  quellenreichen 
Thale  Tempe  abstammend,  nicht  nur  der  schönste  ^*)  war 
und  die  grOssten  Beeren  trug  ^^),  sondern  auch  eine  riesige 
Krone  hatte,  so  dass  er  die  Schosslinge  beschattete,  die  an 
seiner  Wurzel  aufkeimten  ^^),  was  Veranlassung  zu  der  Er- 
zählung gegeben  haben  mag,  es  sei  der  erste  Tempel  des 
Apollo  eine  Lorbeerhiitte  gewesen  ^^). 

Indem  ich  mich  bei  der  Cassotis,  die  einige  Gärten  in 
der  Mitte  des  Dorfes  tränkt,  nach  einein  Lorbeerbaume  umsah, 
fand  ich  wenige  Schritte  abwärts  einen  solchen  in  dem  kleinen 
Gärtchen  hinter  der  Nicolaoskirche,  der  nicht  ganz  unwürdig 
seines  berühmten  Vorfahren  grünte.  Man  pflegt  ihn,  um  an 
Festtagen  mit  seinen  duftenden  Zweigen  das  Innere  der  Kirchen 
zu  schmücken.  Der  Kirchhof  mag  zum  Theil  den  Platz  des 
heiligen  Hains  einnehmen. 

Der  Delphische  Apoll  ist  Sühn-  und  Heilgott  und  zugleich 
Prophet  und  Sänger.  In  beiden  Beziehungen,  die  jedoch  ihrem 
Wesen  nach  zusammenfallen,  war  ihm  der  Lorbeer  heilig, 
dessen  starker  betäubender  Geruch  prophetische  Zustände 
hervorbringen  und  gegen  ansteckende  Seuchen  schützen  sollte. 
Pausanias  Ausdruck,  die  Lesche  liege  über  der  Cassotis^*}, 
bezeichnet  ihre  Stelle  so  genau,  dass  man  nicht  leicht  irren 
kann.  Und  wirklich  findet  sich  in  dem  Heumagazine  eines 
Hauses,  welches  gerade  über  dem  Nicolaos-Brunnen  steht,  ein 
schöner  steinerner  Fussboden,  der  einzige  Rest  jenes  ausge- 
zeichneten Gebäudes. 

Leschen  waren  Öffentliche  Gebäude,  bestimmt  für  gesellige 
Unterhaltung  und  gegenseitiges  Zusammentreffen,  und  es  gab 
deren  überall  in  Griechenland,  wo  die  Privatwohnungen  wenig 
Geräumigkeit   für   diese  Zwecke   darzubieten   pflegten.     Die 
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Dclpliiscbe  Lösche,  in  welche  PliilaiT-h  seinen  Dialog  über 
die  Abnahme  der  Orakel  verlegt  hat  *'),  war  von  den  Cnidiem 
mit  zwei  grossen  reichhaltigen  Gemälden  von  der  Hand  des 
Polygiiot  beschenkt  worden ,  von  denen  das  eine  znr  Rechten 
die  Zerstörung  Trojas  und  die  Abfahrt  der  Griechen,  das 
andere  zur  Linken  die  Unterwelt  darstellte,  zu  der  Odyssens 
hinabgestiegen,  um  die  Seele  des  Tiresias  zu  befragen  2°). 
Für  ein  Meisterwerk  galt  die  Cassandra  ^'),  die  gemalt  war, 
wie  sie  in  den  Tempel  der  Minerva  geflüchtet  und  dort  vom 
Locrischen  Ajax  sauimt  dem  heiligen  Holzbilde  der  GoUinn, 
das  sie  umklammert  hält,  zu  Boden  gerissen,  vor  der  wilden 
Begier  des  Siegers  in  Scham  und  Zorn  jungfräulich  erröthet. 

Ueber  die  Lage  des  Thealei's  kann  kein  Zweifel  sein. 
Westlich  neben  der  Cassotis  ist  eine  hohe  Mauer,  mit  vielen 
Inschriften  2^)  bedeckt.  Sie  bildet  jetzt  die  innere  Wand  eines 
Stalles,  war  aber  ursprünglich  die  gerade  Südmauer  des 
Theaters,  welches  sich  mit  seinem  Halbrund  au  den  Abhang 
lehnt.  Das  Innere  des  Theaters  ist  fast  ganz  verschüttet,  und 
auch  über  und  au  die  Mauer,  welche  das  Halbrund  umgab, 
sind  Häuser  gebaut.  INur  einige  Theile  von  den  oberste« 
Sitzstufen  liegen  frei,  und  zwar  nnverrückt  an  ihrem  Platze, 
und  lassen  scliliessen,  dass  dies  Theater  zu  den  schönsten  in 
Griechenland  gehorte.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  auch  die 
übrigen  tieferen  Stufen  unter  dem  Schutte  nicht  weniger  gut 
erhalten  sind.  Die  Inschriften  an  der  Südmauer  gehören  zu 
jenen  minder  wichtigen  Urkunden ,  die  hie  und  da,  wo  Platz 
war,  eingegraben  wurden,  wie  wir  dies  an  dem  polygonen 
Unterbau  des  Tempels  gesehen  haben ,  und  wie  es  einer 
Inschrift  zufolge  wirklich  am  Theater  der  Fall  war  ^3). 

In  diesem  Theater  wurden  die  ältesten  Pylhischen  Fest- 
spiele, musische  Wetlkämpfe  zum  Lobe  Apollos,  gefeiert  und 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortgesetzt '2'*) ;  auch  diente  es 
zugleich  zu  Volksversammlungen  der  Delpher  '^^). 

Nach  der  erwähnten  Inschrift  lag  das  Theater  innerhalb 
des  heiligen  Bezirks  und  nach  Pausanias   sliess    es   an    den 
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Peribolos  dessolben  ^'').  Durch  die  Ruinen  des  Theaters  ist 
also  zugleich  die  Ausdehnung  des  heiligen  ßezirks  nach  Nord- 
wcslcn  beslinnnl.  In  der  Nähe,  scheint  es,  war  ein  Nebenlhor 
des  Peribolos,  das  zum  Stadium  hinausführte. 

Von  dort  mit  Pausanias  aufwärts  steigend  2  7)^  gelangle 
man  zu  einer  Bildsäule  des  Dionysus  und  dann  zum  Stadium, 
welches  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt  lag.  Von  den 
Ruinen  desselben  haben  wir  bereits  oben  gesprochen  2^).  Wann 
es  aus  der  Ebene,  wo  noch  zu  Pindars  Zeit  die  gymnischen 
Wetlkämpfe  gefeiert  wurden  ^'),  hicher  in  die  Nähe  der  Stadt 
verlogt  wurde ,  bleibt  unentschieden.  Pausanias  schliesst  mit 
dem  Stadium  seine  Beschreibung  von  Delphi,  um  den  Leser  auf 
die  Hohen  des  Parnasses  zu  führen;  uns  bleibt  indess  noch 
einiges  zn  erörtern  übrig. 

Dass  die  grosse  Quelle  Kernä  nicht  die  Cassotis  sei,  habe 
ich  bereits  zu  beweisen  gesucht.  Ich  füge  hier  noch  einen 
Grund  hinzu:  man  sieht  links  von  der  Kernä  ein  Grab  in  den 
Felsen  gehauen,  unter  dem  sie  entspringt.  Ein  anderes  ähn- 
liches Felsengrab  ist  am  Fusse  der  Phädriadcn  zwischen  der 
Kernä  und  der  Castalia.  Beide  gleichen  den  ostlich  und 
westlich  von  Delphi  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Privat- 
grabern,  von  denen  schwerlich  eines  innerhalb  des  heiligen 
Bezirkes  angelegt  werden  durfte,  und  ich  schliesse  hieraus, 
dass  der  Peribolos  an  keinem  Punkte  weder  an  die  Kernä 
noch  an  die  Phädriaden  anstiess.  Weihgeschenke  oder  Gebäude 
standen  sicher  nicht  unmittelbar  unter  den  letzteren,  von  denen 
noch  jetzt  einzelne  Sleinblocke  sich  von  Zeit  zu  Zeit  losreissen 
und  herabstürzen,  weswegen  die  jetzigen  Bewohner  des  Dorfs 
mit  ihren  äussersten  Häusern  sich  jenen  Felswänden  kaum  auf 
hundert  Schritt  weit  zu  nähern  wagen. 

lleliodor  giebt  ausser  der  Castal'ia  in  der  Stadt  Delphi  schöne 
Brunnen  an  ^"),  und  Plutarch  rühmt  von  der  Pyläa,  dass  sie 
seiner  Zeit,  wie  nie  früher,  mit  Gebäuden  und  Wassern  geschmückt 
sei  ^').  Die  Caslalia  konnte  ihrer  Lage  nach  nur  den  tieferen 
und  ostlichen  Theil  der  Stadt  mit  Wasser  versehen,  am  wenigsten 
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aber  den  westlichen  und  die  daran  stossende  Pyläa.  Dagegen 
liegt  die  Kerna  so  hoch,  und  hat  so  reiches  Wasser,  dass  sie 
vollkommen  diesen  Dienst  leisten  konnte.  Stephanus  hat  uns 
ihren  alten  Namen  aufbewahrt,  wo  er  von  Delphi  spricht,  mit  der 
einfachen  Aeusserung:  „Delphusa  ist  der  Brunnen  des  Orts."  3^) 

Die  Vorstadt  Pyläa  hatte  ohne  Zweifel  ihren  Namen  vou  der 
Amphictyonischen  Versammlung,  die  ebenfalls  Pyläa  hiess  ^^'), 
und  sich,  wie  wir  oben  dargethan,  auf  den  Tennen  von  Kastri 
noch  zu  Aeschines  Zeit  unter  freiem  Himmel  vereinigte.  Die 
Fortdauer  des  Amphictyonischen  Bundes,  in  dessen  besonderem 
Schutze  das  Delphische  Heiligthum  stand,  die  Verlegung  des 
Stadiums  in  die  Nähe,  Messe  und  Sclavenmarkt  ^'^),  wozu  das 
Pylhische  Fest  und  die  Versammlungen  des  Bundes  Gelegenheit 
boten,  füllten  diese  Westseite,  durch  die  der  Weg  von  Delphi 
ans  Meer  nach  Cirrha  führte,  mit  eine  Menge  von  Gebäuden, 
deren  Spuren  auf  und  neben  den  Tennen  angegeben  sind. 
Auch  für  die  Versammlungen  wurde  besonders  unter  Hadrian 
gesorgt,  und  Gebäude  für  diesen  Zweck  errichtet  ^ '^).  Ein 
solches  Synedrion  mag  dort  gewesen  sein,  wo  jetzt  unmittelbar 
unter  den  Tennen  die  Capelle  des  heiligen  Elias  steht.  Dort 
fand  ich  eine  kleine  Marmortafel,  welche  Bruchstücke  Rumischer 
Senatsbeschlüsse  enthält,  wodurch  der  Stadt  Delphi  und  ihrem 
Gebiete  Selbständigkeit,  eigene  Gerichtsbarkeil,  Abgabenfreiheit 
und  die  Forldauer  ihrer  bisherigen  Rechte  auf  das  Pythische 
Heiligthum  gesichert  werden.  Ihre  Abfassung  fällt  in  die  Zeil 
bald  nach  Corinths  Zerstörung  durch  Mummius,  und  die  Lati- 
nismen im  Styl  zeigen,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  ins 
Griechieche  übersetzt  sind  ^^). 

In  den  unzugänglichen  Phädriadischen  Felswänden  ^  ^)  nisten 
unzählige  Vogel.  Adler,  Geier  und  Raben  schweben  unablässig 
über  dem  Thale.  Einst  mochte  der  Geruch  des  Opferfleisches 
sie  noch  zahlreicher  heranlocken ,  so  dass  Jon  bei  Euripides, 
um  seine  Morgenarbeit  zu  verrichten,  mit  Pfeil  und  Bogen 
gerüstet,  auftritt,  um  die  schädlichen  Gäste  von  dem  Tempel 
und  den  AVeihgeschenken  abzuwehren  ^^). 


m 
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1)  Eurip.  Jon.    1611.  timmol  nvXai,. 

2)  8.  oben  Cap.  ni. 

3)  rausan,  X.  24.  5.  f%i).&6vrt,  Se  tov  vctov  xat  tQanivrt,  es'  «(»iffTf^ä»', 
7Tfi>ljjoX6(;  ioTi. ,  xnl  IVfOTzrof.iftov  rov  Axü.kio)q  iv  avröi  ra^o?'  xat  ol  x«t' 
tro?  irayii^ovauv  ol  /tfhioi. 

Strab.  IX.  3.  p.  281.  Tchii.  /tiUrvtak  S^iv  rm  Tffiivii  Tctyoc,-  Nionro- 
/.i,u Ol'  xctra  XQV'^fOv  Yfvöftfvoq ,  MaxcttQmi;  /i{).<pov  civS^oq  dvfXövtoc  aiVöv 
frtt;  fiiv  o  fiv&og,  äixaq  alrovvta  tov  &f6r  roT<  narqwov  <fövov  ox;  öe  ro 
tixöi; ,  intfyintvov  tw  lutüi. 

4)  Find.  Nein.  111.  59. 

myixo  Se  n^oq  &t6v , 

XTiav    ayo)v   Tqona&iv  ax(toOi,vto)v' 

iva  x()fiT)v  vir  vneQ  ftäyaq  t/.aatv  a,vti,rvxovr    nvriq  /'«/«'^'f*- 

ßaQvvO'iv  öh  TTf^iaact  /diXqoi  ^(raytrai:. 

ak't.a  To  ftöqai^ftov  antÖMy.fv'  ix^^!'"  ^^  '^''^'   evdov  ci?.aii  na?.ai,TäTo> 

Atay.i,Sä%i  y.QiovTMv  TO^.otTiöv  t/i/uivai, 

&fov  7za(j    fiTft/e'a  ö6,uov ,  tj^oii'aK;  de  noiiTicä'; 

Qfftiay.önov  oixnv  iövra  noh'&moiq 

fvo'ivvfiov  ei;  Sixctv. 
und  vs.  50.  tv  Tlvd-ioidi,  Se  SaniSoi^q  y.ürat,. 
cf.  Schol.   ad  h.  1.  Scliol.  ad  Einip.  Orest.   1G51. 

5)  Pausan.  I.  13.  8.  Nach  Eurip.  Andr.  1147.  kommt  die  Stimme,  die 
den  von  Orest  gelegten  Hinlerhalt  zum  Angriff  ermuthigt,  aSvtiav  ix  fiieow. 
Nach  einstimmiger  Aussage  der  Alten  fiel  Neoptolemus  am  Pythischen 
Opferherde  innerhalb  des  Tempels;  so  Eurip.  Andr.  vs.    1111. 

t^/fTat  (i'ctvaxrösJMV 
XQfjTzZdoq  tvröq,  o)<;  nä^oq  xQ'^l'^'^*}^^^''" 
iv^curo  fho'ißo) ,  rvYx^vii  d'  iv  iftTiv^oiq. 
cf.    1156.      Vfxqov   di   ötj  viv ,   xiiftivov  ßo)/uoi'   nikaq, 

liißaXov  ixxoq  &voö6y.(>}v  a,va.xx6QMV. 
Pausan.  X.  24.  4.  {ytäamo  Je  IvTav&a  xal  iatlav,  i<p    |j  Nionro/.fnov 
rov  \4xü).i(»q  6  tiQevq  cmixTfiri  tov  AnöX/Mvoq. 

Heliod.  Aelhiop.  II.  34.  p.  103.  Coraes.  inct,v&a  yciQ  tSo'/.oqovriÖij 
TTQoq  aiTolq  Tote  Tor  IfvOiov  ßot.KoTq.  cf.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  Hl.  331 
patviasque  obtruncat  ad  aras. 
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6)  Heliod.  Aethiop.  II.  34.  his  III.  6.  p.  103  —  117.  Coraes.  Der 
daselbst  crwälinte  grosse  Allar,  auf  dem  die  Aenianen  das  Todlenopfer 
darbraclilcn ,  lag  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Ringmauer  des  Heroons,  und 
darf  mit  dem  grossen  Altar  vor  dem  Tempel  nicht  verweclisclt  werden. 

7)  Hesiüd,   Theog.  497. 

TT^ötrov  ö     iitjiitjGf  }.i&ov ,  nvnarov  y.ajanivMv , 
rov  /liv  Zti%  art^()i,ii  xara  yOovoi;  fi'QVod'fhjq 
Jlv&ot  iv  r^yaO-eri,  yvd/.OK;  vnb  Jla^JvrjGoTo , 
a^jii'  tfifv  iiOTTiao),  O'cct'/ita  9-viiroZoi,  ß(toxoloi,. 
Pausan.  X.  24.  5.    tnavaßävri,    de    «no    xoc   /iv^!(aro<;   ).ido.:   icr'iv  ov 
filya^'  roi'Tov  xal  t/.aiov  oai],ui(jat,  -/.araytovai.  y.ai  zarä  io^rijv  exäcTtjV  ifjia 
ini.ri,0-i(xav    t«  dQyä.'   icrt.  äe  xal  d'üicc  et;  alröv ,    öofytjvat,  K^övoi  röv  ).lOov 
ävTi  Tol'   naidöi; ,  xal  i»!;  al'Oii;  ijfußiv  atTor  o  K^övoi;. 

8)  Tzetzes  ad  Lycophr.  400.  diaxov  rov  /IIa,  liytt,  Std  tov  UOov,  rov 
d-vTi  .-Viö,-  i'';tc»  'IHaq  ana(tyavo}0-irra  xal  vno  KqÖvov  xaranoQ-ivxa.  cf. 
Serv  ad  Virg.  Acn.  Vill.  641.  antiquum  Jovis  Signum  lapidem  silicem 
pufaverunt  esse.     IVlythoi.  Lexic    s.  v.  Abadir. 

9)  Pausan.  X.  21.  5.  luvai,  fit  loi;  inl  rov  vtitv  avQ-n;  fiird,  rov  Xl&ov 
rijv  d'iav ,  ianv  tj  Kaacörn;  xaXoi'fitvtj  ntjytj'  rtZ/o?  Se  ov  ftiya  in  ««V^, 
xal  Tj  dvofiot;  «Uce  rov  rftyoi'i;  iarlv  inl  rijv  TrijyrjV  rai<rtji;  t^?  KaaGÖrufoi; 
äi'i-GOal  rf  xard  r^i;  ytj<;  }.tyovGi>  to  i'(yo)^>  xal  iv  rw  dävrot  Tor'  &tov  rdq 
yii'aixaq  ftavtixai;  7iot,HV. 

10)  Hymn.  Honi.  in   Apoll.  300. 

dy/ov  iVt  x^tjvtj  xa/./.iovooi: ,  tv&a  »V^rizau'Kv 
xTftriv  civa^ ,   //log  vlöi; ,  dno  x^aTC(}olo  ßiolo. 

11)  Eurip.  Jon.   112. 

ay    Cr)  vf7j&a/.ii; ,   m 

xa)MGra(;  7Z()on6hvfta  ödqva<;, 

a   räv  'l'oißov  O-vnü.av 

aai^fii;  Ino  vccoTi; 

x'ijnMV  i%  aO'avarotv , 

tva  öiiÖGOi,  riyyovG    lh{>ai , 

T«r  divaov  nayäv 

iy.n(io'i(lGai, , 

/ii'(ta!ra(;  Ifiidv  qoßav, 

a   Gal()iii   t^dni-('lov   (yiov. 

12)  Hymn.  Hom.  in   Apoll.  396. 

X(>tic>v  ix  dwiviji;  yi'd/.oi'   ivro   llaQvriGolo. 
Bei    Euripides    geht    Hermes,    der    den    Prolog   gesprochen,    mi(    den 
Worten:  «/./.'   iq,  i)a<iviö<)'i;  yra/.a  ßijGonai  rätit   in   den  Lorbeerhain   ab.    den 
man  neben  dem  Tempel  sieiit.    Gleich  darauf  trilt  Jon   mit  frischen  Zweigen 
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aus  demselhen  heraus,  um  seine  Morgeiiailjeit  vor  dem  Tempel /u  beginnen. 
Audi  Senec.  Ocd.  228.  imminenH  Plioehea  laurus  tremuit  et  movit  domum, 
zeigt,  dass  der   Hain   au   den  Tempel  stiess. 

13)  Pindar.  Nem.  VII.  65.  ctAffo?  TtaXalraTov.  Hymn.  in  Apoll.  396. 
Snqtvtji;  yvala.  Eurip.  Jon.  110.  x^TTOt  aOävaxoi,,  vs.  76.  öaKfVMÖfj  yi'a/.a. 
Lucan  V.  157.  Senec  Herc.  Oet.  1474.  nemus.  Suid.  s.  v.  Kaarn'/.ia,  ?} 
Y.a).ovfiivfi  Säqvri.  (Zu  bemerken  ist,  das.«»  Suidas  die  Cas.'iolis,  welche 
den  Hain  wässerte  und  /um  Thcil  auch  ins  Adyton  hinabiloss,  irrlhümlieh 
Castalia  nennt.)  Callimach.  Hymn.  in  Apoll,  init.  dä(fvtvoq  o(<^r;|.  Senec. 
Oed.  228.  Phoebea  laurns.  Claud.  XXVIIl.  28.  laurus.  Virg.  Aen.  HI.  91. 
iaurus  dei ,  wo  die  Beschreibung  des  Delphischen  Orakels  auf  Delos 
übertragen    ist. 

14)  Eurip.  Jon.  113.  y.nWora  öä<pva.  Plin.  N.  H.  XV.  30.  specta- 
lissima  in  monte  Parnasso,  das  hfisst  in  Delphi  am  Abhänge  des  Parnasses, 
denn  auf  den  Höhen  des  Berges  kommt  der  Lorbeer  nicht  fort.  Auch 
Delphi  selbst  liegt  hocli  und  ziemlich  rauh,  und  der  Lorbeer  war  dort 
nicht  einheimisch,  wenigstens  wächst  er  jetzt  in  jener  Gegend  nirgends  wild. 

15)  Plin.  N.  H.  1.  1.  Delphicam  aequali  colore,  viridiorem ,  niaximis 
baccis  atque  e  viridi  rubentibus.  Soph.  Oed.  R.  8.  näy/.aQTToq  öäqvrj. 

16)  Virg.  Georg.  II,   18. 

etiam  Parnassia  laurus 

Parva  sub  ingenti  matris   se  subjicit  umbra. 
Virgil  halle  hier  wolil  zunächst  den  Delphischen  Baum   vor  Augen,  dessen 
Zweige  Pindar  Pyth.   VIII.   28.  noia  TJa^vaaiq  nennt. 

17)  Pausan.  X.  5.  5.  noujfyTfVav  Sk  rov  vaöv  roj  \4noU.MVi,  xo  aQ/alo- 
taxov  dä<iivti<;  qaai,  y.o/^>iad?jvai,  de  roi'i;  zAceJor?  utio  rrj(;  ddqvtjq  t^?  iv 
Tot?  Ti^miGi'  y.akvßtiq  <)'  av  o/^fict  oito?  yt  äv  ut]  na^ia/tj/nari- 
aftevo<;    6    vaöi. 

18)  Pausan.  X.  25.  1.  'Yni^  6k  rijv  KaaaoruSä  iaruv  o'U-tjfta  yQaqu'; 
S.-/OV  xmv  Uohiyvo'nov ,  dva&7jf(axa  /niv  Kvi,dio)v'  tiaXitxao  de  vno  Ji).(fwv 
/■ia/t] ,  oxu  ivxav&a  avvi'övxfq  xo  ciQ/aTov  xä  xs  anovdaiöxiQa  Ji-fP.f  j'oj^to 
y.ni  onöaa  fiv&wSri.  Hieniit  stimmt  auch,  was  derselbe  26.  1.  über  die 
Lage  der  Lesche  oberhalb  des  Xeoptolemischen  Grabes  sagt:  JVionxökffiov 
de  ftövov  xov  'E).}.rjViy.ov  (povtvovxa,  txu  xo'vi;  Tqöiaq  inoitjafv  6  Tloi.vyvmxoq, 
ort  vneq  xov  Nionxokiixov  xov  xätpov  iy  y^»ip^  näaa,  e/itkkiv  «iVw  yivi^aeG&ai,. 

19)  Die  Einleitung  des  Dialogs  ist  auf  dem  Wege  vom  Tempel  zur 
Lesche ,  cap.  VI.  ijötj  de  /zo)q  ano  xov  vtw  nqo'Covxtq  inl  rar?  x)vqai,q  xrjq 
Kvi,dio)v  kid/tjq  eyfyövii/A.(v'  naqü.dövxtq  ovv  hOo) ,  xohq  q^ü.ovq ,  nQoq  ovq 
eßadi^OfKv ,  e(i)^ö)/.(,(v  na&tj/uivovq  y.al  nf^i'/tirovxaq  tj/iaq. 
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20)  Fliilaixh  de  Def.  Or.  6.  nennt  wegen  der  Gemälde  die  I^esclie 
Kvu)tcn-  iic/ii.  Polygnots  Gemälde  envälinl  derselbe  cap.  47.  l'liu.  N.  H. 
XXXV.  c.  9.  8,   35.  liic   (^Poljgnodisj  aedem  Delphis  pinxit. 

21)  Lucian.  Iniag.  7.  p.  7.  Tclin.  6  no/.vyvonoq  ^e  6q>Qi<(»v  ro  eTnTtQfTTtq 
y.cü  7ta(tn,())v  tÖ  ivtqu'Qit;,  oiav  rr^v  Kacärdfjav  Iv  t.^  '^-f-^^'/fi  tnotr^rjf  roT( 
/ti).q^ot<;.     Pausan.  X.  26.   1. 

22)  Corp.  Inscr.  Gr.  1699  bis   1710. 

23)  Corp.  Inscr.  Gr.  1710.  vs.  9.  iy^a^äicica  ng  ro  IfQov  rov  IIvöiox' 
^j47rö).Xi>)vo<;  nq  &iarQov  y.ara  rov  vöftov.  Aus  dieser -Stelle  schloss  Bockh, 
dass  die  Mauern,  welche  Cyriacus  für  ein  Amphitheater,  Chandler  für  den 
Apollofempel  hielt,  zum  Theater  gehören,  und  dieser  Schhiss  findet  voJl- 
Xonimnc  Bestätigung. 

21)  Plutarch.  de  Def.  ür.  VIlI,  p.  146.  Tchn.  tvravOa  «Je  oxi'fG&r 
/.tf&'  ■tjfiE^ca;  o'/.iyuc;  tv  tw  &tarQM  filav  ipoivtjv  f^t/.voffdvtjV  *«?  Tiävrag. 
Der  Dialog  ist  nach  cap.  II.  in  die  Zeit  o/.iyov  tiqo  Jlv&iotv  A'ersetzt. 

25)  Heliod.  Aeth.  IV.  19.  p.  167.  Coraes.  üan  aviaraco ,  y.cu  iti; 
ßof/.ijv  Y.äkii  Tov  di^nov.  tyiyviTO  raita'  xal  o'i  T£  ar^aTfjyol  avyy.).rjXov 
i/.xhjclav  iy.ij(JvrTOv ,  aalnvyyi,  ro  y.r'jovyua  ttqoi;  rijv  nöhv  tntatjitcttvovrfq, 
y.ai  6  dJj/io?  aini/.a.  naqt^v ,  y.ui  rö  &iarQOv  lyiyviro  vvy.rfQi,vov  ßoi').nryiQ(-ov.. 

26)  Pausan.  X.  32.  1.  toT  nfQi,ß6/.ov  d'i '  rov  h^ov  O-iarQor  iyirai, 
-O^trtt;  aitor.   cf.  Anni.   23. 

27)  Puusan.  X,  32»  1.  inavccßävri,  ix  rov  nfQvßo'/.ov  jdvorvcov  liya/.iicc 
ivravQa.  K.vMt!)v  toriv  ara&r^fta.  orädeov  Si  aqiotv  ctrondro)  t^?  no^.iioi 
toTtÖ  larn'. 

28)  Cap.   m.  Anni.  4. 

29)  (Jap.  I.  Anm.  34. 

30)  Heliod.  Aethiop.  U.  26.  p.  91.  Coraes.  Incuvi6a<;  of/r  rm-  ri 
öpöfio)v  xal  ayoQÖiv  xat  y.Qtjviöv  to  aarv  xai  Kacra'/.iav  ctiT'^v    etc. 

31)  Plutarch.  de  Pyth.  Or.  XXIX.  p.  134.  Tchn.  oQÜrf  Stinov&iv 
altoi  TToXXa  /nev  tTtfxTiCfitra  rwv  n^öri^ov  ovx  ovto)v ,  tio'/Jm  d'  a,vfi,).jyt- 
/niva  Twv  avyxf/vfiivojv  xcti  öntp&a^ixivwv'  ox;  de  rotq  tv&af.iat  räv  div6^o>v 
fTf^a  TtaQctßJ.aarävK, ,  y.ai  rotq  /dflffiolq  -fj  JJvXaia  ßvvtjßa  xat  avvava- 
ßoaxirai ,  (Vtti  rä;  ivrivO'fv  fvnosjiaq  a/tjfta  ).a/i ßävovaa  xal  /lOQtpriv  y.al 
y-öofiov  IfQÖiv  y.al  cvvtd^ioiv  xal  vääron' ,  oiov  iv  /ü.ioi-q  tnct,  Tor?  nqoriqov 
ovx    ü.aßfv. 

32)  Steph.  Byz.  s.  v.  JiXqol,  yrö/tc  ini  rov  IJaqvacaov  etc.  tati,  xat 
jdiXifoTaa  rov  rönov  x^T^rij.  Das  toT  ronov  bezieht  sich  auf  das  vorher- 
gehende no/.ig,  wie  häufig  bei  Stephanus.  /ItXqovaa  oder  /ttkqoicaa  ist 
zusammengezogen  aus  xif/.qöfoca,  wie  Ti-XqioT'aa,  TtXifovaaa ,  Ktacovaca 
und  andere  Quelinauien. 
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Auch  der  jetzige  Nnnic  KfQvn  scheint  al(  und  ans  Korjvtj  entsfanilcii 
zu  !)ein  und  Rchlechlhiii  den  Brunnen  zu  bedeuten.  Die  Alten  leiten 
yiji;vf;  von  y.t()ä(i> ,  xiiiarrv/n  ab,  welches  jetzt  xfiiydoi  heisst,  ein  Wort, 
das  sich  schon  bei  Hesjchius  findet,  der  xt^rä  durch  oivo/on  erklärt.  Die 
Delpher  nannten  ihren  .Sfadtbrunnen  Dclphusa  vielleicht  einrach  xrtr'ivij  oder 
xQtjvala,  woraus  sich  durch  eine  sehr  gewöhnliche  Umsetzung  des  q  leicht 
y.fjQraia  bilden  konnte,  welches  im  Neugriechischen  r.f^viä  ausgesprochen 
werden  müssfe,  wie  /.i-Qi ,  Sf()ö<;,  nahä  und  dergleichen. 

33)  Strab.  IX.  3.  p.  271).  Tchn.  Dass  die  Delphische  Pyläa  eine 
A'orstadt  war,  geht  besonders  aus  Plutarclis  Ausdruck  hervor,  dass  sie 
wie   ein   Schössling  nel/cu   Delphi   aufblühe,  s.  o.   Anni.  31, 

3i)  Dio  Chrys.  Orat  77.  p.  414.  iti;  nv/.aiav  xai  Tcti;  ci/./.a:;  navtj- 
yvQnq  710^)11  loOui.  Pluiarih.  Proverb.  Alex.  CV.  TiTttyiaq  dvö<^nnodiari}<; 
»]r'    iTTiö/.ii  dt  iv  TJ]   llt/.caa  t«  u/./.Ötqm. 

35)  Plularch.  1.  1.  xöayov  Ifi^wiv  xal  gv%'(S(jmv. 

3ü)      StiÖqio::  JIoGtötdoq  Atvxiov  v'ioq  Ct(iaTti[y6!;'  ßoi/.tv-] 

Tcü  Boi'hor ,   ÜQUoi-x/Sic ,  'Ogiaraq.  TZf^i  Ttjc  a[iVo()i/{/«^] 
xai   7if{ji   T//,'  i/.iv&i^ica;  xal  avf i,Gqo(j[tai;   Jf/.qöiv] 
yi-vwaxiTf-  oiV,  (hd'oyfdvov  rij  Gt'yx/.tjlro) ,  /nvfiv] 
ri-^v  nöhv  rm'  zii/.qiöiv  xal  rijv  yMQav  xal  (5[txa!ror-] 
T«.:  xal  nohrivovTa.^  aiTOvq  r.a(yai'r[ov(;'  ro  de  ti-} 
fiii'og,  xaQ-oiq  när^tov  ainolq  es  <*C7^[?  ^)''-] 

77^0  TjftfQt'iv  TiaaaQMv  rwrCiv  Maio[v ,  ind  e-] 

[lov).(vaaro,  ttj  ovyxh]r(i)  y(iä(f   [ ] 

I'aioi;  'Arivioi;  I'a'iov   TfiJfQio^v  i'j'ö?'   7if(>i] 
aci'/.ov ,  nö'/.i«).;,  i/.ivOc(ii[a^  JfXrföiv   xal  vTv^ 
et)otiv ,   zaö^wt;  7T!)oT!:(io[_v  ixuva   ffiyt/ze-] 

[^dJ(vxt.oq   fpov^ioq  A[ivxioi'  fiöq  TTfqi  tJ/S  rwr] 
[Jf]}.q:iii)v  i[}.ii'&f(Jtaq x.  r.   )..] 

Ks  ist  zu  bemerken  ,  dass  die  Tafel  rechts  abgebrochen  ist,  und  sich 
nidit  erkennen  lässt,  wie  viel  verloren  gegangen  ist.  Dieser  L'nsicLerheit 
wegen,  habe  ich  nur  die  möglichst  küizeste  Ergänzung  gewagt.  Zu  ver- 
gleichen ist  ein  ähnlicher  Beschluss  bei  Thucjdides  V.  18.  ro  «J'  u^ov 
xal  Tov  vfoiv  röv  iv  /le/.ifoTq  roT'  'Anö/Movo^  xal  //e/goi's  alxovöfiovc;  i.vai, 
xal    avTOXf/.itq    xal    aiTOÖixovc;    xal    aiTviv    xal   t^s    J'^?    ftji    kaiirwv    xaxa 

37)  Diese  Felswände,  aX  *l>aili{iiäSi';  nirfiai,  UaQvaacov  n).äxn;, 
scheinen    ihren    Namen    von    dem    hellen    Sonnenlichte    erhalten    zu  haben, 
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wcldies,  da  sie  nach  Süden  gekehrt  sind,  den  ganzen  Tag  über  von  ihnen 
zurückgeworfen  wird.  Auch  Plularch.  de  Pyth.  Or.  IV.  p.  104.  Tchn. 
bemerkt  Tijv  nno  rwv  o^wv  «mxAaffn'  tcat  arrtQfvStv.  cf.  Eurip.  Jon.  86. 

IJaQVtjaiäSsq   ä'    aßaroi.  xoQvqai 

xaTaka/ino/tfvcii:  rijv  7j/(iQnv. 
Euripidcs  spricht   hier  von   der  Morgensonne.     Am  schönsten  leuchten  die 
Phädriaden  im  Moment  des  Sonnenuntergangs, 

38)  Eurip.  Jon.  154. 

t«!  ta\  ^otTwff    ijStj  kflnovoiv  re 
Tttavoi  JJaQvaaov  xoiraq' 
aväöj ,  firi  X(jifi7ltfi/v  &Qi'y)toT<; , 

fia^^o)  G    av  To^ot?,  w  Z»;ros 

XTj^vi  etc. 
Die  Felsen  über  Kastri  sind  voll  Löcher,  in  denen  die  Raubvögel 
nisten.  Der  aus  den  Nestern  herabfliessende  Unrath  hat  an  vielen  Stellen 
die  bräunlichen  Wände  weiss  gefärbt.  Dies  sind  die  xoTrai,  des  Euripides, 
der  ohne  Zweifel  selbst  Delpiii  gesehen  hatte.  Auf  die  Vögel  in  den 
Höhlen  der  Felswände  )>ezieht  sich  auch  Aeschylus  Eum.  22.  Jtw^<i'>t<c; 
TTtr^a  y-oUtj ,  q>ilo(jvi,(;  cf.  Cap.  IV.  Anm.  25.  26, 
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Befesligungen  des  Pkiloraelus.  —  AUer  und  neuer  Weg  auf  die  Holten 
des  rarnasses.  —  Waldungen  und  Wild.  —  Caslaiische  Waldscliluclit.  — 
Kastritische  Kalyben  und  Felder,  —  Sarantauli ,  Coijcische  Grotte.  — 
Bacchische  Orgien.  —  Lycoriaa  Rainen.  —  Alte  Namen  daselbst.  — 
Arachobitische  Hochebene.  —  Gerontobrachos.  —  TeuTelstenne.  —  Lyleri 
oder  l.ycorion,  höchster  Gipfel  —  Leber  das  Wort  Liäkura.  —  Hirten.  — 
Sprache  der  Umwokner  des  Parnasses.  —   Zustand    der  Bildung  in  Kaslri. 


Von  den  Tennen  an  erstrecken  sich  über  den  länglichen 
Hügel,  der  Delphi  im  Westen  begrenzt,  die  Reste  einer  guten 
Hellenischen  Befestigungsmaner  und  einzelner  Thürme,  die 
sie  unterbrachen,  bis  an  den  Fuss  der  Phädriaden.  Da  Delphi 
ein  offener  Ort  war,  und  nur  von  Philomelus  erwähnt  wird, 
dass  er  im  heiligen  Kriege  eine  Befestigungsraauer  aufzog  0» 
so  wären  ihm  die  noch  vorhandenen  Reste  zuzuschreiben.  Die 
Phocischen  Tempelräuber,  die  sich  unter  ihm  des  Delphischen 
Heiligthumes  bemächtigt  hatten ,  mussten  die  Hauptangriffe  von 
Locris  her  erwarten  und  sich  besonders  gegen  diese  Seite  hin 
stark  verschanzen,  da  ausserdem  der  schmale  Weg  gegen 
Osten  bei  der  Castalia  leicht  zu  verlheidigen  war. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Kastri  zu  den  Hohen  des 
Parnasses  führt  am  Stadium  vorbei  und  wendet  sich  rechts 
an  d.en  Phädriaden  hinauf.  Er  schweift  mehr  nach  Westen 
aus,  als  der  alte,  dessen  Zickzack  sich  oberhalb  des  Dorfes 
hinaufzieht.  Beide  Wege  sind  mit  grosser  Mühe  angelegt; 
doch  blieb  den  Bewohnern  Delphis  kein  anderes  Mitlei  übrig, 
um  zu  den  Hohen  zu  gelangen,  wo  sie  ihre  ergiebigsten 
Felder  haben  und  ihr  Holz  fällen.  Der  alte  Weg  ist  eins  der 
kühnsten  und  bewundrungswürdigsten  Werke  des  Alterthums. 
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Ucber  lausend  SUifen,  in  dem  harten  Gestein  ausgehauen, 
bilden  eine  ununterbrochene  Treppe,  die  an  den  steilen  Fels- 
wänden zur  Hochebene  hinaufführt.  Man  nennt  sie  yM-Ai]  oymIu, 
die  schlimme  Treppe.  Sie  wird ,  da  sie  etwas  näher  zu  den 
Kastritischen  Sonimerhiitlen  führt,  noch  jetzt  benutzt,  aber  nur 
von  unbelasteten  Fussgängern.  Für  Saumlhiere  ist  der  neuere 
Weg  vorzuziehen.  Ich  erreichte  auf  ihm  in  etwas  weniger 
als  zwei  Stunden^)  die  Hochebene,  die  durch  Hügel  und 
Berggipfel  in  verschiedene  grossere  und  kleinere  Thäler  und 
Schluchten  getheilt  ist,  von  denen  einige  mit  Wald  ^)  bewachsen 
sind,  andere  mit  Getraide  und  Feldfrüchten  bebaut  werden. 
Die  Waldungen  bestehen  grüsstenlheils  aus  Tannen,  die  sich 
indess  nicht  zu  bedeutender  Höhe  erheben,  und  zwar  malerisch 
sehr  schon  sind,  aber  wenig  brauchbares  Bauholz  liefern.  In 
Galaxidi  zieht  man  für  den  Schiffsbau  bei  weitem  das  Elische 
Holz  vor,  und  benutzt  Paruassisches  nur  zu  kleineren  Fahr- 
zeugen. Schon  Theophrast  setzt  letzteres  in  die  niedrigste 
Classe  der  Bauhölzer.  Plinius  zieht  die  Arcadischen  Tannen 
den  Parnassischen  vor,  ordnet  aber  beide  zu  den  geringsten 
Arten  '^).  Doch  sind  die  Waldungen  des  Parnasses  zum  Theil 
dicht  und  schattig  und  es  hausen  in  ihnen  Wolfe  ^),  Eber  ^) 
und  eine  Art  Gemsen  ^),  aber  seilen  erscheinen  dort  die  auf 
dem  Pindus  häufigeren  Bären.  In  Chrysö  sah  ich  vier  Hirten, 
von  denen  jeder  eine  Wolfshaut  an  einem  langen  Stocke  trug, 
dessen  oberstes  Ende  aus  dem  geöffneten  Rachen  des  Thiers 
hervorsteckte.  Sie  zogen  von  Dorf  zu  Dorf  und  empfingen 
an  jedem  Hause  freigebige  Geschenke  für  die  Befreiung  von 
diesem  gefährlichen  Feinde  der  Herden. 

Von  Kastri  aus  auf  den  Höhen  des  Parnasses  angekommen, 
erreicht  man  zuerst  die  einsame  wilde  Schlucht,  durch  die 
zur  Regenzeit  ein  starker  Giessbach  zur  Caslalia  hinabstürzt. 
Sie  ist  mit  einem  zum  Theil  sehr  dichten  Tannenwalde  bedeckt. 
Hier  mag  der  Reisende  sich  an  den  Eber  erinnern,  der  aus 
dem  Dickicht  hervorstürzend  den  Odysseus  verwundete,  als 
er   in    einem   Waldlhale    zwischen   den  luftig-en   Gipfeln  des 
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Parnasses  mit  den  Sulinen  des  Autolycos  jagte  ").  Hechis  sieht 
man  den  Plilempücos,  auf  dessen  Gipfel  der  zerfallene  Tliuryi 
Elaphokastro  liegt.  Bald  erreicht  man  die  Kastrilischen  Soni- 
merhlilteii  (r«  KctuT^hixu  nulvßiu),  die  nur  zur  Zeil  der 
Aussaat  und  Erndte  bewohnt  werden.  An  diese  stösst  ein 
Thal  au,  dessen  Aecker  den  Kastriten  gehören.  Wo  die 
Gipfel,  die  es  rings  umgeben,  sich  nach  Westen  hin  oHuen, 
tritt  man  in  die  grosse  und  fruchtbare  Hochebene ,  die  den 
Arachobiten  gebort. 

Links  vom  Wege  und  beide  Ebenen  gewisserraassen  tren- 
nend, liegt  eine  kegelförmige  ziemlich  steil  und  unbequem  zu 
ersteigende  Anhöhe,  die  fast  am  Gipfel  eine  geräumige  Hohle 
hat,  welche  mit  Recht  für  die  Corycische  gehalten  wird,  da 
es  in  der  Umgegend  keine  andere  von  Bedeutung  giebt.  Die 
Bauern  nennen  sie  Sarantäuli,  und  meinen,  sie  sei  im  Innern 
in  vierzig  Hofe  oder  Cellen  abgetheiit ').  Durch  einen  schmalen 
Eingang,  der  während  des  letzten  Aufstandes  durch  Aracho- 
bilische  Familien,  die  sich  dorthin  flüchteten,  bis  zu  einem 
engen  Loche  vermauert  ist,  tritt  man  in  eine  an  hundert  Fuss 
hohe  weite  Halle,  deren  Decke  einem  etwas  eingedrücktcH 
Gothischen  Gewölbe  ähnelt.  Das  von  allen  Seiten  herab- 
Iröpfelnde  Wasser  hat  hie  und  da  Stalaktiten  gebildet,  die 
theils  von  der  Decke  herabhangen,  theils  vom  Boden  sich 
auflieben  '").  Im  Hintergrunde  sah  ich  in  einem  grossen 
Blocke  von  Tropfslein  eine  kleine  Nische  und  darunter  eine 
Eschare  zum  Opfern,  ähnlich  denen,  die  man  in  der  Attischen 
Panshöhle  sieht.  Im  innersten  Winkel  verengt  sich  die  Höhle 
und  zieht  sich  tief  in  den  Berg  hinein,  bietet  aber  nichts 
merkwürdiges  dar,  wie  sie  überhaupt  nicht  die  volle  JBewun- 
derung  verdient,  die  ihr  Pausanias  zollt,  der  auf  seinen  Reisen 
keine  grössere  sah  ")•  Die  Delphischen  Periegeten  pflegten 
sich  zu  beeilen,  ihre  Fremden  dort  hinaufzuführen  '2).  Sie 
war  dem  Pan  und  den  Nymphen  geheiligt '  3)^  worauf  sich 
eine  Insehrift  bezog,  die  jetzt  leider  verschwunden  ist  '*). 
Beide,  Pan  und  die  Nvnii)hen,  wurden  als  Begleiter  des  Dionysus 
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gedacht  '  ^),  dessen  Orgien  auf  diesen  Hohen  gefeiert  wurden. 
Der  wihle  Zug  der  Thyiaden  mochte  vielleicht  bei  dieser 
Hohle  Halt  machen,  um  ihnen  ein  Opfer  zu  verrichten.  Während 
der  Persischen  Bedrängnisse  ^^)  diente  die  Corycische  Hohle 
den  Delphern,  und  in  neuester  Zeit  wiederum  den  Aracho- 
biten  zum  Zufluchtsort. 

Die  alte  Stadt  Lycorea,  w^o  Deucalion  wohnte,  soll  irgendwo 
in  diesen  Hochebenen  gelegen  haben,  bis  die  Einwohner  sich 
in  Delphi  niederliessen  ^  ^).  Ihre  Stelle  ist  vielleicht  auf  der 
Anhohe  zu  suchen,  die  westlich  der  Corycischen  Grotte  gegen- 
über die  Kastritischen  Felder  begrenzt  und  einige  Trümmer 
alter  Hellenischer  Mauern  trägt.  Auffallend  ist,  dass  sich  hier 
altgriechische  WOrter  erhalten  haben ,  die  der  neueren  Schrift' 
und  Umgangs  -  Sprache  fremd  sind.  So  liegt  z.  B.  in  den 
Kaslritischen  Feldern  ein  liefer  überwölbter  Brunnen,  der 
Phriäs  '")  genannt  wird.  In  der  Nähe  sind  ein  Paar  liefe 
Erdschliinde,  die  ebenfalls  den  allen  Namen  K^rkara  ^ ')  tragen. 
Daselbst  liegt  auch  die  Capelle  der  Panagia  anmuthig  zwischen 
kleinen  Steineichen,  wo  die  Bewohner  von  Kastri  alljährlich 
mit  Gesang,  Spiel  und  Tanz  das  Maifest  feiern.  Neben  dieser 
Capelle  übernachlele  ich ,  um  am  folgenden  Tage  den  höchsten 
Gipfel  des  Parnasses  zu  erreichen. 

Südostlich  von  der  Corycischen  Grotte  dehnt  sich  die 
grosse  fruchtbare  Hochebene,  die  sogenannten  Wiesen  der 
Arachobiten  (t«  '^Qa^oßlnua  Ußädiu)  aus.  Am  siebenzehnten 
August,  als  ich  dort  war,  fand  ich  die  Landleute  eben  im 
Begriff,  Waizen  zu  erndten,  der  dort  zwei  Monate  später  als 
in  den  Thälern  reift,  aber  vortrefflich  gedeiht.  Auch  rühmt 
man  die  Linsen  und  Erbsen  des  Parnasses  als  ausgezeichnet. 
Durch  die  Felder  fuhrt  ein  Abzugsgraben  nach  der  südwest- 
lichen Ecke,  wo  sich  die  Katabolhren  befinden,  die  das  AVasser, 
welches  hier  im  Winter  zu  einem  grossen  See  anschwillt, 
durch  verborgene  Gänge  im  Berge  bis  in  die  Nähe  des  Plislus 
hinabführt,  wo  es  sich  in  der  oben  besprochenen  Zäleska 
cnUecrt.    In   der  Mitte   der  Felder  sind  zwei  Brunnen   mit 
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vortrefflichem  Wasser.  Die  hübschen  neuen  Hütten  und  Korn- 
magazine der  Arachobiten  (r«  '^Quxoßlnxu  xaXvßia)  liegen 
an  der  Ostseite  und  zeugen  von  der  Wohlhabenheit  ihrer 
Eigcnlhümer.  Zur  Zeit  der  Erndte  sind  sie  bewohnt  und  die 
Felder  umher  durch  arbeitende  Männer  und  AVeiber  belebt. 
Zahlreiche  Schaaf-  und  Ziegenherden  durchziehen  mit  lautem 
Geklingel  die  umliegenden  Hochthäler. 

Der  Weg  zum  höchsten  Gipfel  des  Parnasses  wendet  sich 
nach  Nordosten.  Allmahlich  wird  die  Gegend  kahler,  die 
Bäume  niedriger,  die  malerischen  Hürden  seltener.  Hie  und 
da  weiden  in  entlegenen  Winkeln  einzelne  Stuten  mit  ihren 
Füllen,  die  man  während  des  Sommers  dort  hinaufführt  und 
sich  selbst  Uberlässt.  Der  Gipfel,  den  man  zunächst  erreicht, 
der  Hohe  nach  der  zweite,  heisst  Gerontobrachos,  der  Grei- 
senfels (o  rfQovToßQaxog).  An  Seiner  Nord  -  und  Ostseite 
liegen  grosse  Strecken  von  nie  schmelzendem  Schnee.  Ihm 
gegenüber  nach  Osten  erhebt  sich  in  conischer  Form  der 
höchste  Gipfel  des  ganzen  Parnasses,  nach  der  Ansicht  der 
Hirten,  die  ihn  Lyköri  {ro  AvuiQt)  nennen,  der  höchste  der 
Welt,  und  so  erhaben,  dass  man  die  Berge  der  Polis  "^o) 
sehe.  Der  Raum  zwischen  dem  Lyköri  und  dem  Geronto- 
brachos ist  mit  Steingeröll  überdeckt  und  wird  die  Teufels- 
tenne (ro  AiußoläXfüvo  oder  Aatfiovü)Mvo)  genannt,  und  ähn- 
liches davon  erzählt,  wie  von  unserem  Blocksberg,  was 
vielleicht  aus  alten  Erinnerungen  von  den  zügellosen  Orgien 
der  Thyiaden  entstanden  ist,  die  auf  ihren  Streifzügen  wol 
manchmal  bis  hieher  vordrangen  2^),  so  dass  sie  einmal  in 
Gefahr  kamen,  vor  Schnee  und  Kälte  umzukommen  22), 

Der  Parnass  mit  allen  seinen  vielen  Gipfeln  und  Hoch- 
thälern  wird  von  den  Umwohnern  Liäkura  {n  Aiühovqcc,  spr. 
Ljakura)  genannt,  ein  Wort,  welches  man  gewöhnlich  für 
das  verstümmelte  Avkmqhu  hält,  dem  Ton  und  der  Aus- 
sprache nach  aber  Albanesisch  ist.  Altgriechische  Wörter, 
deren  Wurzeln  ihre  Bedeutung  behalten  haben,  pflegen  in 
der  neueren  Sprache  nie  so  bedeutend  verändert  zu  werden. 
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So  koiinle  das  Wort  AvKoiQfta ,  dessen  Slamni  kvy.og  noch 
jetzt  allgemein  Wolf  bedeutet,  sich  am  Parnass  eben  so 
wenig  wesentlich  umändern,  als  in  Arcadien,  wo  das  Dorf 
Lycuria  seinen  alten  Namen  vollkommen  rein  erhallen  hat'^^). 
Dagegen  zwingt  uns  die  Analogie  der  neueren  Sprache  in 
dem  Namen  des  höchsten  Gipfels,  dem  ylvitigt  das  alte  Wort 
AvKb)Q(tov  wieder  zu  erkennen.  Die  Neugriechischen  Nomi- 
nativformen  auf  i  sind  bekanntlich  Abkürzungen  der  Endung 
—  lov  oder  —  ftor,  und  die  Vertauschung  des  e  und  o 
unter  einander  ist  in  beiden  Sprachen,  der  alten  und  neuen, 
gleich  häufig;  so  sagt  man  z.B.  iQli\."EXv[.mog  statt  "OAt/YTro? 
und  einst  'E^io^uvog  statt  'O^x^juerog.  Ganz  analog  ist  ro 
ylv'/jQi,  Tov  Avm^iov,  aus  Avxmquov  entstanden.  Stephanus 
erwähnt  ein  Lycorion ,  wie  es  scheint,  als  Heiliglhum  des 
Lycorischen  Zeus  ^*),  dessen  Altar  auf  dem  höchsten  Gipfel 
des  Parnasses  lag,  wo  Deucalion  mit  seiner  Arche  landete. 
Lucian  und  ein  Erklärer  des  Pindar  nennen  ihn  Lycoreus^^). 
Deucalion  opferte  daselbst  dem  Zeus ,  der  ihn  der  Sündflulh 
entrinnen  Hess,  dem  Phyxios'^^),  der  mit  dem  Zeus  Lyco- 
räos  '^'^)  ein  und  derselbe  ist.  Beide  Beinamen  wurden  auch 
dem  Apollo  gegeben  und  auf  Asyle  gedeutet  2^). 

Ehe  wir  den  Parnass  verlassen,  muss  ich  noch  die  Hirten 
erwähnen,  die  den  Sommer  über  diese  Hochthäler  durch- 
ziehen, einfache,  gefällige  und  gastfreie  Leute,  voll  Pofsie 
und  Aberglauben.  Ihre  Hürden  sind  mit  niedrigen  Mauern 
aus  gesammelten  Steinen  umgeben  und  meist  an  irgend  eine 
schützende  Felswand  angelehnt.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
schattiger  Baum,  in  welchem  die  Schläuche,  Töpfe  und  übrigen 
Geräthschaften  zur  Bereitung  von  Käse  und  Trachanä  auf- 
gehängt sind.  Letzteres  ist  eine  Speise  fih-  den  Winter,  die 
aus  Milch  und  grobem  Mehl  gekocht  und  an  der  Sonne 
gedorrt  wird.  Zwischen  den  Geräthschaften  darf  die  Phlo- 
göra  2')  nicht  fehlen,  eine  Rohrflöte,  zu  der  diese  Hirten 
Lieder  singen,  die  wegen  ihres  Inhalts  und  ihrer  klagenden 
Weisen  beliebt  und  weit  verbreitet  sind.   Sie  reden,  wie  alle 
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Umwohner  des  Parnasses,  nur  Griechisch,  und  die  Albane- 
sische  sowohl  als  die  Walachische  Sprache  ist  ihnen  fremd, 
obüfleich  mehre  Ortschaften  ungriechische  Namen  haben  ^o). 
Viele  Allgriechische  Wörter,  welche  die  gebildete  Umgangs- 
sprache, wofür  man  lange  Zeit  die  von  Constantinopel  ge- 
halten hat,  nicht  mehr  kennt,  leben  hier  im  Munde  derLand- 
leulc  fort  und  bezeugen  die  echt  Griechische  Abkunft  der- 
selben; ja  es  finden  sich  in  ihrer  Sprache  manche  Wurzel- 
worter,  die  älter  sind,  als  die  uns  bekannte  Altgriechische 
Schriftsprache  ^0» 

Von  den  Hohen  des  Parnasses  kehrte  ich  wieder  nach 
Kastri  zurück ,  um  von  dort  meine  Reise  v\eiter  fortzusetzen. 
Die  Bewohner  dieses  üoifchens  sind  weniger  wohlhabend 
als  die  von  Chryso  und  Arachoba,  doch  keineswegs  arm,  da 
der  Boden  die  geringe  Bevölkerung  Griechenlands  w  ie  überall, 
so  hier  sehr  leicht  ernährt.  Eine  Schule  hat  Kastri  erst  seit 
einem  halben  Jahre.  Von  den  älteren  Leuten  kenne  ich  nur 
einen,  der  lesen  und  schreiben  kann,  aber  auch  für  diesen 
sind  die  vielen  Inschriften  Hieroglyphen.  Nichts  erregt 
grossere  Neugierde  als  ein  Reisender,  der  mühsam  eine 
solche  abschreibt.  „Was  sagen  die  Buchstaben?"  ist  die  ge- 
wöhnliche Frage  der  sich  versammelnden  Männer  und  W^eiber, 
und  die  Antwort,  wie  sie  auch  immer  ausfallen  mag,  kann 
sie  nie  befriedigen;  denn  sie  glauben,  es  seien  irgendwo 
Schätze  vergraben,  die  jene  Buchstaben  anzeigten.  „Gott  hat 
uns  verdammt  unsei'er  Sünden  wegen,  so  unw  issende  Menschen 
zu  bleiben,"  ist  dann  ihre  gevYöhnliche  Klage.  Der  Eifer 
Englischer  Reisender,  alles  in  Eile  zu  besehen  und  aufzu- 
zeichnen und  wo  möglich  irgend  eine  Antiquität  zu  erhalten, 
oder  sich  wenigstens  etwas  Marmor  abzuschlagen,  hat  bei 
den  Kaslrilen  eine  eigenlhümliche  Meinung  über  die  Abstam- 
mung der  sogenannten  Milordi  veranlasst.  Jene  Milordi,  sagen 
sie,  sind  keine  Christen,  denn  niemand  sah  sie  je  ihr  Kreuz 
machen.  Sie  stammen  von  den  alten  heidnischen  Adelphiern 
ab,  die  hier  ihre  Schätze  iu  einem  Kastro  bewahrten,  welches 
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von  den  beiden  K()nigsÖhnen,  die  es  erbauten,  Adelphl 
hiess  ^'^).  Als  man  die  Panagia  und  Christus  in  diesen 
Gegenden  zu  predigen  anfing,  und  die  Leute  umher  sich 
bekehrten,  hielten  es  die  Adelphier  für  rathsam,  sich  ins 
Frankenland  zu  flüchten,  und  nahmen  alle  ihre  Reichthümer 
mit.  Das  sind  die  Milordi,  die  nun  als  Pilger  hieher  kommen 
und  diese  Steine  anbeten. 
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Anmerkung^en  zum  achten  Capitel. 


1)  Diodor.  XV'I.  25.  toiWv  Se  TtQarrofiivoni  6  '7'j.Aö/(r;^.o?  tn/öi;  n 
nf^ntßuMTO  TU)  tf()öi.  cf,  Justin.   His(.  XXIV\  6. 

2)  Pausaiiias  giebt  oliiigefülir  drei  Stunden  für  den  steilen  Tlieil  des 
Weges  an,  X.  32.  2.  eörn  de  ix  /ttXqwv  inl  t«  axQct  ror  na()va,acov 
GTadioi'i;  ftiv  oaov  f^rjxovTa  anoTiqo)  /Itkipöiv  ioTiv  äya).f(a  yahz-oKii  v.al 
ptio)r  «iCwrw  clvSqI  tjuiovoii;  rt  xctt  l^rTTott;  uTil  ro  avtQov  iarlv  ccvoäo?  to 
KiDovxiov.  Nach  {iolmv  ist  tirtvO-fv  oder  t'jStj  einzuschieben  oder  liinzu  zu 
denken^  denn  der  Sinn  ist,  dass  nach  Zurücklegung  von  sechzig  Stadien 
und  Erreichung  der  ehernen  Statue  der  Weg  zur  Corjcischen  Höhle  durch 
die  Hochel)ene  bequemer  werde.  Uebrigens  ist  Pausaiiias  in  den  Angaben 
der  Entfernungen  nicht  sehr  genau ,  denn  knrz  nach  der  Beschreibung  des 
Coryciunis  giebt  er  für  den  ßcrgweg  nach  Titliorea,  welches  wenigstens 
doiipelt  so  weit  von   Delphi  entfernt  ist,  als  jenes,   nur  achtzig  Stadien  an. 

3)  Hom.  Od.   XIX.  431.  ojjoq  xataii./Aivov  iU*j. 
Eurip.  Herc.  Für.  790.  Ilv&iov  StvSqöni,  nixQa. 
Dicaearch.  75.  6  IJaQvaaoo^  /tiiyct  xctl  avaxiov  o^oq. 

4)  Theophr.  H.  P.  II.  2.  (^3).  /iiaiQoTCk  de  rtvst;  xarä  räq  xo'iQaq,  xai 
<f:aaiv  a^idrtjv  fiev  iivat  rtjq  vatjc;  n^oq  rtjv  Tfxtovixt^v  /(inav  rtjq  ttg  rtiv 
'Ek/.äda  7ta^ayi.vofiiv?j<;  Tiyv  Mattidovix-^v'  ?.ficc  ra  yäji  earv  nal  aarqaßriq 
*ai  e/ovaa  rviov.  /iivxeqav  de  rijv  IJovri'XtjV  r(>irtjv  de  Tiyv  aTTo  rov 
'Pi'vdcixoV  xfrä(iTtjV  de  rtjv  Aivi^ctviKtiv'  Xfi^^iar^v  de  rtiv  re  JJciQvaaiaxijV 
X«*  ri]v  Evfioiy.i^v'  xal  yaq  o^wJf!.?  y.al  T^a/ft«?  x«t  Ta/^  a^Ttead'ai,.  Ui^t 
dk  T^S  'A(iy.adi'Xi^q  axinreov. 

Plin.  N.  H.  XV'I.  39.  Alpibus,  Apennino  laudatissimae  (abietes}.  in 
Gallia,  Jura  ac  nionte  Vogeso.  iu  Corsica,  Liilliynia,  Ponto ,  Alacedoitia. 
deteriores  Aenianicae  et  Arcadicae.  pessimae  Parnasiae  et  Euboeicae,  quo- 
niani  ramosae  ibi  et  contortae ,  putrescentesque  facile. 

5)  Ob  Lycorea ,  die  Wolfshöhe ,  (von  Avxoq  ond  oqoq  wie  axQtl)QH(x, 
TTQvnvdiqua,  avf/ito')Qfta,  7TaQ(i')()fi,a)  von  wirklichen  Wölfen,  oder  von  einem 
allen  Asyl  seinen  Namen  erhalten,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

6)  Eber  erwähnt  Homer  Odyss.  XlX.  428. 

7)  Gemsen,  capreae,  cuynyQoi.,  jetzt  a.yqt.oytdig  und  ciyqi,oyid\a ,  jagt 
Apoll.  Ovid.  Met.  I.  442. 
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8)  Hom.  1.  1. 


Jla()vrjCov'  rä/a  d'   't'y.avov  nrvya'i  ?/i'?/<ot'ffffas. 

Ol  (J'     tc  ßr^ccciv  'i/.avov  ijTay.rTj (>!■<;'  — 

tt'Q'a  ii'cif/   tj'  ).ö/n'r[  nvr.iv'i]  y.arixftro  /.liycn;  av<;  etc. 
Die  Erzälilung    bei    Pausaiiias    X,  8,  4.    Odysseus    sei    in    dem    zum 
Gyninasiuiu  geliörende  Hofe,  also  etwa  in  den  schädigen  Gärten  des  jetzigen 
Klosters,  von  dem  Eber  verwundet  worden,  uiederspricht  der  Beschreibung 
Homers,  die  sich  auf  ein  Hochthal  des  Parnasses  bezieht. 

9)  tÖ  2a()avTa.r).i,  s\>v.  Sarantäwli,  von  ffa^avT«,  tiaaaqa.y.ovTct  av'/.ai. 
Aiicii   die  Anliohe  hat   denselben   Namen. 

10)  Tropfslein  in  solchen  Höhlen  erwähnt  Plin.  XXXI.  2.  fin.  Dislil- 
lantes  qwoque  putlae  in  lapides  durescunt  in  antris  Coryciis.  Quellwasser, 
welches  Pausanias  erwähnt,  sieht  man  beim  Eintritt  zur  linken  Hand. 

11)  Pausan.  X.  32,  5. 

12)  Plutarcli.  de  Pylh.  Orac.  1.  roi'?  yci^  nhla'iovt;  eo')^ü)v  avOic;  ji', 
tÖ  KtitQi'v.vov  TÖ)  ievM  y.cti  t/;t'  Avy.ov^inv  avvavaßaivovraq.  Die  Delpher 
QJf).(foi  livaytTat  Pind.  Nem.  MI.  Gl.)  leblcn  zum  Theil  vom  Bewirthcn 
und  Herumführen  der  Fremden,  und  ihre  Priester  und  Tenipeldicner  vom 
Antheil  an  den  Opfern.      Hymn.  Hom.  in  Apoll.  535." 

13)  Pausan.  X.  32.  5.  Iiqov  ifs  «rrö  ot  neiji  rör  llc((^)vcica6v  Kxyiiv/.intv 
Tf   ilvai,  vv/tqöiv  y.cu  llavos,  ftaXiOta  ?y;'^/>'Ta^. 

Strab.  IX.  3.   p.  274.  Tehn.  if^oTt^fTrijq  t)^tarl  näs  6  JlaQvaaoö-,  l'/oir 
civToa  Xi  y.cti  «/./.«   -/Mfiia,    ri,/iit);<tva   re    xai    ciytaTH'Ofifva'    ü)v    io'rl  j'rw^t- 
/toWarov  y.al  y.d/./.icrov  ro  Ko)^vy.ior,  vvfiqün'  ärr^or,  6/io)vi'i(ov  T'Ti  Kthy.üo. 
Aesrhyl.  Eum.  22. 

cifjo)   d'k  vv/KfCce,   ivOci   K(i)Qi'y.iq  niTQa 
y.oi/.tj ,   fi'ü.OQVii;,   dau/iövon'  araOTjJoqrj. 

14)  Corp.  Inscr.  Gr.   1728. 

15)  Sophocl.  Antig.  1127.  7Co)(>^''z^a^  vi/iqat.  Bay.yldii;.  cf.  Cap.  l\. 
Anni.  24.  25.  26.  Daher  nennt  Macrobius  Saturn.  I.  18.  die  Corycische 
Höhle  speluncas  ßacchicas. 

16)  Herod.  VIII.  36. 

17)  Strab.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  vntQ/.mca  (5'  alrJ-^  (t7)^  nö).iO)i) 
7j  Avy.(i')Qfi(t ,  t(jfi'   Ol'  tÖttov  nqöriQov  '(ö(>vvro  ol   Aihtol   vntQ  rov  ifQov. 

Pausan.  X.  6.  2.  Steph.  Byz,  s.  v.  Air/.o')^na.  cf.  Marm.  Par.   in  Corp. 
Inscr.  Gr.  2374.  vs.  4.  Plutarch.  dePyth.  Orac.  1.  nennt  den  Ort  Avxov^la. 

18)  'I>Qt.ä(;  aus  (f'(>iaQ,  wie  y.Qiä^  statt  y.Qlaq  ausge.sprochen  wird.  S(a(t 
(fQiciQ  sagt  man  in  der  neueren  Sprache  allgemein  ntjyäöi,.  ICrliaKen  hat 
sich  die  alle  Wurzel  auch  in  dem  Worte  riQoicToiia,  aus  qii(ociTo,'ia, 
ifQiarÖGTOnu ,  womit  man  in  Megara  den  Brunnenhals  bezeichnet. 
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19)  Tci  y.n(;xciQa  nennt  man  auch  in  anderen  Gegenden  am  Paniflss 
die  Erdschlünde,  Abgründe.  Nach  Hesychiua  gebrauchte  Soi.hron  die» 
Wort  für  Gefängniss ,  carcer. 

20)  Tj  nöhi  ist  der  allgemein  gebräuchliche  Name  Conslnnlinopcls. 
Die  Höhe  des  Parnasses  ist  nacli   den  neuesten  Messungen  2 150  IMctres. 

2t)  Catull.  LXIV.  391, 

Siicpe  vagus  Liber  Parnassi   vertice  summo 

Thyadas  effusis  evantes  crinibus  egit, 
Paiisa».  X.  32.  5. 

22)  Plutarch.  de  Prim.  Frig.  XVIII.  p.  41ß.  Tchn.  iv  tVt  Jtlqoli 
«iVö?  rxoi'fc,  ort  Twi'  th  tÖv  iiaqvaaaov  dvufiävToiv  ßoyi&^at,  rat^  0-fccai.v, 
«7r.H/?;,/(/(fi'at?  t'Tto  nvfv.Knroi  -/altnoT'  /.ai  yiövo:; ,  olVwc;  iyivovro  cVtä  r'ov 
TTayov  Gx/.ijQai  xai  5i'/.ol()>n;  al  y/.a/urdiq,  on;  xcti  x>(javia&ai,  öi.arnroinva<; 
y.cii    {it'jyvvaScii. 

23)  Pausanias  VIII.  10.  3.  nennt  den  Arcadischen  Ort  Avxovqia,  wie 
Plutarch  den  Parnassisrhcn.  Jetzt  heisst  jener  7}  Av/.ov(tft.a.  Auch  in 
anderen  Ortsnamen  as.  B.  in  Avv.ovfiiä.  in  Kpirus,  Aixoaroftoq  und  Av/.o- 
GTÖiit,  im  Thal  Tempe,  hat  sich  der  Stamm  Ai>ioq  unverändert  erhalten 

2!)  Steph.  Bj/.  s.  v.  Avao'i^jfia,  y.c'ifitj  iv  Jüqolq.  —  earv  y.al  Av/.m- 
Qccto>;  Zii'i  y.al  Avy.(ht)ii.ov. 

25)  Lu<-ian.  Tim.  3,  /(öytc  tv  n  xtfloirtov  7ttQi,oo){yT^vat,  n^oaoy.n/.av  röi 
Aiy.o)()tt.  .Schol.  Pind.  Olymp.  IX.  70.  Avot;  rip'  ytjV  y.aTc././.vaavTOi;  /if\- 
y.a).'n>tv  y.cü  i/rjln«  iv  Tn't  Ht^iJuniio  fifff/.öovTts  /nTfo)^iaOtjCav  vno  rov 
vtlaroq  vTtf^ävot  Tor  llaQvaOov ,  y.ara  dt  rit'«,'  oqov.;  Aixo)()Hi)^  y.a/.ov- 
/'fi'or*    nfnavfiivov  Sh.  rov  vSaroi;  itt).Qovri-q  etc. 

26)  Apollud.  I.  7.  2.  Jfvy.üi,).'uav  tU  iv  t>]  /.a^ra/t  6i.cc  t^s  i)a/.äaai;q 
gfQÖfifvo(;  l(p'  tjfieQaq  Ivvia,  y.al  vi'Ktaq,  laag ,  rw  Ila(jvac0(0  TtQoaiayii', 
v.avifl  TW)'  o/ißqMv  Tiav'/.av  laßövrotv ,  iy.ßaq  &i'ft  Au  (Pi'Jtw. 

27)  Ai'xdi^aioq ,  Avy.(i')Qfi,ot; ,  Avy.o)Qfvq  sind  verschiedene  Formen  des- 
selben Beiworts. 

28)  Schol.  Apollon.  Argon.  IV.  G99.  '/»i'^to?  fiir  Zfi?  o  ßotjO'ön'  roTq 
qvyäai,  y.al  nqoi;  ov  y.aTaqdyoiat.  Auch  Apoll  heisst  (/'('Jto?,  Philoslr. 
Heroic.  X.  17.  und  häufig  Avxo)^tvq  oder  AvxMQfioi; ,  z.  B.  Callimacli. 
Hyran.  in  Apoll.  19.  Apollon.  Argon.  IV.  1490.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II. 
761.  quem  locum  (asylum)   deus  Lycoreus,  sicut  Piso  ait,  curare,  dicitur. 

29)  7/  (pkoytQa,  entspricht  dem  alten  ^(/myj,  welches  schon  Hesychius 
durch   qiXöytot;  avXöq  erklärt 

30)  Umgekehrt  hal)en  viele  ganz  Albanesische  Oerter  Alt-  und  Neu- 
griechische Namen ,   wie  z.  B.   in  Attica  die  meisten  Berge  und  Dörfer. 


lOQ  Anmerkungen  zum  achten  Capitel. 

31)  Um  nur  eins  aiizurüliren ,  so  sagt  man  in  Kastri  und  anderen 
Dörfern  am  Paniass  ö^ifio),  aor.  td()afia ,  imperaf.  ci^n'/if  und  ÖQäai  statt 
des  sonst  gebräuchlichen  r^Jt/oj ,  tr^fS«.  —  Was  den  Peloponnes  betrifft, 
dessen  Sprache  nach  Fallnierayers  Behauptung  (Näliere  Begründung  der 
GeKch.  von  Morea  p.  106.)  Slavische  Elemente  enthält,  so  fordera  wir 
auch  für  diesen  einen  anderen  und  besseren  Beweis;  denn  das  für  Slavisch 
ausgegebene  yyJjva  oder  y).Tra  von  j'/.ok)«,-  ist  ein  Althellenisches  Wort, 
welches  einst  wie  jetzt  lehmigen  klebrigen  Thon  und  Unschlitt  bedeutete. 
In  letzlerer  Bedeutung  hörte  ich  dies  Wort  in  Cea ,  in  ersterer  gilt  es  in 
vielen  Gegenden  auch  ausserhalb  des  Peloponneses,  Das  zweite  angeblich 
Slavisch-Moi-ailische  Wort  soll  y^jfßivo  sein,  ich  kann  versichern,  dass 
dies  Wort  weder  in  der  Bedeutung  sasso,  noch  in  sonst  irgend  einer 
anderen  existirt.  Wenn  man  dagegen  einem  Bauern  einen  grossen  Felsen 
zeigt,  und  fragt:  wie  nennst  du  das?  so  wird  man  zur  Antwort  erhalten: 
ena  megülo  gremnd ;  und  dies  Wort  ist  ebenfalls  uraltgriechisch.  Es 
spricht  nehmlich  der  Bauer  in  ganz  Griechenland  das  Wort  y.^?;fiv6^  auf 
diese  Weise  aus,  weswegen  auch  einige  yy.^ifivoq  und  yx^i/(ri^o>  oder 
yx^f/d's")  schreiben.  Wer  war  in  Griechenland,  und  hörte  nie  den 
Ausruf:  yx^fftiaovl 

32)  Die  Bauern  von  Kastri,  da  sie  ihren  Ort  oft  Delphi  nennen 
hörten,  machten  daraus  ^  'Adf).<f:oii  und  ot  L-iöiXqoi,  und  erzählen  dabei 
eine  Geschichte,  die  der  von  Romulus  und  Renius  nicht  unähnlich  ist. 
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Weg  von  Kastri  nach  Arachoba.  —  Arnchoba ,  Aneraoria.  —  Petrites, 
Catopteuterios.  —  Bewohner  ArächoLas.  —  Hirtenlieder,  —  Astragalus  -Spiel. 


Arächoba,  dessen  Kirche  auf  einer  Anliöhe  im  Osten 
gelegen  von  Kastri  aus  sichtbar  ist,  kündigt  sich  als  die 
natürliche  Grenze  des  Delphischen  Thals  an.  Der  Weg  dahin 
führt  längs  dem  Fusse  der  Phädriaden  zu  einer  beträchtlichen 
Höhe  hinauf,  aber  allmählich  und  nicht  unbequem.  Bei  der 
Ostlichen  Gräberstätte  wendet  sich  rechts  ein  anderer  Weg 
an  das  Ufer  des  Plistus  hinab,  während  der  nach  Arächoba 
näher  an  der  langen  Reihe  der  Felswände  hinführt,  die  sich 
im  Osten  noch  einmal  schroff  und  wild  erheben  und  dort  den 
Namen  Petrites  ')  erhalten.  Arächoba  erreicht  man  von  Kastri 
aus  in  etwa  zwei  Stunden.  Es  liegt  zwischen  dem  Petrites 
und  dem  Plistus  auf  einem  hohen  Hügel,  der  an  den  Fuss 
des  erstercn  anstossend  und  der  Cirphis  gegenüber  liegend 
die  Delphische  Thalschlucht  im  Osten  begrenzt,  und  ist  ein 
wohlhabendes  grosses  Dorf,  berühmt  wegen  seiner  gesunden 
Luft  und  des  langen  Lebens  seiner  Bewohner,  was  man  der 
hohen  und  luftigen  Lage  zuschreibt.  Es  liegt  dreilausend 
Fuss  über  der  Meeresfläche,  erreicht  also  fast  die  Hohe  des 
Brockens.  Die  Witterung  ist  im  Winter  sehr  raub,  und  der 
Petrites  sendet  heftige  Nordstürme  und  Schneegestober  auf 
das  Dorf  herab,  die  im  November  des  Jahrs  1836,  nicht  weniger 
als  das  Schwerdt  des  Karaiskakis  und  seines  tapferen  Heeres, 
der  grossen  Türkischen  Armee  des  Mustambei  den  Untergang 
bereiteten  2). 
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Änemoria,  wörtlich  die  WindhOhe,  wird  als  der  Ort 
angegcbeu,  der  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen 
Pliocis  bildete.  Es  lag  auf  einer  Anhöhe  unterhalb  des 
Catopteuterios,  einer  Felswand  des  Parnasses,  die  jähe  Stürme 
herabsendet,  und  hatte  von  der  windigen,  rauhen  Lage  seinen 
Namen  erhalten  ^).  Diesen  Angaben  entspricht  Arächoba  hin- 
länglich, um  hier  das  alte  schon  von  Homer  erwähnte  Äne- 
moria anzusetzen.  Auch  finden  sich,  zwar  nicht  im  Dorfe, 
aber  in  geringer  Entfernung  nach  Westen  oberhalb  des  Brunnens 
der  zum  Dorfe  gehört,  Spuren  aller  Hellenischer  Mauern  *). 
Der  jetzige  Petriles  ist  demnach  der  Catopteuterios,  der  seinen 
Namen  davon  erhalten  haben  soll,  dass  Apollo  von  ihm  herab, 
wie  von  einer  hohen  AVarte,  den  Pythischen  Drachen  erspähte 
und  mit  seinen  Pfeilen  erlegte.  Weiter  nach  Osten  als  Arächoba 
darf  Änemoria  und  der  Catopteuterios  auf  keinen  Fall  verlegt 
werden,  da  der  Petriles  die  äusserste  von  Delphi  aus  sichtbare 
Felswand  des  Parnasses  ist,  von  wo  aus  nach  dem  Mythus 
Apoll,  von  Panopeus  kommend,  den  vor  seiner  Höhle  liegenden 
Drachen  zuerst  erspähen  konnte  ^). 

Arächoba  ist  ein  Ort,  wo  das  Leben  des  Griechischen 
Landvolkes  mit  seinen  schöneren  Eigenlhümlichkeiten  hervor- 
tritt. Unabhängig  und  wohlhabend,  mit  rüstiger  Gesundheit 
ausgestattet,  leben  die  Arachobiten  den  Sommer  über  bald  in 
den  luftigen  Hochthälern  ihre  Aecker  bestellend  und  ihre 
Herden  weidend,  bald  an  den  Abhängen  des  Parnasses  ihre 
Weingärten  pflegend.  Im  Winter,  von  Schnee  umstöbert  und 
von  nordischer  Kälte  umweht,  zieht  sich  jeder  an  den  ge- 
muthlichen  Herd  zurück.  Häufige  Festvereinigungen  und  die 
lebhafte  öflentliche  Feier  von  Hochzeiten  und  anderen,  sonst 
häuslichen  Festen,  besonders  aber  die  uralte  Sitte  in  grossen 
Chören  zu  tanzen  und  den  Takt  mit  Gesang  zu  begleiten, 
machen  die  Poesie  zum  Bedürfniss.  Unzählige  dichterische 
Producte  keimen  wie  Frühlingspflanzen  auf  und  gehen  wieder 
unter,  während  einzelne  ausgezeichnete  Lieder  sich  länger 
erhalten  und  weiter  verbreiten,    ohne  dass  man  sich  je  um 
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den  Namen  dessen  bekümmert,  der  sie  zuerst  sang.  Wem 
ein  guter  Gedanke,  eine  treffende  Wendung  einfallt,  setzt  sie 
singend  hinzu,  und  so  wächst  oft  ein  Gedicht  im  Munde  des 
Volks  an,  und  erhält  eine  gegründete  und  vollendete  Form, 
von  der  es  vielleicht  bei  der  ersten  Improvisation  ziemlich 
weit  entfernt  war.  Wie  von  den  Homerischen  Gedichten  kann 
man  von  den  Neugriechischen  sagen,  dass  ein  ganzes  Volk 
an  ihnen  mitarbeitet  und  sie  zu  wahren  Volksliedern  stempelt; 
nur  fehlt  den  letzteren  ein  grosses  Thema,  welches  die 
Verknüpfung  möglich  machen  konnte.  Wenn  ich  an  Festlagen 
einen  Reigen  sehe,  in  dessen  Mitte  ein  alter  Musicant  sitzt, 
der  zu  einer  einfachen  Cilher  Lieder  absingt,  in  die  der 
tanzende  Chor  einstimmt,  so  fallen  mir  unwillkürlich  Homers 
Worte  ein: 

der  göttliche  Sänger 
Hielt  die  geglättete  Citlier  zur  Hand,  und  allen  erregt'  er 
Sehnliche  Lust  nach  süssem  Gesang  und  untadligem  Tanze. 

Die  für  unser  Ohr  eintönigen  und  misklingenden  Melodien  der 
Neugriechen,  dürfen  uns  nicht  verleiten,  daraus  auf  die  Worte 
des  Gesungenen  einen  unvortheilhaflen  Schluss  zu  ziehen.  Dem 
Griechen  gefallen  seine  AVeisen,  und  der  Inhalt  eines  Liedes, 
wie  auch  immer  die  Musik  sein  mag,  versetzt  ihn  oft  in  die 
tiefste  Rührung,  so  dass  Sänger  und  Zuhörer  sich  der  Thränen 
nicht  enlhallen  können.  Am  beliebtesten  ist  ein  tragischer 
Stoff  und  die  meisten  Volkslieder  sind  wahre  Tragüdia.  Die 
Hirtenlieder  des  Parnasses  habe  ich  bereits  erwähnt.  Alte 
Hirten ,  die  nicht  mehr  im  Stande  sind ,  den  Herden  auf  die 
Höhen  zu  folgen,  pflegen  den  Rest  ihres  Lebens  zum  Theil 
damit  zu  fristen,  dass  sie  an  Sonn-  und  Festtagen  der  tan- 
zenden oder  sich  lagernden  Menge  ihre  Lieder  vorsingen. 
Die  Idylle  ist  nach  alten  Zeugnissen  eine  künstliche  Ausbil- 
dung der  bäurischen  Lieder  Sicilischer  und  Lacedämonischer 
Hirten  ^),  und  da  von  letzteren  sich  nichts  erhalten  hat,  und 
von  dem  ausgebildeten  bucolischen  Gedichte  sich  wenig  auf 
die   Form   der    ursprünglichen   Hirtenlieder   zurückschliessen 

9* 
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lässt,  SO  möchte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  einige  von 
den  neueren  Liedern  anzuführen,  wie  sie  im  Munde  der 
jetzigen  Hirten  leben.  Die  Gleichheit  ihrer  Beschäftigung  und 
ihres  Lebens  mit  dem  der  Alten,  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse 
und  Schicksale  bringen  unter  gleichem  Himmel  bei  einem  sich 
selbst  iiberlassenen  Geiste  immer  von  neuem  ähnliche  Erzeug- 
nisse hervor.  Auch  die  Menschenrace,  welche  diese  Gebirgs- 
gegenden bewohnt,  ist  keineswegs,  wie  einige  wollen,  von 
der  alten  Hellenischen  verschieden.  Zeugniss  davon  geben  die 
Sprache,  die  Sitten,  die  Denkweise,  der  Aberglaube,  in 
welchen  allen  sich  unverkennbare  Spuren  des  Hellenischen 
Allerthums  nicht  minder  erhalten  haben,  als  im  Lande  Ruinen 
von  Städten  und  Tempeln. 

Von  den  folgenden  Liedern  schrieb  ich  die  beiden  ersteren 
in  Arächoba  aus  dem  Munde  eines  alten  Hirten  nieder: 
L     Der  Hirt  und  Charon  ''). 

Den  Bci'g  da  diübcii,  siehst  du  ilin,  der  liocli  und  iiiäcliti":  ragtet, 

Der  AVolken  uin  den  Gipfel  hat,  und   Nebel  an  dem  FusueV 

Ein  Hirtenbube  stieg  herah  von  jenen  Bergeshöhen, 

Er  trägt  sein  Fessi  auf  dem  Ohr  und   seinen  Sehopf  gewunden. 

Dem  Hirten   passte  Chaion  auf  von  einer  Felsenspit/e, 

Zum  llolilweg  steigeter  hinah,  um  dort  ihn  zu  erwarten. 

,,Mein  Charon ,    MÜnsch  dir  guten  Tilg."  —    „  ,,Sei  mir  gegrüssct, 

Bursehe ! 
„„Mein  Bursche  sag,   mo   kommst   du    her?    und    wohin    willst   du 

wandern?""  — 
„Ich?  von  der  Herde  komm  ich  her  und  geh'  nach  meinem  Hause, 
„Um  Brod  zu  holen  geh'  icli  liin  und  dann  zurück  zu  kehren. "  — 
,,„Mein    Bursche,     Gott     hat     mich     gesandt,     die    Seele    dir    zu 

nehmen."  "  — 
„So,  ohne  krank  und  schwach  zu  sein,  geh'  ich  dir  nicht  die  Seele; 
„Ja!  komm  heraus  Und  ring  mit  mir  auf  einer  Marmortenne, 
,,Und  siegst  du,  Charon,  über  mich,  so  nimmst  du  meine  Seele; 
,,lJnd  sieg'  ich,  Charon,  über  dich,  so  nehm  ich  deine  Seele." 
Sie  fasseten  und  rangen  sich,  zwei  Nächte  und  drei  Tage. 
Den  dritten  Tag  zur  3Iorgcnzeit,  da  bald  der  Mittag  nahte, 
Da  führt  der  Hirt  ihm  einen  Streich,  es  that  dem  Charon  wehe; 
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Der  greift  und  fasst  ihn  liei  dem  Schopf  und  donnert  ihn  zu  Boden. 
Man  hört  des  jungen  Manns  Gestöhn,  man  höret  schwer  ihn  seufzen: 
„Lass  mich,   oh  Diai-on,   lasse  mich  drei   Tage  nur  noch  leiten, 
„Zmci,  dans  icli  e-st«'  und  dass  ich  trink',  und  einen,   Ahhh  ich  wandle, 
„Um  meine  Freunde  noch  zu  sehn,  zu  sehen  die   Verwandten; 
„Ich  hab  ein  gar  zu  junges  Weib,  die   WittMcnstand   nicht  kleidet, 
„Zwei  kleine  Kinder  Iiab  ich  auch,  die  Waisenstand  nicht  kleidet, 
„Die  Schafe  warten  auf  die  Schur,  der  Käse  steht  im  Topfe." 

Hier  endigt  das  Lied,  und  auf  meine  Frage,  ob  es  nicht 
noch  einige  Verse  habe,  wunderte  sich  der  alte  Hirt,  der  es 
mir  vorgesungen,  —  denn  ohne  zu  singen,  erinnerte  er  sich 
der  Worte  nicht  —  und  fragte  mich,  ob  ich  glaube,  Charon 
habe    schon   je    einen   losgelassen,    den    er    einmal    gefasst. 
Charon  ist  die  Personification  des  Todes  und  namentlich  des 
unerwarteten  und  frühzeitigen,  und  in  dieser  Hinsicht  werden 
in    dem    folgenden   Liede    die   Berge    und   Felder   selig   ge- 
priesen,   weil  die  Natur  ihr  Grünen  und  Verblühen  an  feste 
Jahreszeiten  gebunden  hat,  während  der  Mensch  oft  vor  seiner 
Zeit  noch  mit  blonden  Locken,   und  ehe  er  des  Lebens  salt 
wird,  dahin  muss  und  von  seinen  nächsten  Verwandten,  ehe 
er  es  denkt,  vergessen  wird.  Die  Ansicht  des  Neugriechischen 
Volks  über  das  Leben    nach    dem  Tode,    weit  entfernt  der 
christlichen  Lehre  von  Paradies  und  Hölle  gänzlich  gewichen 
zu   sein,    zeigt    sich   vielmehr  in  jener  Naturpoesie,    welche 
immer  den  reinsten  und  wahrsten  Ausdruck  der  gemeinsamen 
Ansichten  und  Gefühle  eines  Volks   enthält,    als  vollkommen 
antik,   und  lässt  sich   nur   aus  directem  Zusammenhange  mit 
dem  heidnischen  Altertliume   erklären.     Zwar  sehen  wir  hier 
den  Hades  nicht  mit  allem  seinen  Zubehör,   mit  Pluto,  Pro- 
serpina, Hermes,  Charon,  Todtenrichter  u.  s.  w.,  aber  wir 
müssen  bedenken,  dass  die  so  ausgeschmückte  Unterwelt  ein 
Product  der  Kunstpoesie  war,  während  die  Volksansicht  immer 
von  einfacheren  Vorstellungen  ausging.  So  bewacht  auch  bei 
den  Alten  Pluto  in  eigener  Person  die  Pforten  des  Schatten- 
reichs,  und   führt  selbst  mit   seinem   Stabe  die  Seelen  der 
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Menschen  in  seine  Behausung  hinab.  Charon  ist  ebenfalls 
nicht  bloss  Fährmann  ,  sondern  r^ubt  auch  Alle  und  Junge 
von  der  Oberwelt  hinweg  ^),  und  so  tritt  er  auch  in  der 
Neugriechischen  Volspoesie  auf.  Der  Hades  ist  nach  dieser 
eine  dunkle  eisige  Behausung  unter  der  Erde,  zu  der  eine 
Treppe  tief  hinabführt.  Eine  feste  Thür  verschliesst  sie,  an 
der  Charon  wacht  und  niemanden  zurücklässt,  unerbittlich 
gegen  die  Seelen  der  Verstorbenen,  die  sich  nach  dem  Lichte 
zurücksehnen,  wie  der  Homerische  Achilleus,  der  lieber  ein 
Taglohner  das  Feld  bestellen,  als  sämmtliche  Schaaren  der 
Todten  beherrschen  wollte.  Auch  die  Ausdrücke  iid'tjg,  ydrca 
xörr^iog,  TaQraQu  sind  noch  im  gewohnlichen  Gebrauch  und 
finden  sich  häufig  in  den  Myrologien  oder  Klageliedern.  Doch 
nun  zu  unserem  Parnassischen  Gedichte: 

II.    Das  Mädchen  im  Hades  °). 

Wie  gut  es  doch  den  Bergen  geht,  Avie  selig  sind  die  Felder! 
Sie  kehren  sich  an  Charon  nicht  und  vaiten  nicht  auf  Charon; 
Im  Sommer  ziehn  die  Schafe  dort,  der  Schnee  in  Wintertagen. 
Drei  Riesen  pflogen  einen  Ratli,  den  Hades  zu  erbrechen  : 
Der  eine  will  im  Mai  hinauf,  der  andre  meint  im  Sommer, 
Der  dritte  möcht',  es  sei  im  Herbst,  wenn  schon  gereift  die  Trauben. 
Zu  ihnen  in  der  Unterwelt  ein  blondes  Mädchen  redet: 
„Nehmt  mit  mich,    Riesen,   dass   ich    auch   die  Welt   der  Luft  er- 
blicke." — 
,,,,Es  rauschet,  Mädchen,  dein  Gewand,  es  flüstern  deine  Hare, 
„  „Es  klappern  die  Pantoifeln  dir,  und  Charon  Mird  uns  merken." "  — 
„Ach!  meine  Kleider  leg'  ich  ab,  ich  schneide  meine  Hare, 
„Und  die  Pantofl'eln  zieh  ich  aus,  und  lass  sie  an  der  Treppe. 
,,So  nehmt  mich  doch  mit  euch  hinauf,    nehmt  mich  mit  euch,  ihr 

Riesen! 
„Dass  ich  die  Mutter  wiederseh,  wie  meinethalb  sie  trauert, 
„Dass  ich  die  Brüder  wiederseh,  Avie  meinethalb  sie  Aveinen."  — 
„„Oh,  Mädchen,  deine  Brüderlein,  die  tanzen  in  dem  Reigen, 
,,„Oh,  Mädchen,  und  dein  Mütterlein,  das  plaudert  in  der  Gasse."" 

Ich  füge  ZU  diesen  ein  anderes  hinzu,   welches  ich  aus 
Agrapha  erhielt,  wo  es  Hirten  vom  Pindiis  sangen.  Es  enthält 
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eine  Allegorie  über  die  Eiiinabine  Thessaliens  tluicli  die 
Türken,  und  zeichnet  sich  im  Griechischen  Texl  durch  den 
unnachahmlichen  Klang  der  Sprache  und  einen  sehr  richtigen 
Versbau  aus : 

III.    Der  alte  Hirsch  und  das  Reh  ^°). 

Drüben  auf  Olynijios  Höh,  in  dem  niedren  Tannenwald 
Sass  ein  alter  Hirsch  daher,  dem  das  Auge  Meinet  schwer, 
Und  von  Thränen  riithgefärbt,  roth  und  grünen  Thriinen  fiiesst, 
Blaue  Thränen  auch  vcrgicsst. 

Und  ein  Reh  vorüber  ging,  stehet  still  und  spricht  zu  ihm: 
„Fehlt  dir  was,  mein  alter  Hirsch,  dass  dir  so  dein  Auge  weint, 
,,Und  von  Thränen  rothgefärbt,  roth  und  grünen  Thränen  iliesst, 
„Blaue  Thränen  gar  vergiesst?" 

(Hirsch :) 

„„Türken  kamen  in  das  Dorf,  haben  Hunde  zu  der  Jagd 
„„Zwei  und  siebzig  mitgebracht."" 

(Reh:) 

,,Ich  verjag'  und  treibe  sie  auf  die  Inseln  vor  mir  her, 

,,Auf  die  Inseln,  in  das  Bleer."  — 
Eh  der  Abend  dunkelte,  war  erjaget  schon  das  Reh; 
Und  bevor  gegraut  die  Nacht,  war  der  alte  Hirsch  erjagt. 


Ich  scliliesse  mit  einem  bucolischen  ^  0  Liede,  welches 
im  Peloponnes  nicht  weniger,  als  auf  dem  Festlande  bekannt 
ist,  und  mit  verschiedenen  Abänderungen,  Auslassungen  und 
Zusätzen  gesungen  wird.  Der  Inhalt  erinnert  an  die  erste 
Belöge  Yirgils.  Die  Verse,  mit  denen  ein  junger  Mann  in 
Athen  dies  Lied  verlängert,  aber  nicht  verbessert,  vorzutragen 
pflegt,  habe  ich  als  unecht  weggelassen,  und  gebe  von  drei 
Abschriften,  die  ich  besitze,  die  vollständigste: 

IV.    Die  geraubte  Herde  ^^). 

Klephten  kamen  aus  dem  Thal, 
Suchten  Pferde  überall. 
Fanden  keine  hier  am  Ort, 
Nahmen  mir  die  Scliafc  fort. 
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Nahmen  mir  die  Ziegen  fort. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  icli  iirnier  ! 
Meine  Schaf  lein! 
Meine  Zicklein! 
Weh! 

Auch  den  T«)j>f  entwandten  sie, 
Drin  der  Käse  mir  gedieh; 
Ja!  und  einer  auch  ent\^and 
Mir  die  Flöt'  aus  meiner  Hand. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Flöte! 
Und  mein  Töpfchen ! 
Weh! 

Auch  den  Leitehammel  riss 
Fort  man,  der  das  goldne  Vliess 
Und  die  Silberhörner  trug. 
Dahin  !  daliin !  dahin ! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlein! 
Und  mein  Ilämmlcin! 
Weh! 

Mutter  Gottes,  höre  mich, 
Straf  die  Dich' ,  ich  bitte  dich. 
Ha!  wenn  man  sie  doch  bekam', 
Ihnen  ab  die  Waffen  nälim', 
Ihnen  und  der  ganzen  Brut, 
Mitten  in  der  Lagerhut ! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 

Meine  Schäflein  ! 

Meine  Zicklein ! 
Weh! 

Bist  du,  Heilige,  mir  gut, 
Und  bestrafst  die  Diebesbrut, 
Dass  ich  meinen  Hammel  je 
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»ieilcr  in  der  Hürde  seh  : 
An  dum  lioilg<;a  Ostcrtag 
AVollt'  ein  L.iuini  i<;h  braten,  {^tlt! 
Das8  vor  Fett  vom  Spicsse  füllt. 
Ath,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlein! 
Und  mein  llämmlein! 
Weh ! 

Innerhalb  Arächobas  findet  sich  nirgends  auch  nur  ein 
Stein,  an  den  sich  alte  Erinnerungen  knüpfen  liessen.  Um 
so  mehr  wird  mir  der  Leser  verzeihen,  der  lieber  das  alte 
Griechenland  an  seinen  steinernen  Trümmern,  wie  an  einem 
Leitfaden,  durchwandeln  und  erkennen  möchte,  wenn  ich  ihn 
noch  einen  Äugenblick  in  diesem  Neugriechischen  Dorfe  ver- 
zögere, um  ihn  auf  einen  uralten  Rest  des  Hellenischen 
Lebens  aufmerksam  zu  machen.  Die  rothwangigen  Kinder 
Arächobas,  ihre  Munterkeit  und  Keckheit  müssen  jedem  Durch- 
reisenden auffallen  und  anziehen.  Ich  näherte  mich  einem 
Haufen  lärmender  Knaben,  die  ein  Spiel  spielten,  bei  dem  es 
derbe  Schläge  absetzte.  Ich  Hess  es  mir  erklären,  und  mir 
schien,  dass  es  dasselbe  sei,  bei  welchem  einst  Patroclus  im 
frühesten  Knabenalter  so  unglücklich  war,  den  Sohn  des 
Araphidamas  zu  erschlagen,  weshalb  er  aus  Opus  entfernt 
und  im  Hause  des  Peleus  erzogen  wurde ,  wo  er  jene  be- 
rühmte Freundschaft  mit  Achilleus  schloss. 

Die  Arachobitischen  Knaben  spielten  mit  dem  Astragalus, 
dem  Sprungbeine  aus  der  Ferse  von  Lämmern  oder  Schafen  '  ^). 
Dies  ist  ein  kleiner  vierseitiger  an  zwei  Enden  abgerundeter 
Knöchel,  so  gebaut,  dass  es  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier 
verschiedene  Würfe  giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte 
Seite  die  Geltung  bestimmt.  Jede  einzelne  dieser  vier  Seiten 
^igt  eine  verschiedene  leicht  kenntliche  Figur  und  fällt  mehr 
weniger  häufig.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo 
Nnde  Erhöhung  des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist, 
>sl  Bäcker  oder  Esel.    Dann  folgt  der  Dieb,   wenn 
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der  Aslragalus  die  Höhlung  nach  oben  kehrl,  die  der  Er- 
höhung gegenüber  liegt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf, 
wo  die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von 
allen  Würfen  ist  der  Konig,  wo  die  Seile  nach  oben  gewandt 
ist,  die  einem  Ohre  ähnlich  sieht,  und  dem  Vezir  gegenüber 
liegt.  Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus 
aufrecht  auf  einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur 
statt  finden,  wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb 
nicht  ^*).  Zahlen  werden  auf  dem  Astragalus  nicht  ange- 
bracht, eben  so  wenig,  wie  bei  den  Alten,  da  jede  der  vier 
Seiten  durch  ihre  Figur  ihre  Geltung  hinlänglich  anzeigt. 
Eins  der  gewöhnlichen  heutigen  Kinderspiele  ist  das  Konig- 
Spielen  (na/Cco^ifp  top  ^aadiä^.  Die  Knaben  stellen  sich  in 
einen  Kreis  und  werfen  nach  der  Reihe  mit  einem  Aslragalus. 
Wer  den  Konig  wirft,  befiehlt;  wer  den  Vezir  wirft,  erhält 
einen  Stock  oder  Tagel  in  die  Hand,  und  stellt  sich  zum 
Konige;  wer  den  Dieb  wirft,  wird  von  den  Bäckern,  die 
wegen  der  Häufigkeit  des  Wurfes  gewöhnlich  viele  sind,  vor 
den  König  geführt,  und  verklagt,  dass  er  Brod  gestohlen. 
Der  König  hörl  die  Klage  und  Vertheidigung  an,  und  lässt 
darauf  nach  Gutdünken  dem  Diebe  durch  seinen  Vezir  eine 
Anzahl  Schläge  zuzählen.  Dann  geht  das  Würfeln  weiter. 
Der  König  oder  der  Vezir  wird  abgesetzt,  sobald  es  einem 
anderen  glückt,  einen  dieser  Würfe  zu  thun.  Der  geprügelte 
"Dieb  wird  vielleicht  selbst  Vezir  und  nichls  ist  natürlicher, 
als  dass  er  sich  nun  zu  rächen  sucht,  und  um  so  derber 
zuschlägt,  wenn  der  frühere  Vezir  einmal  als  Dieb  in  seine 
Hände  kommt.  So  löst  sich  das  Spiel  oft  in  ernsten  Streit 
auf,  ein  Grund  mehr,  um  von  der  Jugend  mit  Leidenschaft 
geliebt  zu  werden.  Bei  demselben,  oder  einem  ganz  ähnlichen 
Spiele,  bei  dem  Stockschläge  zur  Spielregel  gehörten,  denke 
ich  mir,  hatte  der  kleine  Patroclus  das  Unglück  einem  sein'" 
Mitgespielen  einen  tödlichen  Schlag  zu  versetzen  '*).  ^^^^ 
gefährliche  Schläge  beim  Astragalus  -  Spiel  der  Kinde,  "^^"* 
ungewöhnlich  waren,  beweist  auch  die  Erzählung,  '        ®' 
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Patrocliis  Schallen  einmal  am  Grabe  des  Achilleus  erschien, 
um  die  Hirlenknaben  von  den  Aslragalen  zu  verscheuchen,  da 
eben  einer  im  Begriff  war,  einen  anderen  mil  dem  Krumm- 
slabe  zu  erschlagen  ^  *). 

Verschiedene  andere  weniger  wilde  Spiele  wurden  einst 
wie  jetzl  mil  mehren  Aslragalen  gespielt  und  zwar  von  Knaben 
und  Mädchen,  als  deren  eigentliches  Spielzeug  sie  häufig 
erwähnt  werden,  weshalb  man  sie  in  Gräbern  von  Kindern 
oft  aus  Elfenbein  und  Perlemutter  verfertigt  findet.  Erwachsene 
Leute  spielten  bei  den  Allen  besonders  mil  vier  Aslragalen 
auch  um  Geld,  wo  dann  jede  einzelne  der  vier  Seiten  die 
Gellung  einer  Zahl  halte  ^'').  Der  beste  AVurf,  die  soge- 
nannte Venus,  war  der,  wo  jeder  der  vier  Aslragalen  eine 
verschiedene  Figur  zeigte;  der  schlechteste,  der  Hundewurf, 
wenn  alle  vier  die  runde  Erhöhung,  den  Chios  oder  jetzt 
sogenannten  Esel  oder  Bäcker  nach  oben  kehrten  '"). 

Bei  Trinkgelagen ,  wo  es  sich  um  die  Ernennung  eines 
AVeinkonigs  handelte,  hiess  der  beste  Wurf,  der  Venuswurf, 
auch  Königswurf,  w ie  noch  jetzl  im  Kinderspiele ,  wo  das 
QiXi'u  rop  ßaGthu  dem  jacto  Basilicum  des  Plaulus  entspricht  ^ '). 
Der  V^einkönig  hatte  das  Recht,  dem,  der  einen  schlechten 
Wurf  gethan,  vorzuschreiben,  wie  viel  er  trinken  solle,  oder 
sonst  allerlei  belustigende  Befehle  zu  ertheilen  *'°). 


140 


Anmerkungen  zum  neunten  Capitel. 


1)  6  /7fT^tT>/?,  wai  an  IIi&m  TZitQr/Kyaa  erinnert.  /I^t^xV»;?  ist  auch 
der  Name  mehrer  Vögel,  die  in  Felsen  nisten,  und  ein  poetischer  Beiname 
des   Adlers 

2)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Schlacht  liefert  Cliristoplioros 
Perraebos,  '^^nourtiuovii'fiara  Ho/.f^uy.ä  II,  p.  106.  Heftige  Kälte  und 
Schneegestöber  wirkten  ebenfalls  bei  der  Gallischen  Niederlage  (Pausan. 
X,  23.)  Brennus  war  bis  in  die  Nähe  von  Delphi  vorgerückt.  Während 
er  von  dort  aus  angegriffen  wurde,  überstiegen  die  Phocenser  von  Delphi 
ans  den  mit  Schnee  bedeckten  Parna.ss,  und  Gelen  den  Galliern  in  den 
Rücken.  Ohne  Zweifel  kamen  sie  den  Weg  herab,  der  von  Araclioba  auf 
die  Hochebene  führt. 

3)  Strab.  IX.  3.  p.  284.  TcLn.  'H  rf'  l^vf/io'i^n^a  m-öfiactcn,  ano  rov 
ar/ißaivovToq  nä&ov^'  xaraiyt^n  ya^  m;  aiTtjv  o  xcti.oi'/uvoq  KaTo/rr^fiio.; 
(^leg.  KaTonriiTTj^iOc;')  /('iQoq ,  «(»jy/zrö?  Tt;  ano  rov  Ila^vaGoh  diTjxtov' 
Oßtov  S'  tjv  o  Tono^  oiTO?  zif/.ifiöv  xal  (f'ojxt'wv ,  tjvlxa  aTiiartjfjctv  roi'i; 
/ffXqoi'i  ccno  rov  xoirov  ov(jrtji'aro(;  rwv  'I'MXiutv  Actxfi)ni,iiÖ7'ioi,  xctl  ini- 
r^f^'av   xad''    aiVors   Tio/.tTfi'fcd-cii,'   ri-veq  dt  'Avi/A.<ä).iiMv   xa'/.oTaiv. 

Schol.  Hom.  H.  II.  521.  ^Avffnit^ftaV  aint}  ftiraiv  xitrctt  fl'otxidoi;  xctl 
/iü.qiötv  i(f  v\p'^),ov  rönov ,  oO^iv  xal  oiti»?  owofiao&rj  7ia(ia  ro  xnra- 
nvilafyai,  ai>rijV  aq>od(JÖi(;  und:  avff(ü)df]  xal  d'vG/iiftf(tov  Tia^a  ro  xarrnyi- 
Lia&at,  ano  rov  xaTOTrn-vrtjQiov.  cf,  fLustath,  ad  h.  I.  Tzetz.  ad  Ljcophr. 
1073.  Stat    Theb.  VII.  347.    Anemoriam 

4)  Anemaeae,  welches  eine  Inschrift  (Corp.  Inscr.  Gr.  16S8.)  erwähnt, 
und  Thjia,  wo  nach  Herodot  VII,  178.  die  Delpher  den  Winden  einen 
Altar  errichteten ,  möchte  mit  Anemoria  eins  sein. 

5)  Schol.  ad  Eurip,  Phoen.  240. 

ov^nai  n   cxoTTtal  Q-föiv 

vtq-oßo'/.öv  r    6(10:;  u<jÖi': 
cxoTitaq    de    Ofinv    qtjol    rov    Karonrfi'r>'j(>tov    rönov  y    cito»    xa}.ovi.iivov'     tv 
llaiivaaoi;!  xaronrn'ca:;  'Anö)J.otv  rov  Jü.qtv  xanroifvOfv. 

6)  In  den  einleitenden  Scholien  zum  Theocrit  ed.  Kiessling  p.  80.j. 
heisKen  die  ursprünglichen  Hirtenlicder:  «Juxt  n'tv  dy^olxov  io<)ai,  idi-a  rötv 
imxMitmv  aciiara,  avvtj&fi^  dyQoixr/.al  o)dai.  cf.  Voss  zu  Virg.  Eclog.  IV.  I. 
.Schon  bei  Hesiod.  Theog.  26.  heisst  es  von  den  Hirten ,  dass  sie  viel 
fabelhaftes ,  aber  auch  wahres  zu  er/.älilen  wissen. 
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7)  Die«  Med  findet  sicli  in  der  Sammlung  von  Faiiriel  Bd.  II.  p.  90. 
unvollständiger  und  mit  einigen  fremden  Einscliiebseln.  Ich  gelte  den 
Text  genau,  wie  ich  ihn  in  Arächoha  uiedergchrick,  wobei  mir  versichert 
wurde,  e»  sei  ein  AiMKuviit^aio  r(iayovdi. 

I.     'O  Xäpoq  xai  6   TsOTrcev»;?. 
T6  ßlinnt^  *üvo  tÖ  ßovvö,  'ttov  'rat.    i/jyAo  xal  /liya, 
^ilox    civra()ov).ctv  Vtjjv  xofg»}v  xril  y.araxviav  orijv  (i/lfar; 
Ts07tävti<;  e^^oßöXayt  dno  ra  xoQffoßot'Via , 
'Piovn  To  qiai-  Toi'   ar^aßa  xai  röv  yiauna  ar(ti,univov. 
Kt    6  Xä(>ot;  tov  Ißiyhoi  dno  tf't,/.r;v  ua/ov).av , 
Et(;  tÖ  axtvo  KutißijAf  »    ixil  TÖr  xa()rfQova(. 
„Kcü.riniqä  aov ,  X«^f  ftov."   —  „  „KaXiäq  rov ,  tov  Xfßivtrivl 
„„Aißivrtj,  TiolO^iv  e^/fßat;  hßivr»; ,  nov  naycävn,(; ;"  "  — 
„'i'üi;  an    t«  7T(>6ßar    e^/oftair ,  'cro  ottTjTI'  fiov  nayaivo), 
„TJäyoi ,  vci  nä^o)  ro  i/'ö)/"' >  ott'igm  vd  yv(>iaoi."  — 
„„Afßivrti,  ft    tatfU    6  O^töi;,  rd  ndfjo)  ttjv  ^'vyijv  aov.""  — 
„Xw^ts"  daO'iviiav  y.i,    aoi^o)Gri-av  ^'f/tjv  äiv  nafja^iö'o). 
„l'idl  ißyct ,  va  na/.iii>uf< f    ak  f<ai)fta()ivi'    a/.cöi'*." 
„Kl    dv  fte  rixjJöijQ ,  Xd^t  juoi' ,  vd  Tra^tje  ttjv  i^'J'/jJv  ftov , 
„Kt    dv  ae  vixt'jab) ,  Xd()t  nov,  vd  nd^o)  rtjv  ii't'X'^v  aov." 
Ihaa&^xav    xal  na/.ixpavi  Svo  vvxriq ,  tqhi;  tj/tie^a:;, 
Kv    aitov  Ttjv  T(>irr^v  rtjv  avy^v ,  xovrd  'cro  yiwiua,  yiöifia, 
'hifjv    o  /.fßivTfji;  ftia  ßo/.d ,  rov  Xd(JOV  xaxoqidvrj' 
'An    rd  fia/.).id  tov  dit(ja.%( ,  'orijv  ytjv  rov  dß(tovrd(i,. 
'Axovv  Tor  viöv ,  xai  ßöyyttt  xai  ßa^vavacnvd^ii.' 
,"A(faf  /if,  Xd^e ,  dqai  /nt  axo^tj  rfJHc;  fjftitiat;' 
,,Tdi;  Svö  rd  ifdyot  xai  vd  ntiä ,  t?jv  ftidv  vd  atfiyiaviGot , 
„]Vd  ndo»  va  tdöi  toi's  qt/.ovq  fxov ,'vd  tdot  Tor?  uhxovt;  nov, 
„Tlo/of  fVvaZxa  na^avidv ,  xai  yri^a  dkv  rtji;  n^inti, 
„  llo/ot  xai  ävo  ^ix^oitstz«  ,   xi,    oqfpdvia  Stv  roi'q  nftiniv, 
„  rio/o)  ra  n^oßar    azor^j«  xai  ro  Ti'^t  'cro   xdd't. 

8)  Find.  Olymp.  IX.  50.  Anthol.  Gr.  Vil.  603.  670. 

9)  JI.     'H  xÖQtj  itq  rov  dörjv. 

KaXa  ro    /owi  Tct  ßovvd ,  xalöuoi^   liv    ol  xdnnoi,, 
Ilov  Xa^ov  div  ' navri/ovvf ,  Xd()ov  6tv  xa^ri^ovvi' 
To  xakoxaTqi,  n^ößara  xai  rov  xn./iiim>a  yt.övi,a. 
T^ilq  avS(>f  10)11  tvoi  ßoiO.ovrai,,  rov  adtjv  vd  ri^axicovr , 
O    vaq  Xiyii,  rov  ^dtj  vd  ßytj ,  xi    dXJ.Oi;  ro   xaXoxaToi , 
Kt    o  r(tiro^  ro  /i'v6no>^o,  onov  'vat  t«  craifvXia. 
Koqyj  iar&T;  rovq  '/tlXtjGt  ai-rov  'arhv  xdroi  xöcnov 
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„TIä(ttt  fi    avöqivoi^tivot,  /lOV  x    «/«*    0    dyt^a  y.öafiOV."  — 
„ „KÖQTj ,  ßQovrovv  ta,  ^oX'ya,  aov,  ifVGovv  tial  t«  /ia).?.i,(i  aov , 
„„Ktvnätv  y.at  t6   y.aXi'yv  aov,  y.at  /.(ät;  Toycifi.  6  Xd^o^.""  — 
„Eyw  T«  ^or;/a  ßyävu)  xct,  %al  ra  ixa).).i,a  ra  y.oßot , 
„Kai  Tce  xa/.iyoTiänovxL.a  'artjv  cy.äXav  r    aTti&oJvo). 
„TlaQtf  fC   a.vÖQfi^byßivoo  ftov  x'   i,ue  'arov    nävo)  y.öo/iov , 
„IVa  Ttäo) ,  va  iäü)  rijv  ftävvav  /tiov,  mit;  y'/.lßiTai  fii,    i/tiva, 
,}Na  TTccw,  1»«  löü)  X    ddiqqi'a  fiov;  nwi;  x/.aiot've  di^    tfttva."  — 
„„K.o!Jr},  'aiva  r    ddt!jqi.ct  aov  iit;  rov  xoQov  Soqivoi'v, 
„jJvÖqtj,  'aiva  ^  fiävva  aov  'arijv  ^ovyav  y.ovqivTi.a^H'"" 


10)  IJI.     'O  i^*^ceXag>oq  y.ac  fö   L^a^zeecVi.. 

TiiQct  'y-(Z  'arov  "EXvfiTtov ,  'xft  arcc  y.ovroilara 
Kä&ovvxav  yi(jä).a<fOi;  y.i   oido   x).aTv  xd  /.(dxut,  xov , 
Xi'j'oi'v  ädy.Qi'u  y.öy.y.iva,  xöxyuva  xal  nqdan'a, 

Kl,'    o I '). o   xaxaydXa^a. 
Zdqy.ixSoi;  tniqvayf ,  axtxct.  xal  xov  '^o'naya' 
„T'   't/ftq  ßqk  yf(tci}.a<ff,  xi,    oi'Xo  yJ.atv  xd  //«Tt«  «Toi 
Xvvoi'v  ödx(jva  xöxxLva,  y.öxxiva  xal  TtQdaiva , 

„Kl,    ot'Ao   xaxayd).a'.^a ;" 
„,^Hq&av   Tovqxov  'axo  /w^ho,  'd/ow  xal  ?.ayo)vi.xd , 

„„'EßöofiTjVXa  S16   axv/.id."" 
„fv)  xd  ni(ri'0)    axo  xovxo  xal  ta  ^iyvu>  cxu  vijCi.d, 

,'^xd  vtjoid,  'axd  niXaya." 
"Jaa  /le  x6  diün'6  mdaan  xov  L,d(>y.aSo , 
K'   iaa  fie  x6  d-dfißo)/.ia  nidaav    xov  yfqdkaqo. 


11)  Hirl«;iilie(ler  nennt  man  gewöhnliche  B).d-/i,y.a  XQayovSi.a  und  die 
Hirten,  besonders  die  nomadisclien ,  B^.d/oi,,  obgleich  die  wenigslen  unter 
ihnen  Wallachisch  reden.  Das  alte  Wort  ßovxu).oq,  Rinderhirt,  und 
xb  ßovy.o'/.iö ,  die  Uinderherde,  ist  noch  in  Libadien  im  Gebrauch. 

12)  Ol  Kltqxai,. 
ßytjxav  yJ.iifixat^    axa  ßovrd, 
l\d  vd  y.li^iovv  aXoya , 

Jvt'    äXoya  dev  7jVQavi , 
lltjQav  xa  aQvaxici  fiov 
Kai  xa  xaxC,i,y.dy.i.a  /toi' , 
Kai  näve ,  nävi ,  näv ! 
St'/,  xaiy/(tVo?!   ilf/ ,   xaiy/itVoc;!  Siy  xcit],iitvoi;l 
nQoßaxäxta  /i  ! 
KaxC,i.y.dy.U(.  fi' ! 
Bdi\ 
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n^Qav  rr/V  xa^ääfia  /nov , 
'fIoT<  'ntila  tÖ  yäXtt  ftoVf 
IIij(tnv  rijv  q^oyi^ct  fiov, 
Mia    cinu  rci  /t('i«  fioVf 
Kai  nävf ,  näv( ,  näv\ 
■fly ,  »«»/./(tVo?!   w/,  xa^/tiVo?!  w/,  t(ntjf<iro(; 
'lO.oyfQit^a  fi' ! 
Ka(>d'a(>tri,a  /i  ! 
Bäi\ 

Mov  ^JtTjQCfv  To  XayiaQvi , 
IJov    yj  tÖ  y^vGo  fiaX).i , 
T'   ciatjftirio  r.ifiaro , 
Kai  Tzävf ,  nävi ,  näv ! 
■ily )  xco/iMtro?!  wy ,  xa»;/ttvos'!  w/  xa»;;«»'©?! 

Bai ! 

IJf^y.a?M  Gt ,  JJavaYiä  , 
]Va  7iaiöii4"»]q  rrjv  xAfi/'''**- 
^i !  xai  va  Toi»i;  TrActxwrav , 
Kai  va  roi'q  ^a()ftäto)vav , 
Mioa    GTa  ).ii^i(ii<x  Tocs, 
Kiivovq  xat  xa  riqia  toi'?! 

Ulioßarär.ia  /«.'  ! 

JBat ! 

"S^r  |H     ay.oiiG    ^  IJavayM 
Kai  TraKjti/itj  t/;i'  zAfi/'K», 
7vat  v(i  tdw  tÖ  Xaytajjvi 
Miaa  TtäXtv  'gto  fiavü^l , 
Tijv  ijfii(jav  rijV  laptn^yj 
6e  va  1^'i^ao)  iv    d^vi, 
IJov  va.  niqir    an    ro  Govß/.l ! 
'/2/,  xajy/uVo?!  w/,  y.arifiivo(;\  di/,   y.atj/dvoql 
IJQoßaräyi,  /<-'  ! 
Aayiaqväifv  /<.' ! 
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13)  'y4atQäyaXog ,  talus,  heisst  «och  jet?t  in  vielen  Gegenden  von 
Riiinelien  dar^ayäh,  sonst  gewöhnlich  y.örti',  iu  Aegina  daaUv.  Die  vier 
Würfe  heissen:  i/'oj/mt;  oder  yäSagot;;  kAs^tj^?  oder  czägog  wegen  der 
holilen  Form;  Bf'^i-Qrjq:  ßaavhcüq. 

14)  Dieser  Wurf  lieisst  >;öxxo?  oder  Ttiriivös,  und  war  auch  bei  den 
Alten  on%äqiOQoq,  und  inussle  wiederholt  werden.  Cic.  Fin.  III.  16.  talus 
rectus  assistit,  rectus   cadit. 

15)  Hom.  II.  XXIII.  87. 

nalSa  y.axiy.ravov  ^Aiiqiöcciiavroc; , 
IVyTTioq ,  oi'x  tQü.mv,  d/'rf    dciTQay<x?.ot,ai,  yokuiS-nq. 

16)  Piiilostr.  Heroic.  II.  13,  p.  686.  zat  wq  ßov/.ö).ou  fin^dy.i^ct,  7Ti()l 
rov  u4);M.i(i)q  ßto/iov  ccoT^aya).i^ovri(; ,  d7Tixrfi.vtv  av  6  iTf(JO<;  ri]  xa/.ar^io/rt 
frXtjlaq  rov  treijqv ,  il  fttj  Jldt^oxXoi;  at'Toi'?  önnroTjaiv'  d(jy.iT  noi, ,  ilndtv, 
vnkii  darqayd)MV  ai/na  tv. 

17)  Poll.  Onont.  IX.  p.  300.  ro  Se  <s/^^ta.  rov  xar«  tov  daxqdycü.ov 
TiTM^ia/toi;  diJi,0-,aov  döiav  liyjv. 

18)  Lncian.  Amor.  16.  fi  noxi  r>iv  Oiov  alrijv  (rijv  'yiqiQodirtiv^ 
fi'ßo/.Tjafif ,  fi7ji\fvoi;  acT^aya/.oii  maovroi;  Xam  a/tiiiaxii,  TtQOGfy.vvft- ,  t/}s' 
im&viinaq  rfvifodat  vofti^o>v.  Statt  Venus  sagte  man  auch  Venerius  jactus, 
Cic.  Div.  I.  13.  cf.  Sueton.  Octav.  71.  wo  canis  den  Wurf  bedeutet,  der 
aus  vier  canes ,  und  senio  den,  der  aus  vier  seninne^  besteht.  Statt  canis 
scheint  man  auch  A'ulfurius  gesagt  zu  halten,  Plaut.  Cure  Act  2.  sc.  .3. 
jacit  vollorios   qiialuor. 

19)  Plaut.  I.   I.  jacto  ßasilicum.  propiuo  magnum   poculum :  ille  ebibit. 

20)  Lucian.  Saturn.  IV.  o(jäi;  ip.iy.o%>  tu  dya&öv ,  tri  y.ai  ßaoü.ia 
/lövov  i(f'  dndvxdn'  yft'loO'ai,  xöi  daT(jayd?.(i)  y.^axTjaavxa ,  mq  fit/xe  im- 
ra/Ot-ltic;  yf?.oTa  tTTixdy/iccTa,  y.ai  ctvxoi;  iTtixdxxfvv  t/oi-i;.  Horat.  Od.  II,  7,  25. 
quem  Venus  arl>itruni   dicet  bibendi.   I.  4.   18.  nee  regna  vini  sortiere  talis. 
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Quelle  des  Plistus.  —  Palaeökastro,  Cypaiissus,  Stadt  der  Aeolideii.  — 
Chan  im  Zenieiiö  -  Derveni.  —  Kreuzweg  von  liärdana,  Schiste.  —  Lajus 
Denkmal.  —  Heiliger  Weg  nach  Delphi.  —  Phücicuni.  —  Dorf  Daulia.  — 
Nachtigallen  und  ScliMallien,  Fabel  der  Procne  und  Philomele.  —  Ituineii 
deg  alten  Daulia.  —  Heiliglluinier.  —  Gemeindeversammlung  des  neueren 
Dorfs.  —  Jjandschaft.  —  Kloster  Jerusalem,  —  Alter  und  neuer  Weg 
auf  den  Parnass.  —  Pardrl ,  Hügel  Pliilobocotos.  —  IMauronero,  eine  der 
Quellen  des' Cephissus.  —  Weg  nach  Hagios  Blasis,  Panopeus.  —  IMolus 
oder  Morius.  —  Zustand  des  alten  und  neuen  Orts.  —  Thou  des  Pro- 
metheus. —  Grabhügel  des  Tiljos.   —   Ruinen  der  Burg. 

Von  Arächoba  führt  der  Weg  nach  Boeotien  wieder  an 
die  Ufer  des  Plistus  hinab,  die  man  in  etwa  einer  Stunde 
erreicht.  Hier  trifft  man  mit  dem  bequemeren  Wege  zusammen, 
der  von  Sälona  aus  ohne  Chrysö,  Kastri  und  Arächoba  zu 
berühren,  in  der  Tiefe  des  Fhissthales  heraufführt.  Der 
Plistus,  welcher  hier  seiner  Hauptquelle  näher  auch  im  Sommer 
einiges  Wasser  hat,  entspringt  etwa  anderthalb  Meilen  nord- 
licher fast  unter  dem  Lycorischen  Gipfel. 

Wo  der  Weg  den  Fiuss  durchschneidet  liegen  links  auf 
einer  Anhöhe  die  Ruinen  eines  ausgedehnten  festen  Ortes, 
der  den  unbestimmten  Namen  Palaeökastro  hat.  Die  Mauern 
bestehen  iheils  aus  Polygonen,  theils  aus  horizontalen  Lagen 
roh  behauener  Steine.  Hoher  mit  Gesträuch  bewachsener 
Schutt  liegt  im  Innern.  Diese  Ruinen  gehören  entweder  dem 
alten  Cyparissus  an,  dessen  Lage  Homer  nicht  näher  be- 
zeichnet, Strabo  aber  unterhalb  der  Höhen  des  Parnasses  ^), 
Slephanus  und  Eustathius  in  der  Gegend  von  Delphi  im  Par- 
nasse,  das  heisst  in  einem  Thale  oder  einer  Schlucht  desselben 
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angeben  ^);  oder  es  sind  die  Trümmer  der  Stadt  der  Aeolidae, 
welche  nach  Herodot  auf  dem  Wege  von  Panopeus  über 
Daiilis  nach  Delphi  lag  3),  Eine  andere  Wahl  bleibt  nicht 
übrig.  Eine  Ablheiliing  des  Persischen  Heeres,  von  Xerxes 
zur  Plünderung  des  Delphischen  Tempels  abgesandt,  halte 
auch  diese  letztere  Stadt  zerstört,  und  sie  wird  nicht  weiter 
erwähnt,  woraus  zu  schliessen ,  dass  sie  nicht  wieder  auf- 
gebaut wurde   oder  wenigstens   ein  unbedeutender  Ort  blieb. 

Cyparissus  soll  von  dem  gleichnamigen  Heros,  einem 
Sohne  desMinyas  und  Bruder  des  Orchomenus,  seinen  Namen 
erhalten  haben  *),  also  von  einem  Aeoliden  aus  dem  Geschlechte 
des  Sisyphus.  Ich  vermuthe  deshalb,  Homers  Cyparissus  und 
die  von  Herodot  erwähnte  Stadt  der  Aeoliden  sei  eine  und 
dieselbe,  und  das  Palaeokastro  ihre  Ruinen  in  dem  zerstörten 
Zustande,  worin  die  Perser  es  verliessen. 

Von  hier  aus  beginnt  das  Thal  sich  zu  verengen.  Kahle 
Berge  umgeben  die  öde  Gegend  und  auch  die  Cirphis  erhält 
den  Namen  Xerobüni,  der  trockne  Berg.  Bald  erreicht  man 
ein  grosses  einsames  Chani.  Solche  orientalische  Wirths- 
liäuser  bestehen  gewöhnlich  aus  Stallungen  für  Saumthiere 
und  einem  geräumigen  leeren  Gemache  darüber,  berechnet 
für  Reisende ,  die  Lebensmittel  mit  sich  führen  und  Gepäck, 
so  viel  jeder  bedarf,  um  sich  zu  lagern.  Feuer  und  Wasser 
sind  fast  das  einzige,  was  der  Wirth  eines  solchen  Chanis 
dem  Fremden  anbieten  kann,  vielleicht  auch  Wein  und  ge- 
salzener Käse,  am  wenigsten  Brod,  womit  jeder  versehen 
sein  muss. 

Von  hier  aus  führt  der  Weg  durch  den  Engpass  von 
Zemenö,  (to  Zf^uvo  —  dfQßivo  oder  ro  Zffifvö),  ein  enges 
ödes  Thal.  Ehe  sich  dieses  gegen  die  Schiste  hin  öffnet, 
trifft  man  die  Verschanzungen,  durch  die  Odysseus  im  Jahre 
1823  ein  Türkisches  Heer  verhinderte,  durch  den  Engpass  in 
das  Thal  des  Plistus  und  die  Ebene  von  Chrysö  und  Sälona 
vorzudringen.  Die  schon  halb  zerfallenen  niedrigen  Mauern 
aus  gesammelten  Steinen   ohne  Kalk   aufgebaut,   ziehen   sich 
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quer  durch  das  Thal  an  beiden  Bergabhängen  hinauf,  und 
gleichen  eher  der  Umzäumung  einer  Schafliilrde,  als  einer 
Schanze.  Oestlich  von  derselben  öffnet  sich  das  Thal,  und 
der  Weg  theilt  sich,  indem  er  sich  links  nach  Daulia,  und 
Boeotien,  rechts  nach  Distomo,  dem  alten  Arabrysus,  wendet. 
Dieser  Kreuzweg,  die  alle  Schiste,  wo  Ocdipus  seinen  Vater 
crschhig,  hat  von  einem  Türkischen,  jetzt  gänzlich  zerstörten 
Dorfe  den  Namen  Kreuzweg  von  ^Bärdana  (ro  GTavQoÖQÖ^a 
Ttjg  Äfnügdavag)  erhalten.  Das  Dorf  liegt  auf  einer  Anhöhe, 
an  der  die  Quelle  Parth^ne  (v  IIaQ-&tv7j  ßQVütg)  entspringt, 
wovon  man  den  Türkischen  Namen  Bärdana  ableitet. 

Nach  der  gewohnlichen  Erzählung  kam  Oedipus  von 
Delphi,  wo  ihm  das  Orakel  geweissagt,  er  werde  seinen 
Vater  tödten  und  seine  Mutter  freien  ^).  Lajus,  ebenfalls  in 
der  Absicht,  das  Delphische  Orakel  zu  befragen,  kam  ihm 
von  Daulia  entgegen.  Oedipus,  der  sich  an  dem  verhängniss- 
vollen Kreuzwege  hätte  über  Ambrysus  nach  Corinth  wenden 
können,  aber  von  dem  Orakelspruche  erschreckt  seine  ver- 
meintliche Heimath  floh ,  wandle  sich  mit  seinem  Wagen  gen 
Boeotien,  woher  ihm  der  unbekannte  Vater  entgegenkam.  Da 
keiner  ausweichen  wollte,  entspann  sich  der  berühmte  Streit, 
in  welchem  Lajus  erschlagen  wurde.  Die  öde  Gegend  erinnert 
an  Sophocles  Ausdruck,  der  sie  eine  verborgene  Thalschluchl 
nennt  ^),  und  einige  Steinhaufen  im  Felde  an  das  einfache 
Grab  des  Lajus  und  seines  Fuhrmanns,  welches  nach  Tansanias 
in  der  Mitte  des  Kreuzweges  stand  0« 

Der  älteste  und  besuchteste  Weg  von  Attica  und  Theben 
nach  Delphi  führte  über  Chaeronea,  Panopeus,  Daulia  und 
die  Schiste  **).  Apoll  sollte  auf  diesem  Wege  nach  Delphi 
gezogen  sein  und  bei  Panopeus  den  Tilyos  erlegt  haben  '). 
Die  Athener  halten  ihn  zuerst  gebahnt  '")  und  sandten  auf 
ihm  die  Pylhiaden  nach  Delphi  '0*  Auch  die  Altischen 
Thyiaden  zogen  auf  demselben  Wege  dorthin  ''^).  Ein  anderer 
etwas  näherer  und  ebenfalls  fahrbarer  Weg  führte,  wie  es 
scheint,  über  Lebadea^^),  und  vereinigle  sich  noch  vor  der 
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Scliiste  mit  dem  von  Daulia  heraufkommenden  Wege.  Wenig- 
stens führt  die  jetzt  gewöhnliche  Strasse  von  Libadiä  nach 
Sälona,  für  deren  Pflasterung  die  Türken,  da  sie  dieselbe  oft 
benutzen  mussten,  in  ihrer  Weise  gesorgt  haben,  direcl  nach 
Bärdana  ohne  Daulia  zu  berühren. 

Zwischen  der  Schiste  und  Daulia  liegen  wiederum  zwei 
Wege,  ein  kürzerer  aber  unbequemerer  hart  am  Fusse  des 
Parnasses,  und  ein  längerer  längs  des  Flusses  Plataniä.  Letzterer 
war  der  alte  Fahrweg.  Am  Ufer  der  Plataniä  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Bärdana  und  Daulia  sieht  man  einige  Sub- 
slructionen  und  Trümmer,  welche  dem  von  Pausanias  be- 
schriebenen Gebäude  Phocicum  angehören  mögen ,  wo  zu 
seiner  Zeit  sich  die  Abgeordneten  der  Phocischen  Städte 
versammelten  '*). 

Wo  das  Thal  der  Plataniä  sich  gegen  die  weite  Ebene 
von  Chaeronea  öffnet,  liegt  links  das  jetzige  Dorf  Daulia^'') 
am  Abhänge  niedriger  Hügel  unterhalb  eines  steilen  isolirten 
Felsens,  auf  dem  sich  die  Pvuinen  der  alten  Stadt  erheben. 
Vor  dem  Befreiungskriege  lag  das  Dorf  in  dichtem  Gebüsche 
versteckt,  wurde  aber  sammt  seinen  Gärten  zerstört;  doch 
ist  es  schon  wieder  mit  frischem  Grün  umgeben ,  besonders 
mit  Granalengebüsch  und  den  schnell  aufwuchernden  Feigen 
und  Weisspappeln.  Die  reichen  Quellen  des  Dorfes  wässern 
die  Felder  der  Ebene.  Mehr  Dickicht  und  Platanengeholz  ist 
am  Ufer  der  Plataniä,  die  davon  benannt  ist.  Die  Nachtigall,' 
der  Daulische  Vogel,  der  einst  diese  Gegend  liebte  und  einer 
schonen  Fabel  ihre  Entstehung  gab ,  hat  sie  noch  nicht  ver- 
lassen und  liebt  jenes  Dickicht  des  Dorfes  und  Flusses.  Wollten 
wir  streng  der  alten  Griechischen  Sage,  die  zu  Pausanias 
Zeit  noch  in  Daulia  erzählt  wurde,  folgen,  so  mussten  wir 
die  rsachligall,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  Itys  beweint,  den 
sie  selbst  aus  Rache  gegen  ihren  Gemahl  ermordet,  Procne 
nennen;  der  Scliwalbe  hingegen,  der  von  Tereus  gemiss- 
handellen  Schwester  der  Procne,  käme  der  Name  Philomele 
zu.    Romische  Dichter  haben  jedoch   die  Philomele  bald  als 
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Miillcr  lies  ilys,  bald  als  Schwester  der  Cemalilin  des  Tereiis, 
zurNacliligxill  {gemacht,  und  Procne  zur  Schwalbe  ' ").  Pausanias 
erzaliU,  es  gäbe  in  Daulia  keine  Schwalben,  und  glaubte  gul- 
miilbig  den  Daulicrn,  Philouiele  habe  noch  nach  ihrer  Ver- 
Avandhing  in  diesen  Vogel  den  grausamen  Tereus  gefürchtet 
und  deshalb  die  Gegend  verlassen  ' '').  Pausanias  war  vielleicht 
im  Herbst  oder  Winter  dort,  denn  im  Sommer  sah  ich  Schwalben 
iu  Menge  umherfliegen. 

Daulia  soll  vom  Dickicht  der  Gegend  seinen  Namen  er- 
halten haben ,  da  mau  statt  düaog  in  der  Sprache  des  Landes 
8uv).6g  sagte  '").  In  der  Neugriechischen  Sprache,  deren 
Grundlage  der  Aeolische  Dialccl  ist  ''),  heisst  ein  Scheit  oder 
Feuerbrand  i)'uv).ög  oder  duvXt,  eine  Form,  die  schon  Hesychius 
für  dvilög  aufiUirt  ^o). 

Das  alle  Daulia  war  durch  seine  Lage  auf  dem  flachen 
Gipfel  eines  sehr  steilen  Felsenhiigels  fast  unüberwindlich  ^')- 
Die  Perser  verbrannten  die  leere  Stadt,  da  die  Bewohner 
sich  auf  den  Paruass  geflüchtet  hatten.  Philipp  zerstörte  sie 
zum  zweiten  Male  im  Phocischen  heiligen  Kriege;  doch  ver- 
sammelten sich  die  Phocenser  aus  den  zerstreuten  Dorfern, 
in  denen  sie  sich  anfangs  niedergelassen,  bald  wieder  in  den 
meisten  ihrer  alten  Städte,  und  so  erscheint  auch  Daulia 
wieder  unter  den  aufgebauten  und  befestigten  Oertern.  Die 
Römer  unter  Flaminin  konnten  es  anfangs  durch  keine  Bela- 
gerungswerke einnehmen,  bis  sie  zuletzt  die  Daulier  zu  Aus- 
fällen lockten,  wobei  es  ihnen  gelang,  sie  zurückzuschlagen 
und  zugleich  mit  den  Fliehenden  in  das  Thor  einzudringen. 
Noch  jetzt  zeugen  die  Reste  der  Mauern  und  Thürme  von  der 
starken  Befestigung  besonders  nach  der  Seite  hin,  wo  der 
Berg  durch  einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  Fusse  des  Parnasses 
zusammenhängt.  Dort  hat  sich  das  Hauptthor  und  die  Mauern 
am  besten  erhalten.  Innerhalb  derselben  steht  über  dem  Schutte 
der  Stadt  die  Kirche  des  heiligen  Theodor  in  halb  zerstörtem 
Zustande  und  der  Boden  umher  wird  zum  Theil  beackert. 
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Paiisanias  sah  in  Daulia  ein  Heiiiglhiim  der  Athene,  und 
eine  Inschrift,  die  sich  in  jener  Kirche  befindet,  glebl  ihr  den 
Namen  Polias  '^^).  Auch  der  Cult  des  Serapis  hatte  Eingang 
gefunden.  Ein  anderes  HeiHgthum  war  das  des  Heros  Arche- 
geles  2  3^,  Einer  Inschrift  zufolge  führte  dahin  ein  breiter 
Weg,  neben  welchem  Aecker  und  Grundstücke  angegeben 
werden  mit  Namen  auf  Gehölz  und  Gesträuch  bezüglich,  und 
bei  diesen  ein  Flussbetl.  Eins  der  Grundstücke hiess  Platanos^*) 
und  mochte  von  denselben  Platanen  seinen  Namen  haben,  nach 
denen  die  jetzige  Platania  benannt  ist.  Der  Heros  Archegetes 
hätte  dann  in  demselben  Thale  sein  Heiligthum  gehabt,  in 
welchem  weiter  stromaufwärts  am  Fahrwege  nach  Delphi  das 
Phocische  Versammlungshaus  lag.  Die  Marmorplalte,  worauf 
sich  die  Inschrift  befindet,  liegt  neben  der  Kirche  der  heiligen 
Anargyri  im  Dorfe ,  und  ist  jetzt  zum  grossen  Theil  unleserlich 
geworden,  weil  während  der  Revolution  die  Pallicaren  Korn 
darauf  zerrieben,  um  ihr  Brod  zu  backen,  wobei  sie  sich  statt 
des  Trogs  ihrer  Fustanelle  zu  bedienen  pflegten. 

Im  Schatten  dieser  Kirche  sah  ich  am  frühen  Morgen 
den  Demos  versammelt.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde,  etwa 
fünfzig  an  Zahl,  sassen  niedergekauerl  im  Kreise  und  zankten 
sich  heftig  über  die  Anstellung  von  Flurschützen.  Auch  hier, 
wie  in  den  meisten  Griechischen  Ortschaften,  die  früher  unter 
unmittelbarem  Türkischen  Drucke  standen,  giebt  es  zwei 
Parteien  im  Demos,  von  denen  die  an  Zahl  überlegene  ärmere 
Klasse  den  reicheren  Archonten,  die  einst  den  Gewalthabern 
nicht  selten  zur  Unterdrückung  ihrer  Landsleule  die  Hand 
boten,  fast  überall  das  Demarchiliki,  wie  man  mit  einer 
Türkischen  Endung  die  Würde  des  Demarchen  nennt,  entrissen 
hat,  und  nun  das  Vergeltungsrecht  zu  üben  sucht. 

Die  Gegend  von  Daulia  ist  äusserst  schön  und  raannich- 
faltig.  Der  Parnass,  welcher  der  Crissaeischen  Ebene  schroffe 
Felswände,  spitze  Gipfel  und  wilde  Schluchten  zuwendet, 
begrenzt  hier  das  Cephissus-Thal  als  eine  erhabene  mehr 
abgerundete  Bergmasse,  Über  deren  Mitte  sich  unterbrochene 
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schwarze  Tannenwälder  hinziehen,  die  wie  Wullienschallen 
sich  an  den  kahlen  wcisslichen  Abhängen  lagern.  In  einem 
der  Wälder  des  Parnasses  hoch  oberhalb  Daiilias  sielit  man 
das  grosse  Kloster  Jerusalem.  Der  Weg,  welcher  zum  Kloster 
und  von  dort  zu  den  Ilochthalern  hinauirnlirt,  wird  im  Ganzen 
derselbe  sein,  den  Pausanias  von  Daulia  aus  angiebl  mit  der 
richtigen  Bemerkung,  er  sei  länger,  als  der  von  Delphi  aus, 
aber  bei  weitem  nicht  so  beschwerlich  ~'^). 

Nordlich  vom  Dorfe  in  dem  Winkel,  den  die  Plalaniä 
mit  dem  Cephissus  bildet,  springt  vom  Fusse  des  Parnasses 
her  ein  ausgedehnter  Hügel  vor,  welcher  Par6ri  (t6  IIoifjÖQi), 
der  iNebenberg,  genannt  wird.  Am  Östlichen  Ende  desselben 
entspringt  unter  einigen  Platanen  die  sehr  wasserreiche  peren- 
nirende  Quelle  Mauronero  (ro  MuvQovtQo),  die  sich  in  den 
Cephissus  ergiesst,  der  bis  hieher  der  Fluss  von  Dadi  (ro 
TtoxäfAt  Tou  udccdiov)  heisst.  Abwärts  bis  zum  Einfluss  in  die 
grosse  Katabothre  bekommt  er  seinen  Namen  von  dieser 
Quelle ,  die  den  grOssten  Theil  des  Jahres  hindurch  die  w  irk- 
liche Hauptquelle  des  Flusses  ist.  Nordostlich  vom  Parori 
unmittelbar  jenseits  des  Cephissus,  wo  der  Assus  in  diesen 
einfliesst,  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Parapotamii.  Nach 
Plutarchs  Beschreibung^*)  wäre  das  Paruri  der  Hügel  Philo- 
boeotos.  Sulla,  im  Mithridalischen  Kriege  aus  Attica  kommend, 
vereinigte  sich  dort  mit  dem  Legalen  Hortensius,  der  von 
Tithorea  im  Cephissuslhal  herbeikam,  und  lagerte  auf  dem 
Hügel,  bevor  er  in  die  Ebene  von  Chaeronea  hinabzog  und 
dort  über  den  Archelaus  einen  entscheidenden  Sieg  gewann. 
Hiemit  stimmt  Pol^'aens  Angabe  des  Philoboeotos  zwischen 
Phocis  und  Boeotien  überein. 

Von  Daulia  führt  der  Weg  durch  die  Ebene  über  die 
Platania  und  das  kleine  Dorf  Malta  in  etwa  fünf  Viertel- 
stunden zu  dem  Dorfe  Hagios  Blasis  (_uywg  Bläaig),  welches 
am  Fusse  eines  hohen  Felsenhügels  liegt,  der  ähnlich,  wie 
das  alle  Daulia,  durch  einen  Isthmus  nach  Süden  mil  den 
Vorbergen  des  Helicon  zusammenhängt,  und  auf  seinem  Gipfel 
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die  Ruinen  von  Panopeus  trägt.  Pausanias  giebt  die  Entfernung 
zwischen  Panopeus  und  Daulia  nur  zu  sieben  Stadien  an  27), 
ohne  Zweifel  ein  Schreibfehler;  denn  sie  ist  noch  um  einige 
Stadien  länger,  als  die  zwischen  Panopeus  und  Chaeronea, 
welche  derselbe  übereinstimmend  mit  dem  jetzigen  nächsten 
AVege  zu  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde  rechnet. 

Die  Panopenser  wohnten  zur  Zeit  dieses  Reisenden  nicht 
mehr  in  der  Burgstadt,  sondern  unterhalb  derselben  an  den 
Ufern  eines  Giessbaches '^*),  womit  wahrscheinlich  der  Molus 
oder  Morius  gemeint  ist,  der  östlich  vom  Thurius  herabslromt 
und  sich  in  der  Nähe  der  Plataniä  und  des  Mauronero  in  den 
Cephissus  ergiesst.  Die  einst  so  übermiithigeu  Phlegyer,  die 
Panopeus  bewohnten,  dessen  Konig  Schedios  mit  seinem 
Bruder  die  Phocenser  im  Trojanischen  Kriege  anführte  ^'), 
lebten  damals  in  niedrigen  Hütten  und  hatten  weder  irgend 
ein  öffentliches  Gebäude,  noch  Quellwasser,  das  sich  durch 
einen  Brunnen  ergoss.  Der  Zustand  des  Orts ,  der  nach 
Pausanias  den  Namen  einer  Stadt  nicht  mehr  verdiente,  mochte 
schon  damals  nicht  viel  besser  sein ,  als  der  des  jetzigen 
Dorfs,  dessen  Wohnungen  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  so 
aussehen,  wie  man  die  Hütten  der  Hottentotten  abbildet. 

Neben  dem  heiligen  Wege ,  der  hier  vorbei  nach  Delphi 
führte,  war  ein  kleines  Gebäude  aus  Lehmziegeln  gebaut, 
worin  eine  Statue  des  Aesculap  stand.  Einige  gaben  sie  für 
Prometheus  aus ,  und  wollten  albern  genug  aus  einigen  der 
menschlichen  Haut  im  Gerüche  ähnelnden  Steinen  den  Beweis 
führen,  Prometheus  habe  hier  das  Menschengeschlecht  geformt 
und  dies  seien  die  Ueberreste  seiner  Werkstatt. 

Ein  anderes,  jetzt  ebenfalls  verschwundenes  Denkmal  war 
der  grosse  Erdhügel,  der  für  das  Grab  des  Tilyos,  des 
Sohnes  der  Gaea,  galt,  den  Apoll  erlegte,  als  er  der  Latona 
auf  ihrem  Wege  nach  Delphi  Gewalt  anthun  wollte  ^°). 

Von  der  ältesten  Burgstadt  auf  dem  Gipfel  des  Felsens 
haben  sich  bedeutende  Reste  von  gut  gebauten  Hellenischen 
Mauern,   zweien  Thoren   und   mehren  viereckigen  Thürmen 
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erhalten.  Nach  Westen  liin  führt  eine  Mauer  bis  fast  ins 
Thal  hinab,  hinter  Avclchcr  tlcr  alte  AVeg  zum  südlichen 
Thorc  hiuaufliihrte.  An  «Icn  Mauern  erkennt  man  deutlich 
drei  verschiedene  Epochen,  die  auf  nichrmalii^e  Zerstörung 
schliossen  lassen.  Panopeus  hatte  mit  Daulia  gleiches  Schicksal: 
Xcrxes  und  Philipp  zerstörten  es  nach  einander,  mid  die 
Rümer  nahmen  es  beim  ersten  Anlauf  ein  ^^). 
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1)  Strab.  IX.  3.    p.  284.  Tchii.  y.wfitiv  vno  ttj  Avxoy^fia. 

2)  Eusfath.  ad  II.  II.  519.  t/.n.TO  ö'e  iv  Ilatjvaacio  y.arei  tot?  JiXif.oi'<;. 
Stephan.  Byz.  s.  v.  KvnäqvGGo<;.  Auch  Dicaearch.  vs.  80.  sel/t  Cyparissus 
ins  Kinnenland  j  aber  zu  Pausanin&  Zeit  eignete  sich  Anticyra  den  Homeii- 
Kcheu  Namen  zu.    Paus.  X.  26.  3. 

3)  Herod.  VIII,  35.  xal  yä^  röiv  llavonmv  tt-v  nöhv  bvin^Tjaav  xai 
z/ai'/('oJV   xai  ytlo}.iditi)v.      'Enoqivovxo  de  Taurij. 

4)  Sehol.  Min.  u.  Eustath.  ad  II.  II.  519. 

5)  Sophocl.  Oed.  R.  787.  sqq.  cf.  Hypoth.  Aesch.  Sepl.  Dagegen 
nehmen  die  Scholien  zu  Eurip.  Phoen.  44.  und  Apollod.  III.  5.  7.  und  wie 
es  scheint  auch  Diodor.  IV.  64.  an,  dass  ausser  dem  Lajus  auch  üedipus 
auf  dem  Hinwege  nach  Delphi  Legriffen  gewesen  sei. 

6)  Sophocl.  Oed.  R.  1398. 

w  r^itq  y.i).iv&oi,  v.ai  y.ixqv/ii/ievfj  vänrj 
S^Vfiöt;  T£   y.ai  artvoiTiöi  iv  r(Jt,jr}.ai<;  odotc. 

7)  Pausan.  X.  5.  2.  JJ^oCmv  aiTÖ&iv  tnl  o6ov  aq-i^ri  xa/.oviiirtjv 
S/iGitiV    in     aiTfi     (Je    t^    ö(5c5    t«    ts"    rov    q>övov    rov    nar^oi;     OidinoÖi, 

tiQyäad-9] y.ai    rct    toT'    Aai'ov   rt    fiv^fiara    xctl  oly.erov  rov  inoftivov, 

raita     iri-     iv    ftiaairäro)     rtjq    r^iödov ,     xal    in      aiTÜiv    U&ot    P.oydSi'; 
OiOo)^ivftivoi. 

8)  Pausan.  X.  35,  5.  'Eaßo/.ij  de  i*  Xat^on'ilaq  iq  y^v  T^v  'I>o)y.ida  ov 
fiövov  7j  ivO-iTä  ianv  i^;  AiÄfpov^,  t]  d'iä  n  Ilar'oniox;  y.ai  na^cc  rr^v 
Jai).iöa  y.ai  ödöv  rrjv  2yi,ariiv ,  q^i^iir  de  i»  Xai(>o>viiaq  y.ai  kri^a  rqaytlä 
n  oii'o.;  y.ai  q(jii-v!]  t«  n).iova  iq  nöhv  'l>My.i(j)v  Sxiqiv.  Letzlerer  Weg  Ht 
walirscheinlich  der,  welcher  jetzt  im  Raviu  des  Molus  iiher  IVIera  und 
Tzukalädes  hinaufführt  und  die  Türkische  Sirasse  zwischen  Libadiä  und 
Bardaiia  schneidet. 

9)  Hom.  Od.  XI.  580, 

Ar/tw  yaq  ijXy.Tjaf ,  ^tös  y.rdijijv  Tra^axotTtv, 
nv&v')d'   ifJ^Of^ev^v  dtct  Ka/./.t/ö^ou  llavoTTrjoq. 
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10)  Aeschyl.  Kum.   10. 

xe?.aa<;  in    «xrei^-  »aiTro^oc?  rat;  /laA^ottfo?, 
tt;  rt]vS(  yaiav  tf/.&t  lla^vaaov  O'   tö(i(x<;. 
TTtfiTTOvct  ä'   alnov  y.cd  Gtßi'C,ovai.v  fttya 
7n).fv&onotoi  TtaTön;  'Hifaiarov,  y&övct 
avti^tfQov  TiQ-ivrii;  ■^nf^wftivtjv. 

11)  Ei>boros  bei  S(rab.  IX.  3.  p.  282.  Tthn.  y.aO-'  ov  y(>6vov  rov 
'u47T6)Mi)va  TtjV  Y^v  imövra  rjut^orv  rovi;  dv&^omovt;  dnö  ti  riäv  dvtj/in()(ov 
)ta(J7Twv  xat  riöv  [jimv.  l^  \40-i^vCiv  ()*  biJfir^&ivra  ittI  ^fi/.qoic,  rcti'Xijv  livao 
xijv  oSov ,  11  vvv  'u-lO-rjvaTot  r/jv  IlvOiäöa  ntfiTTOvOi,'  yivöfiivov  de  y.ata 
IlavoTriaq ,   1\tv6v  y.aray.iaai,  eie. 

12)  Paus.  X.  4.  2.  al  öe  Qri,äSiq  yi'vaixn;  /liv  tiai,v  ^Arr i^y.al ,  gotTwffat 
iie  iq  lov  lla^vaocov  nai^ct  troc; ,  avrai  t*  xal  al  yi'vaTxfi;  JiXtfiöiv  ayovaiv 
o^yta  Jiovvao)'  twit«»?  ra^  örtctfft  y.axd  rtjv  i^  'AOr^vöiv  oSov  xctl  ciXkayoü 
/o(Jot<;  t^ävai,  y.ai  na^a  TOt?.  Ilavontvav  y.aO-isiy/.i.  Der  Sclioliast  des 
Sopliocies  irrt,  wenn  er  meint  Aescliylus  verlege  die  allliekaiinte  Schiste 
nacli  Potiiiae ,  ad  SophocI.  Oedip.  R.  733.  m^l  Jaiiida  qi7jai  rtjv  oyiOTTjV 
oiiöv ,  6  dt  _-4(ff/tV.oc;  711  gt  Uorvidq  oi'tw?. 

'Enfififv  XTJq  oSov  rQoyjjXarov 
cyiartji;  y.iXevdov  rfJiodov ,  tv&cc  ai'ßßoXd:; 
XQnjJv  y.(/.ivO-o)v  llomääoyv  '^fiüßofifv. 
In   dem   nahe  bei  Theben  gelegenen  Potniae  war  weder  ein  berühmter 
Dreiweg,  noch  hätte  das  Zusammentreifen    des  Lajns  und  Oedipus  und  die 
lange  l'nl)ekannt]ieit  des  Todschlägers   dort    irgend   eine  Wuhrscheinliclikeit 
haben   können.      Potniaden     heissen    bei    £uripides    die    Hacchanlinnen    und 
die    mit    ihnen    vergliclienen    Furien,    und    so    nennt    auch    Aeschylus    die 
Pyfhische  Strasse  norvi^äq  yAXiv&og,  als  den  Weg,  den  die  Bacchantinnen  zogen. 

13)  Gell.  Noct.  Alt.  XII.  5. 

14)  Pausan.  X.  5,    1. 

15)  Der  Homerische  Name  des  Orts  war  Jai'}.i<;.  Später  hiess  er 
Ja.v).ia,  Slrab;  IX.  3.  p.  284.  Thuc.  II.  29.  So  auf  Inschriften,  Inscr. 
Gr.  ed.  Kosh,  Naupliae,  Fase.  I.  p.  35.  Die  Rechtschreibung  Jav).n,a, 
findet  sich  bei  Plutarch  de  Def.  Or.  L.  p.  198.  Tchn.  Auch  das  jetzige 
Dorf  heisst  ij  JaiO.na ,  spr.  Däwlia. 

IG)  cf.   Voss  zu  Virg.  Ecl.  VI.  78. 

17j   Pausan.  X.  4.  6. 

18)  Slrab.  IX.  3.  p.  284.  Tchn.  6avXoh<;  yäq  xakoTat.  t«  däaij. 
Pausanias  sagt  dagegen :  y.ahlo&at  de  rd  öaaia  vno  xöiv  nä/.at,  JariAa. 
Jedenfalls  scheint  das  Wort  dem  Aeolischen  Dialect  jener  Gegenden  anzu- 
gehören und  wie  jetzt  mit  einem  Digamma:  JAFA02  gesprochen 
worden  zu  sein. 
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19)  Im  Neugriecliischen  ist  nainendich  die  Aussprache  der  A'ocale 
und  Diprilhongen  fast  rein  Aeolisch.  Die  Aeoüer  verwandelten  das  f  vor 
einem  anderen  Vocal  in  t ,  und  dies  ist  jetzt  die  allgemein  lierrscliende 
Aussprache  des  Landvolks,  z.  B.  Öiöc,  nö^  für  frJföt;,  vioc.  Das  fi, 
spraclien  die  Boeoter  wie  ein  t ,  und  ebenso  die  Neugrieclien  Das  jj 
schrieben  die  Boeoter  ft,  sprachen  es  also  wie  i-  oder  ähnlich  aus;  in  der 
Neugriecliischen  Sprache  klingt  es  wie  ein  reines  i,  und  bleil)t  nur  in 
wenigen  AVörtern  f.  Der  Diphthong  ca ,  in  allen  Tanagrae7schen  In- 
schriften AE  geschrieben ,  wurde  in  Boeotien  wie  ein  langer  £==  laut 
gesprochen  und  r,  geschrieben;  jelzt  klingt  er  ne.  Das  oi  schrieben  die 
Boeoler  i',  ein  Laut,  der  in  allen  Sprachen  leicht  in  i  übergeht,  doch 
hört  man  noch  hie  und  da  z.  B.  xoüici  wie  küliliä  aussprechen.  Dagegen 
ging  das  i'  im  Aeolisclien  Dialcct  in  ov  über,  wie  noch  jelzt  in  vielen 
Wörtern,  z.  B.  t^oittu,  crovnni.  Bekannt  ist,  dass  der  Acolische,  wie 
der  Neugriechische  Dialect  keinen  Spiritus  aussprach,  aber  zu  Anfange 
eines  Worts  vor  einen  l'ocal ,  oder  in  der  IXlilte  zwischen  zwei  Vocate 
gern  ein  Digamma  setzte.  Dies  ist  in  der  Neugriechischen  Sprache,  wie 
im  alten  niu  —  yuTa;  iVro  —  -ytvxo ,  durchgehends  in  ein  y  überge- 
gangen ,  welches  sehr  weich  und  dem  j  ähnlich  ausgesprochen  wird : 
»/'Atoe  —  /»/Aioe;  i()ya  — •  yi(>Yct;  i'«/.o,-  —  yva/.i ;  oi/.ov  —  yovJ.ii  «>J(», 
di^cc  — *d;'t(ja:  voio)  —  voydo).  Auch  die  heutige  Aussprache  des  «i'  und 
^1'  ist  nichts,  als  ein  Uebergang  des  r  in  ein  Aeolisches  Digamma^  woraus 
der  Diphthong  ursprünglich  so   häufig  entstanden  Wiir. 

20)  Hesjch.  s.  v.   Jax<}.öv-,  Sacv ,  -^/ilf/.ixrov  ii/.or. 

21)  Liv.  XXXII.  18,  Daulis,  quia  in  tumulo  excelso  sita  est,  nee 
scalis  nee  operibus  capi  poterat. 

22)  Paus.  X,  4.  6.  Inscr.  Gr.  ed.  Boss.  Naupliae  Fase.  I.  Tit.  81. 
dvi&fjxav  rä  u4&dvci  rä  IJoy.i-ddi,  etc.   und   vs.   24.    tw  Sa^dnn  iv  Jav'/.ict. 

23)  Pausan.  X.  4.  6.  icrv  Si  t^?  AavJ.laQ  /M^ct  ■/.cü.ovttivii  Tjjiori';' 
ivTav&n  7-(jioov  Tq^ot  'AQ/fiytrov  nfnoir^xai. 

21)  Corp.  Inscr.  fJr.  1732.  b.  höoq  ^  inl  rör  A^r/aylTr^v  t'Jfi.  n'/.droq 
y.a/.ditov!;  «yi'o.  und  a.  dy^ov  öiirnTiiov  —  ctyoov  iviv/.fiag  —  yfwq'myv 
TT/.ardvov  xal  /'oc/otoiiim'.  Der  Ausdruck:  /'tj  ii.'/.oyovinvMv  rmi;  /«ir^»»}- 
oiatv  andaaiq  /it'jTi  iifiO-^on' ,  /irji  öaa  r(Jci/ia  ovra  y.al  /i  1;  dvydiinn 
yfo}(jyfTG&c(t,,  passt  auf  die  Gegend  an  der  Plataniii  am  besten. 

25)  Pausan.  X.  4,  7,  tan-  dt  xal  avodoc  diu  t^?  /iavlidog  t\-  rä 
ci/.(ta  ToT'  IJajjyaO'joT' ,  /taxtJOTtQci  Ttj^  r/.  /if/.iföiv,  ov  /n'rTOt  xai  xar« 
raltd  y(x}.(nij. 

26)  Plutarch.  Süll.  XVI.  Vivöinroi.  öi  /.otrfj  xccra/.an fldt-ovrat,  ßovv'ov 
IX  i-dCMV  lOTÖna  twv  'E/.ciTtxi7)v  ntdiutv  ivyiutv  xctl  ctfiqÜMqTi  xai  ncnja  r>-v 
yisar  tdwf  iyovxu,'      >l>üoßoi,Mro<;    xuJ.titai,  etc.    das    nufju   t//v   (il^ctv   i'do)(^i 
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wäre  litis  Rlauroiiero  am  Fusse  des  ParoVi,  Polyaen.  V.  IG.  1.  p.  172. 
Coini-s.  llafiiiivrji;  Jt«  t^?  ^»ut/.lthn;  tjYf  ro  ar(i<xrÜ7itSnv  nt;  O'^fia^.  Ol 
no/.ifttoi  tur  'Ih/.o^imonuv  xaXoriKvof  y.ixTiläpovTn ,  k/ofTtx  oduvi;  dvo> 
CTfvä.: ,    etc. 

27)  Pausaii.  X.    1.   1.  und  5. 

28)  Paiisaii.  X,  1.  1.  d/./.ci  iv  ^iyat^  xoi/.«i?  y.nra  t«,-  xw/r^-Jag 
/in/.i:a  rä,-    tv  rot,-    «'rarö^«    oizorffn'  inl  /«(jäi'fita.      vf.  Cap.  XI.  Aiiin.    1. 

29)  Honi.  11.  n.  520.  XVII.  300. 

30)  Hoin.  Od.  X.  Ö7G.     Pausan.  X.    1.  4. 

31)  Herod.  VIII.  35.  Pausan.  X.  3.  2.  Liv.  XXXII.  18.  Bei  Homer 
iieiäst  die  Stadt  IJavorrfv^ ,  und  so  auch  bei  .Stiabo  und  Pausanias.  Strabo 
setzt  hinzu  ,  dass  sie  seiner  Zeit  'l'avoTi'vq  geheissen.  Dies  ist  wenigstens 
die  Attisclie  Form  bei  Thueydides  i\'.  89.  Sonst  wird  die  Stadt  auch 
pluralisch  nach  ihreu  Bewolinern  ol  llctvonü.;  und  <ParoTiT^  genannt,  wie 
bei  Pol}'liius  V.  96.  Bei  Steplianus  llavöntj  und  '/»«rörftci,  wonacli  bei 
Ovid.  ]\Iet.  III.   19.    und   Stat.  Tlieb.   VH.  344.    Panope,  bei  Liv.  Phanotea. 
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ELFTES    CAPITEL. 


Molus  oder  IVIorius.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Orlhopagoii,  Gipfel 
des  Tliurius  —  Kdpraena,  Cliaeronea. —  Acropole  über  dem  Petrachos. — 
Theater.  —  lirunneii  unter  dem  Theater  und  Bach  Haemoii.  —  Siegesfeld 
des  Philipp.  —  Löwe  vom  Polyandrion  der  Athener  und  ihrer  Riindes- 
genosüen.  —  Lage  Chaeroneas.  —  Winde. 


Von  Ilagios  Blasis  führt  der  Weg  nach  Chaeronea  über 
das  tiefe  Bett  eines  reissenden  Giessbaches,  der  bei  starken 
Regengüssen  oft  weit  über  die  umliegenden  Felder  überströmt. 
Wir  bezeichneten  ihn  oben  als  den  Molus  oder  Morius  O« 
In  der  Nähe  desselben ,  westlich  von  Chaeronea  erfocht  Sulla 
seinen  ersten  grossen  Sieg  über  Archelaus.  Er  strOmt  von 
den  Bergen  hinter  Chaeronea  herab,  die  dadurch  als  das 
Thurion  bestimmt  werden,  dessen  felsiger  und  kegelförmiger 
Gipfel  von  den  Chaerohensern  Orthopagon  genannt  wurde  '^). 
Unter  dem  Thurion  stand  ein  Tempel  des  Apollo  Thurius, 
der  in  Chaeronea  auch  als  Daphnephoros,  wie  es  scheint, 
zugleich  mit  der  Artemis  Ilithyia  verehrt  wurde  ^).  Auch 
Serapis  genoss  dort  Verehrung  *). 

Chaeronea,  die  Vaterstadt  des  Plutarch,  an  den  eine  seit 
kurzem  erst  verlorne  Inschrift  erinnerte'^),  wird  jetzt  durch 
ein  kleines  Dorf  mit  dem  Namen  Käpraena  (>;  AüiTQawa,  die 
Wildsau)  vertreten.  Dies  Dorf  liegt  an  der  Ostseite  eines 
nach  Süden  mit  dem  Thurion  zusammenhangenden  schroffen 
Felsenberges,  auf  dessen  Gipfel  die  Ruinen  einer  Hellenischen 
Acropole  liegen.  Sie  stammt  aus  nicht  gar  alter  Zeit,  wie 
die  regelmässige  Bauart  der  zum  Theil  gut  erhaltenen  Mauern 
zeigt.  Die  Felsenwände,  die  das  Ersteigen  derselben  schwierig 
machen,  hiessen  Petrochos  oder  Petrachos  *). 
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An  den  nordostlichen  Fuss  des  Felsens  lehnt  sich  ein 
nicht  grosses  Theater  an,  dessen  sechzehn  im  Gestein  ausge- 
hauene Sitzreihen  noch  gut  erhallen  sind.  Rechts  und  links 
entdeckt  man  einige  Spuren  von  dem  Anbau,  der  nOthig  war, 
um  das  Halbrund  zu  vollenden.  Die  oberen  vier  Sitzreihen 
sind  durch  einen  Absatz  von  den  unleren  getrennt  und  um 
einige  Fuss  zurückgerückt,  wahrscheinlich  um  das  Aus-  und 
Eingehen  der  Zuschauer  zu  erleichtern. 

Die  Aussicht  von  dort  ist  wie  von  allen  Griechischen 
Theatern  weit  und  offen.  Griechenlands  Ruinen  stehen  als 
eben  so  viele  Grabsteine  seines  einstigen  schonen  und  mannich- 
faltigcn  Lebens  da.  Das  Auge  gewöhnt  sich  an  sie  und 
gcfiilll  sich  in  ihnen,  je- mehr  der  Geist  sich  in  sie  einlebt. 
Hier  aber  kann  auch  der  Jahrelang  an  Zerstörung  gewöhnte 
Blick  sich  schwerlich  einer  Thräne  enthalten,  denn  er  sieht 
auf  das  Schlachtfeld  hinab,  wo  der  Macedonische  Philipp  der 
Griechischen  Freiheit  und  allem,  was  an  diese  sich  Erhabenes 
und  Bewundertes  knüpfte,  die  erste  tödliche  AVunde  versetzte. 

Unterhalb  des  Theaters  entspringt  eine  Quelle,  deren 
Wasser  in  einem  niedrigen  Bette  gegen  den  Cephissus  hinab- 
lliesst,  ihn  aber  nur  bei  starken  Regengüssen  erreicht.  Neben 
der  Quelle  steht  ein  Brunnen,  malerisch  aus  alten  Quadern 
und  Archilecturstücken  aufgebaut.  Der  kleine  Bach  ist  der 
Haemon  ^),  den  das  Blut  der  erschlagenen  Athener  und  ihrer 
Bundesgenossen  gefärbt  haben  soll. 

Wenige  Minuten  von  da  an  dem  nach  Libadiä  führenden 
Wege  hat  man  vor  einigen  Jahren  die  Trümmer  des  Denkmals 
aufgegraben,  das  den  in  der  Schlacht  gegen  Philipp  gefallenen 
Griechen  errichtet  war.  Pausanias  nennt  es  ein  Poljandrion 
der  Thebaner;  Strabo  dagegen  bezieht  es  auf  die  gefallenen 
Athener,  Boeoter  und  Corinlher,  und  Geminus  in  einem 
Epigramm  auf  die  Athener  allein.  Slrabos  Angabe  mag  die 
richtigste  sein  ^).  Auf  dem  Polyandrion  stand  ein  Löwe, 
nach  Pausanias  ein  Bild  des  Muthes,  den  die  Thebaner  in 
der  unglücklichen  Schlacht  bew  iesen  hallen,  aber  ohne  Inschrift. 
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Dies  colossalc  Kunstwerk,  aus  grauem  Boeolischera  Marmor, 
ist  bei  seinem  Umsturz  nicht  nur  in  die  Tlieile  zerfallen,  aus 
denen  es  ursprünglich  zusammengesetzt  war,  sondern  auch 
diese  sind  hie  und  da  zerbrochen.  Doch  ist  die  Zerstörung 
nicht  so  bedeutend,  dass  sich  das  Denkmai  nicht  vollständig 
wieder  aufrichten  Hesse.  Eine  absichtliche  Zerstörung  ist  an 
keinem  Theile  w  ahrzunehmen  und  es  scheint,  dass  die  Schwere 
der  grossen  Masse  eine  Senkung  in  dem  Aveichen  Boden  und 
in  Folge  derselben  den  Einsturz  bewirkte.  So  viel  man  aus 
den  Theilen  ersieht,  hatte  der  Lowe  sich  auf  die  Hinterfüsse 
niedergelassen,  während  er  sich  auf  die  Vorderfüsse  stemmte 
und  stolz  und  unverwandt  sein  Haupt  emporhiell.  Die  Basis 
scheint  unbedeutend  und  der  Grabhügel  flach  und  niedrig  ge- 
wesen zu  sein.  Der  Löwe  mag  vom  Fuss  bis  zur  Scheitel  an 
zwölf  Fuss  gemessen  haben.  Philipp,  der  Macedonischen  Silte 
folgend,  errichtete  selbst  keine  Trophäe;  doch  erinnert  das 
Chaeroneische  Denkmal  zunächst  an  ihn  und  seinen  Sieg  über 
Athen,  und  so  begreift  sich,  wie  Geminus  in  seinem  Epigramm 
den  Löwen  auf  den  gewaltigen  Sieger  und  das  gemeinschaft- 
liche Polyandrion  der  Verbündeten  auf  die  Athenienser  allein 
deuten  konnte: 

Icli,  o  Wiuulrer,  ein  Stein,  Cecropisclie  Männer  belastend, 
Bild  der  Philippischen  Kraft,  stehe  dem  Ares  geweiht. 

Werken  die  Marathon  kennt  und  Salamis  Meeresgestade 
Spottend,  sie  neigeten  sich  Aor  Macedonischeiu  Speer. 

Scliwöre  du  nun  bei  Todten,  Demosthenes,  aber  ich  selber 
Stehn  MÜl  hier  ich  hinfort  Todten  und  Lebenden   schwer. 


Frischer  Luftzug  und  Sonnenschein  sind  nach  Plutarchs 
Bemerkung  zwei  Haupterfordernisse  eines  einzelnen  Hauses 
sowohl,  als  einer- ganzen  Stadt,  und  diese  Regel,  aus  der 
Erfahrung  geschöpft,  wird  noch  jetzt  in  Griechenland  beob- 
achtet, wo  einiger  AVohlstand  die  Mittel  darbietet.  So  soll 
Chaeron,  dem  sonst  auch  die  Erbauimg  und  Benennung 
Chaeroneas  zugeschrieben  wird  '},  seine  einst  nach  Abend 
gewendete  Vaterstadt  auf  die  Morgenseite  verlegt  haben  ^°). 
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Auch  das  jetzige  DorfKäpracna  mit  mehren  Inschriften,  Allären, 
Marniorsilzen  ")»  vielen  allen  Bausteinen  und  Gräbern  in  der 
Nähe,  beweist,  dass  Chaeronea  bis  in  die  spätesten  Zeilen  auf 
dieser  Seite  lag.  Der  Grund  der  Verlegung  war  der,  weil 
der  Parnass,  gegen  den  anfangs  die  Stadt  hinsah,  den  Tag 
über  von  der  Sonne  erhitzt,  um  die  Abendzeit  eine  schwüle 
Luft  ausströmt,  die  drückender  ist,  als  der  Sonnenschein. 
Seit  die  Stadt  auf  die  Oslseite  des  Felsenhügels,  auf  dem 
ihre  Acropole  liegt,  versetzt  war,  blieb  sie  vor  jener 
schwülen  Ausströmung  geschützt,  und  empfing  zugleich  die 
gesunde  Morgensonne  und  den  frischen  Ostwind,  der  vom 
Euboelschen  Meer  aus  über  die  Copaische  Seeebene  streift. 
Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  überall  in  Griechenland. 
So  hält  man  z.  B.  in  Scripi'i  den  heissen  Wind,  den  soge- 
nannten Megas  (o  f^i'i'cts),  der  im  Sommer  aus  den  west- 
lichen Bergen  herweht,  für  schädlich,  während  der  östliche 
Seewind,  der  Graeos  (o  ygalog  für  yQuly.og,  il  greco),  für 
gesund  gilt. 


11 


16^ 


Anmerkungen  zum  elften  Capitel. 


1)  s.  Cap.  X.  Anm.  2S.  Plu(aich.  Süll.  XVII.  Ino  fVaiVö  (sc.  t6 
©oi'^toi')  tÖ  i)(v/ta  rov  Morton  xai  &ov^iov  VcMs;  L/tto/./.oi'oc.  XIX.  Jto 
Yal  roii;  rtioTtaion;  iniy^ax^'iv  {jo  — r/./.a.-)  -^/("y  x«t  IVixtjv  y.cü  l-/y(<0(V«T»;r, 
c5s  oi';f  ^TTor  tiTf/ia  xaToiJO-o')Oai:  ^  dtivÖTtjTi:  v.(u  dvräfifv  Tor  TTÖ/.ftiov. 
^yüJ.a,  roiTo  fiiv  ro  r^önatov  'icTi;xi  rtji;  7rn)'iäd'ot;  fiä/ijq,  7;  7r^>WTor 
iver-hvar  ot  ni()i  li4^/f).aof'  /'f'/('t  nafiä  rö  JMo'/.ov  ^nO-^iov  tn-iior  {i^tori 
tov  Oovfjiov  y.ctrcc,  /.o^rgrx/v  ih[ir^y.Oi  ini  t-^  xv/.'/mch.  riiiv  (inv^lätjov  etc. 
Welche  Schreibart  die  liclilige  sei,  Mtö^ioi;  oder  Mo/.o-;,  lässt  sich  nicht 
entscheiden ,  docli  scheint  mit  beiden  ein  und  derselbe  Giessbach  ge- 
meint /ii   sein. 

2)  Plutarch.  ibid.  XA'II.  (6  —v/./.a^")  f/o)^ft  n^6<;  rtjv  Xca^oiviutv  dm- 
Itj^'öu fvö<;  n  tijv  ai'tö&i  or^rtTtäc  xai  xaTOfi'öf(tvo?  ro  xa/.oruivov  Öor^iov 
vTto  tMv  jTo/.fiimr  n(>oxarfi./.tj/ifiivor.  "Egti-  rft  xoQVifti  r^a/iia  xai  cr^oßi- 
/iiäSK;  oQoc,  o  xa/.oviifv  'O^&önayov.  cap.  XIX.  iri^ov  d'  tari  (sc.  r^önai.or) 
rov  ©otip/oii  xarn  xo^vffjv  ßfßtjxöt;. 

3)  Corp.  Inscr.  Gr.  1595.  'Anoü.otros  i)aqva(fO()iu>,  '^(jräiudo-;  coMÖlra-. 
cf.  1596.  'A^rä,ui,d't  Eufvd-fla,  und  1597.  ^-/^Trc.MKVi.  Ei/.ftdvlii.  Plutarch. 
Quaest.  R.   17.    erwähnt  auch  ein  Heiligthum  der  Leucothea  in  Chaeronea. 

4)  Corp.  Inscr.  Gr.  1608.  entliält  mehre  Sciavenschenkungeu  und 
Vermächtnisse  au  den  Serapis,  der  bald  Sä^anus,  bald  ^i'^aTTt?  geschrieben 
ist.     Die  Inschrift  befindet  sich  in  der  Kirclic  der  Panagia. 

5)  Coi'p.  Inscr.  Gr.  1627.  JS't'Jrov  2v/.aidiov  AiTÖßoviov ,  6fto>vv/<ov 
TW  Ttarqi ,  ixrov  oitto  U/.ovrä^xov ,  d^irijv  jzäaav  iv  (Jim  xai  /öj'Ot? 
tTt^Sn^äii  tvov   etc. 

6)  Pausan  IX.  41.  3.  tan  äe  vni^  ri^v  nohv  x(tt.ftvo<;  Uft^a/ot; 
)ia).ovfiivo<;.  'K(j6rov  d'e  i&ilovatv  tvTavQ-a  dnartj&fjvat  diici/ifrov  dvri  Ji.o<; 
TiixQOV  Ttaqa  Tij<;  'Piat;'  xai  ayalfia  zUo^  ov  niya  iaxiv  ini  xoQV<fr[  rov 
oQoi't;.  Plutarch.  Süll.  XVII.  cir(ianov  jt«^  flvai,  zotq  fia^^Jd^otq  aSr^J.ov 
dno  Toii  xn/.oi'fiivov  IlfTQfö/ov  na^ä  ro  MovoiTov  ini  rö  Oov(jt.ov  mi^ 
xiqia).7j<;  äyovcav. 

7)  Plutarch.  Demosth.  XIX.  rov  (U  Of^i/nöSovrd  qaatv  nvav  na^  tj/itv  iv 
Xai^on'iia  Trora.Ktov  iiix^öv  ili;  rör  Ktjiftaoov  i/xßd).).ov.  H/<fii;  dt  (sc.  ot 
Xa^^on'fiif)  vt-v  ftiv  ovdiv  lO/iifr  oi'toj  rö)v  ^fiiftdrow  6vo/ia^öf(frov,  ftxd^ofxv 
de  TÖr  xaXovftirov  A'inoynx  &(()fni>dovra  /.iyia&ai  rörf    xai    na^aoöit  }Ta()d 
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To  'HiiaKÄfio^' ,  ö/Tov  y.cirfdTitoTzrttfxnv  ol  "F,/./.tjVf<;'  xat  rfy.fiaiQÖ/u&a,  Tfjq 
iiä/tji;  yivoiiivti-; ,  aiiiarn^  fiiTT/.tjoO-tvTa  xai  mfiMv  r'ov  Trora/tov  twittj 
(VKt/.ÄrtJ«i.  T»/v  n^oo'tiyoiiiav.  Im  Tlicscus  cftp.  XXV'HI.  Iiei.sst  der  Haeiuon 
bezeiciiiieiid  ^fv/KctTiov. 

8)  Pausaii.  IX.  40,  5.  n^ocvövroiv  ö't  t-j)  7tü).ii, ,  noh'ävd'^nov  0///5atwv 
tdTii'  tv  rill  n(iO.;  'l>i/.in7iov  aymvi,  ano&avövroiV  orx  iTTi,'/iyQa.nrai  fdv  dij 
tniyQctii/ia,    Imaijfia    de    tnioriv    avTÖi    /.io)v'     <fe^ot     ä  uv    ii;    riTiv    civö<)(~)v 

Slral).  IX.  2,    p.  269.    Xat,Qm>fi.a    (i'earlv    'OQ/o,ufvou    nhjalov ,    ottov 
<I>i/.inn(>^    6   '^/iivTov,    /ifyä/.ri    /id/i]    vi,y.i')aa<;   14 &7jvaioi(;    rs  xai  Boio)Toi(; 
xat  Ko^iv&ior^ ,  xatiaxti  xTj^  'EiJ.ädo';    xr^to?"   diixvirai,    de  /.dvrav&a  taifij 
rm>  nio'övTbtr  iv  rfj  i««/'»j  örj/iooia.     Anthol.  Gr.  IX.  288. 
üiTOs"  o  Kfz-fionlSriat  fia^vq  ).i&-o(;  "yl^it  xitftai,, 
AfTvf ,  'Vt-hnnHijc  Gv,iifj'o?.ov  iivosittjq,  etc. 

9)  Pausan.  IX.  40.  3,  PluCaich.  Siiü.  XVII.  Ueber  Arne  s.  Cap.  XVIII. 
Auni.  34.  if. 

10)  Plulai'cli.  de  Curiosit.  1.  waniQ  r^v  ifdjv  narqlSa,  nqix;  i,iqivqQv 
avfftov  xiit/.i/iivtjv  y.al  tov  »;/*ov  t^fidovra  d'fi^Tji;  ano  rov  llaqvaaov  di/o- 
/uli'tjv ,  ini  Tc<s"  avaro?.di;  rganl^vai,  /.eyoi'Gir  vno  rov  Xai(iwvo<;.  Was  liier- 
nuf  Piutarch  von  einem  Untei'nelimen  des  Einpedocles  erzählt,  kann  sich 
der  Lage  Chaeroncas  wegen,  nicht  auf  diese  Stadt  beziehen,  sondern 
niuss  von  Einpedocles  eigenem  Vaterlande  verslanden  werden, 

11)  Die  Bewohner  von  Cupraena  pflegen  den  Fremden  einen  gewöhn- 
lichen IVIarmorsitz  unter  dem  Namen  „Thron  des  Piutarch"  zu  zeigen. 
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Weg  über  den  Tliurius  nach  Liliadia.  —  I-^age  dei*  Stadt.  —  FIurs 
vun  Libadiä,  Piobatia.  —  Erguss  des  Cepliissus  in  den  Sumpf  von  Libadiä, 
Oxea  Campe.  —  Flötenrohr,  ßoedria,  Hippias.  —  Laue  Quelle  Chiliä, 
Hereynna.  —  Kalte  Quelle  Krja,  Letlie  und  IMiieniosxne.  —  Heiliger 
Bezirk  des  TropUoiiius.  —  Kirche  der  Panagia,  Tempel  des  Troplionius.  — 
Kammer  des  Agatliodaemon  und  der  Tyche.  —  Grube  des  Agamedes 
Eubulos.  —  Nischen  der  Lethe  und  Mnemosyne.  —  Orakelliülile  des 
Troplionius.  —  Ruinen  des  angefangenen  Tempels  des  Zeus  Basileus.  — 
Das  Trophonische  Orakel  eine  Necroniantie  —  Art  der  Befragung.  — 
Midea.  —  Geschichte  Lebadeas.  —  Neue  Stadt.  —  Markt.  —  Bauern 
vom  Helicon. 


Von  Chaeronea  wendet  sich  der  Weg  nach  Libadiä  rechts 
über  die  kahlen  niedrigen  Hügel,  in  die  das  Thurion  gegen 
<  »sten  ausläuft.  Nach  Uebersteigung  derselben  erreicht  man 
in  anderthalb  Stunden  das  Ufer  eines  vollen  breiten  Baches, 
der  aus  der  Stadt  herabslromt,  die  wenige  Minuten  weiter 
stromaufwärts  zwischen  Bergabhängen  eingeklemmt  liegt. 
Hinter  der  Stadt  erhebt  sich  ein  steiler  Felsenberg,  auf  dem 
das  Kastro,  ein  mittelalterliches  Castell,  liegt.  Bechts  lehnt 
sich  die  Stadt  an  die  Abhänge  des  Eliasberges,  und  links 
erhebt  sich  der  hohe,  in  einen  kegelförmigen  Gipfel  aus- 
laufende Laphjstius,  der  jetzt  nach  dem  Dorfe  Gränitza,  das 
an  seiner  Hohe  liegt,  benannt  wird  (>;  r^äviTCa  oder  ro 
ßovvo  Ti~g  FQÜi/iT^cg).  Am  Fussc  dieses  Berges  unmittelbar 
hinter  der  Stadt  entspringt  der  wasserreiche  Bach,  der  mitten 
durch  dieselbe  mit  lebhaftem  Geplätscher  über  Felsen  fort- 
stürzt und  einige  Mühlen  in  Bewegung  setzt.  Er  strOmt,  im 
Winter  durch  Giessbäche  verstärkt,   in   den  Copalschen  See, 
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und  bildet  ostlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  einen  mit  Rohr 
bewachsenen  Snmpf,  den  man  auszutrocknen  beschäftigt  ist. 
Man  nennt  ihn  den  Fluss  von  Libadia  (t/)?  AiSuöiug  6  -aoTUfiüg); 
bei  den  Alten  hicss  er  Probatia.  Theophrast  bezeichnet  mit 
diesem  Aamen  den  Fluss,  der  aus  Lebadea  herab  sich  in  die 
(>opais  ergiesst  ');  es  kann  also  kein  anderer  damit  gemeint 
sein.  Einer  Orchomenischen  Inschrift  zufolge  war  er  einge- 
dämmt und  hiess  im  Boeotisch- Aeolischen  Dialect  Probasie  ^). 
In  den  Sümpfen  dieses  Flusses,  dem  Baitos  von  Libadiä, 
wuchs  ebenfalls,  wie  zwischen  dem  Cephissus  und  Melas  bei 
Orchomenos,  gutes  FlOtenrohr,  welches  dann  am  besten  gedieh, 
wenn  der  Cephissus  überströmte  und  in  die  Probalia  ein- 
floss  ^).  Koch  jetzt  sendet  der  Cephissus  bei  hohem  Wasser, 
ehe  er  Orchomenos  erreicht,  von  Gephyri  aus  durch  die 
trocknen  Felder  einen  Arm  nach  Südosten,  der  über  Bränesi 
und  Degl<5s  in  den  Sumpf  der  Probatia  einfliesst.  Diese  Stelle 
hiess  Oxea  Campe.  Das  daranstossende  trockne  Feld  hiess 
Hippias.  Ein  anderer  Theil  des  Copalschen  Sumpfes,  welcher 
auch  gutes  FlOtenrohr  erzeugte,  die  Boedria,  lag  nördlich  vnn 
dem  Zusammenflüsse  der  Probatia  und  des  Cephissusarras, 
also  Ostlich  vom  Felde  Hippias  *).  Hippias  wurde  vielleicht 
die  ganze  für  Reiterübungen  und  Reiterkämpfe  vorzüglich  ge- 
eignete baumleeie  Ebene  genannt,  die  sich  bis  (hchomenos 
erstreckte,  dessen  Reiterei  in  ältesten  Zeiten  berühmt  war. 
Das  weiche  Regenwasser,  welches  der  Cephissus  herabführt, 
vermischt  mit  dem  slagnirenden  Quellwasser  der  Probalia  bei 
Lebadea  und  des  Melas  bei  Orchomenos,  scheint  dem  Gedeihen 
des  Flölenrohrs  besonders  günstig  gewesen  zu  sein. 

Die  Hauptquelle  der  Probatia  entspringt  hinter  der  Stadt 
am  Fusse  der  Gränitza  unterhalb  einer  durch  Steingeroll  und 
eingestürzte  Mauern  halb  verschütteten  Höhle.  Ihr  Wasser  ist 
lau  und  hat  davon  den  Namen  Chiliä  erhallen  '^).  Auch  an 
der  Westseite  des  Vulkanischen  Laphystius  entspringen  einige 
kleinere  laue  Quellen.  Die  Chiliä  hat  so  viel  Wärme,  dass 
sie  bei  kalten  Winlertagen  dampft,   doch  kühlt  sie  sich   bei 
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ihrem  Sturze  über  die  Felsen  ihres  Bettes  bald  ab,  wird  aber 
zum  Trinken  wenig  benutzt.  Die  Quelle,  woraus  mau  Trink- 
wasser schöpft,  ist  die  frische  und  kühle  Krya  *),  die  wenige 
Schritte  unterhalb  des  Ursprungs  der  Chiliä  nahe  am  linken 
Ufer  mitten  im  laulichen  Strome  an  drei  Stellen  aus  dem 
Gestein  reichlich  emporsprudelt.  Diese  Krya  quoll  früher 
einige  Schritte  hoher  aus  einem  runden  künstlichen  Loche  in 
der  Felswand  des  Kastro  und  floss  durch  einen  schonen 
Türkischen  Brunnen,  dessen  Trümmer  man  noch  daselbst 
sieht.  Vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  verlor  sich  das  Wasser 
plötzlich,  wie  man  behauptet,  in  Folge  von  Nachgrabungen 
einiger  Englander,  kam  aber  bald  nachher  an  der  bezeichneten 
Stelle  im  Flussbelte  der  Chiliä  wieder  hervor  ^).  Unterhalb 
der  Trümmer  des  Türkischen  Brunnens  sieht  man  noch  im 
felsigen  Boden  eine  tief  ausgehauene  Rinne,  die  das  über- 
fliessende  Wasser  abführte. 

Pausanias  nennt  den  Fluss,  der  im  heiligen  Bezirk  des 
Trophonius  innerhalb  einer  HOhle  entsprang,  Herc^nna  "). 
Diese  Angabe  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  Chiliä 
diese  Hercynna  sei.  Ganz  ähnlich,  wie  sie  jetzt  stromabwärts, 
verstärkt  durch  mehre  andere  Quellen  und  Giessbäche,  den 
Namen  Fluss  von  Libadiä  erhält,  hiess  sie  ehemals  ausserhalb 
des  Trophonischen  Bezirks,  wo  sie  in  die  Au  eingetreten, 
Pr(»batia.  In  der  lauen  Hercynna  innerhalb  des  heiligen 
Bezirks  nahmen  Weihbäder  nicht  nur  die,  welche  das  Orakel 
befragen  wolllen^),  sondern  auch  andere,  die  sich  zu  feier- 
lichen auf  den  Cult  des  Trophonius  bezüglichen  Festhandlungen 
vorbereiteten  '°), 

Die  beiden  Quellen  der  Vergessenheit  und  der  Erinnerung, 
die  Pausanias  dicht  neben  eiuander  angiebt,  mOgen  vielleicht 
ursprünglich  nur  eine  Quelle  und  zwar  die  ältere  Krja  ge- 
wiesen sein,  die  mitten  im  HeütgUiume  entspringend  nicht 
ohne  heilige  Bedeutung  sein  konnte  '')• 

Die  Hercynna  trennte  das  Trophonische  Heiligthum,  das 
Alsos,  von  der  alten  Stadt  ''2),  die  am  rechten  Ufer  derselben 
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gelegen  sich  weiter  liinaberstreckte,  als  die  jetzige  Stadt,  welche 
einen  Thcil  des  Alsos  mit  einnimuit.  Dieses  lag  am  linken 
Ufer  in  einer  engen  Thalschluchl  unter  den  steilen  Felswänden, 
über  denen  das  jetzige  Kästro  steht.  Der  Weg  dahin  führt 
(iber  eine  hohe  Türkische  Brücke  zuerst  zu  einer  Moschee, 
die  neuerdings  in  eine  Kirche  der  Panagia  verwandelt  worden 
ist.  Granitsäulen,  Quadern  und  andere  Architecturstücke  sind 
Iheils  eingemauert,  theils  liegen  sie  zerstreut  umher.  Zwei 
dort  befindliche  Inschriften,  von  denen  die  eine  zu  einem 
Weihgeschenk  an  den  Trophonius  gehört,  die  andere  eine 
Verrechnung  der  Gelder  enthält,  die  von  verschiedenen  Leuten 
in  den  Schatz  des  Trophonius  geschenkt  waren '^),  lassen 
vennuthen,  dass  hier  der  Tempel  des  Trophonius  stand,  der 
mit  seiner  von  Praxiteles  verfertigten  Bildsäule  das  auzge- 
zeichnetste  im  heiligen  Bezirk  war  ^*). 

Weiter  stromaufwärts  sieht  man  links  im  Bette  die  Krya 
aufsprudeln,  und  trillt  dort  oft  Leute,  die  Trinkwasser  schöpfen. 
Rechts  in  der  Nähe  ist  in  der  steilen  Wand  eine  grosse  vier- 
eckige Kammer  mit  Sitzen  ausgehauen,  die  jene  sein  wird, 
welche  dem  guten  Geiste  und  der  guten  Schickung,  dem 
Agathos  Daemon  und  der  Agathe  Tyche,  geheiligt  war^''). 

iSeben  der  Felsenkammer  geht  vom  Wege  aus  ein  tiefes 
Loch  mit  geringer  Senkung  in  den  Berg  hinein,  welches  man 
gemeiniglich  für  den  Eingang  in  das  Orakel  ausgiebt.  Das 
Loch  ist  unten  flach,  oben  gewölbt,  und  kaum  weit  genug, 
um  mit  Mühe  hineinkriechen  zu  können.  Ich  wagte  mich  mit 
einem  Lichte  etwa  fünf  und  zwanzig  Fuss  tief  hinein  und 
fand,  dass  der  Gang  nach  einer  kleinen  Biegung  in  eine 
weitere  mit  Wasser  angefüllte  Höhle  endigt.  Das  Orakel  lag 
nach  den  Zeugnissen  "der  alten  auf  dem  Berge  und  ist  hier 
nicht  zu  suchen.  Wohl  aber  wird  es  die  Grube  des  Agamedcs 
sein,  in  die  man  vor  der  Befragung  des  Orakels  das  Blut 
eines  geschlachteten  Widders  hinabtliessen  Hess  ^*). 

Links  von  der  Kammer  des  Agathodaemon  und  der  Tyche 
sind  in  dieselbe  Felswand  zwei  grosse  Nischen  eingehauen, 
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und  neben  diesen  an  fünfzig  kleinere  für  Weihgeschenke  be- 
stimmt. Unter  den  beiden  grossen  Nischen  ist  das  oben  er- 
wähnte runde  Loch,  durch  welches  früher  die  kalte  Quelle 
in  den  Türkischen  Brunnen  floss,  dessen  Reste  sich  unmittelbar 
darunter  befinden.  Nehmen  wir  an,  dass  hier  die  Quellen 
Lethe  und  Mnemosyne  neben  einander  aus  zwei  verschiedenen 
Rohren  flössen,  so  rauchten  in  den  beiden  Nischen  darüber 
die  Statuen  dieser  allegorischen  Göttinnen  gestanden  haben, 
nicht  aber  Trophonius  und  Hercynna,  die  Pausauias  neben 
der  Hcrcynnischen  Quelle  in  einer  Höhle  angiebt,  deren  halb 
verschüttete  gewölbte  Felsendecke  man  noch  neben  einigen 
hohen  Platanen  über  der  Chiliä  sieht.  Von  den  übrigen 
Gebäuden  im  Alsos,  von  dem  Tempel  der  Hercjnna  und  dem 
Grabmale  des  Arcesilaus ,  die  beide  am  Ufer  gelegen ,  und  von 
dem  Heiligthume  der  Demeter  Europe  lässt  sich  die  Lage 
nicht  näher  bestimmen,  da  ein  grosser  Theil  der  Gegend  von 
Ruinen  Türkischer  Gebäude  angeflHlt  ist. 

Das  Orakel  des  Trophonius  lag  nicht  im  Thale  an  der 
Hercynna,  sondern  über  dem  Alsos  auf  dem  Berge  oder,  wie 
Philostrat  sich  deutlicher  ausdrückt,  ein  wenig  über  dem 
Heiligthume  auf  einem  Erdhügel  ^^).  Man  stieg  vom  Alsos 
zu  dem  Orakel  hinauf,  und  gelaugte  von  dort  nach  der  Vor- 
derseite des  Berges  sich  wendend  zum  Tempel  der  Kora  und 
des  Zeus  Basileus,  der  wegen  seiner  Grösse  und  der  auf 
einander  folgenden  Kriege  unvollendet  geblieben  war.  Da  die 
Reste  dieses  grossen  Baus,  weitläuflige  Substructionen  und 
ungeheure  Quadern,  zum  Theil  erst  halb  bearbeitet,  sich  auf 
der  Hügelreihe  erhalten  haben,  die  vom  Kastro  aus  sich  am 
linken  Ufer  der  Hercynna  mit  geringer  Ausdehnung  nach 
Norden  ziehen,  so  lässt  sich  vennuthen,  dass  die  unterirdische 
Orakelkammer  irgendwo  zwischen  dem  Kaslro  und  diesen 
Tempelruinen  wieder  aufzufinden  sei. 

Cyriacus  fand  auf  den  Hügeln  im  Westen  der  Stadt 
Libadiä  zwischen  den  Trümmern  eines  grossen  Tempels,  der 
ohne  Zweifel  dieser  unausgebaute  Tempel   der  Kora  und  des 
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Zeus  Basileus  ist,  eine  Inschrift,  die  sich  auf  die  Hera  Basilis 
und  die  penteterischen  Festspiele  bezieht,  die  zu  Lebadea  ge- 
leiert wurden  "'). 

Die  Festspiele  hiessen  Banllfta  oder  TQoqo)piiu  "),  und 
wurden  auf  Befehl  des  Trophonischen  Orakels  nach  dem 
Lcuclrischen  Siege  zu  Ehren  des  Zeus  Basileus,  und  wie  sich 
nach  der  Inschrift  vermnthen  lässt,  zugleich  der  Hera  Basilis 
eingesetzt.  Zeus  Basileus  und  Jupiter  Trophonius,  wie  ihn 
Livius  nennt  ^°),  ist  ein  und  derselbe,  der  König  der  Geister- 
weit;  und  sein  Orakel  galt  für  eine  Necromantie  ^'),  vvie  das 
Hinabsteigen  in  die  dunkle  geheimnissvolle  Hohle  für  einen 
Gang  in  das  Reich  der  Schatten.  Deswegen  wurde  als  Todten- 
opfer  der  Widder  an  der  Grube  des  Agauiedes  geschlachtet, 
wie  Homer  Aehnliches  von  Odysseus  berichtet,  als  er  in  den 
Hades  hinabstieg,  um  die  Geister  der  Abgeschiedenen  zu 
befragen.  Hera  Basilis  ist  die  Kora^^)  oder  Hercynna,  die 
Kouiginn  des  Orcus,  die  mit  Zeus  Trophonius  auf  dem  Berge 
einen  gemeinschaftlichen  Tempel  und  in  der  Quellgrotle  neben 
ihm  eine  Statue  hatte. 

Ueber  der  oben  beschriebenen  Grube  des  Agamedes  stehen 
einige  grosse  Schriftziige,  die  Cyriacus  A'oßov}.og ,  andere 
Reisende  Lin%vXov  ro  —  gelesen  haben  2^).  Ich  konnte  nur 
ETBOTAOT  auf  der  unebenen  Felswand  erkennen.  Eubuleus 
hiess  der  Bruder  des  Triptolemus  '^'^)^  welcher  letztere  in 
mancher  Hinsicht  mit  dem  Heros  Trophonius,  dem  Bruder  des 
Agamedes,  identisch  ist.  Eubuleus  hiess  ferner  einer  der 
Diüscuren  ^''),  der  mystischen  Vermittler  des  Lebens  und  der 
Geislerwelt,  und  es  konnte  Eubulos,  was  derselbe  Name  ist 
und  den  wohlwollenden  Geist,  den  Agathodaemon  bedeutet, 
ein  euphemistisches  Beiwort  des  Agamedes  sein,  dem  man  an 
dieser  Grube  Gebete  und  Todlenopfer  darbrachte.  Mit  religiöser 
Scheu  wurde  auch  Pluto  oft  der  gute  Gott  und  Eubuleus  oder 
Eubulos  genannt,  und  die  Schicksalsgottinn  Tyche  heissl 
Tochter  des  Eubuleus  2"). 
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In  Delphi  weissagte  der  Valcr  Zeus,  der  Lenker  des 
Schicksals,  durch  den  Mund  des  Apollo.  Mit  heilsamen  Ge- 
boten, guten  Weisungen,  trefflichen  Lehren  durfte  jeder  lorber- 
bekränzt  zurückkehren,  und  auch  aus  dunklem  zweideutigem 
Spruche  fröhliche  Hoffnung  für  die  Zukunft  schöpfen.  Das 
Trophonische  Orakel  stammte  aus  der  Zeit  des  finsteren 
Dienstes  dämonischer  Gewalten;  der  düstere  Ernst,  der  die 
Stirn  dessen  umwölkte ,  der  in  der  tiefen  Höhle  mit  den  Schatten 
der  Unterwelt  geredet  zu  haben  glaubte,  war  sprichwörtlich 
geworden,  und  man  sagte  von  Leuten,  die  nie  lachten,  sie 
kämen  vom  Trophoniiis. 

Groben  Piiesterbetrug  und  Spuck  braucht  man  nicht  eben 
vorauszusetzen,  um  sich  solche  Erscheinungen  zu  erklaren. 
Mehrtägiges  Verweilen  in  der  Felsenkammer  innerhalb  der 
entlegenen  Schlucht,  fortgesetzte  feierliche  Gebräuche  und 
Reinigungen,  endlich  die  Anrufung  oder  Beschwörung  des 
Agamedes  Eubnlos  bei  dem  nächtlichen  Todtenopfer,  und  das 
Anschauen  eines  geheimen,  vielleicht  schauerlichen  alten 
Schnitzbildes  konnten  wol  die  Phantasie  dessen  erhitzen,  der 
fest  überzeugt  war,  es  würden  ihm  bald  die  Pforten  des 
geheimnissvollen  prophetischen  Hades  aufgeschlossen  werden. 
So  vorbereitet  wurde  er  in  ein  leinenes  Gewand  gehüllt  und 
im  Dunkel  der  Nacht  auf  den  Berg  geführt.  Dort  befand 
sich  eine  Platform,  einige  Fuss  hoch  und  vom  Umfange  einer 
kleinen  Tenne,  mit  einem  Gitter  umschlossen,  durch  das  eine 
Thür  hinaufführte.  In  der  Mitte  der  Platform  war  eine  runde 
Oeffnung,  durch  welche  der  Befrager  auf  einer  schmalen 
leichten  Leiter  in  ein  acht  Ellen  tiefes  Gemach  ^^)  hinabstieg, 
welches  die  Form  eines  runden  nach  oben  sich  stark  ver- 
engenden Gewölbes  hatte,  und  etwa  der  Mycenaeischen  Schatz- 
kammer im  kleinen  glich,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  in 
den  Verhältnissen  etwas  höher  war  und  man  von  oben,  wo 
bei  jenem  der  Schiussstein  liegt,  hineinstieg.  Trophonius, 
der  berühmte  Baumeister  der  Thesauren,  sollte  noch  der  ge- 
wöhnlichen Meinung,  auch  dieses  unterirdische  Gemach  mit 
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grosser  Kunst  gebaut  und  darin  gewohnt  haben.  In  religiöser 
Bedeutung  galt  dieser  ileros  Trophonius  für  den  chthoiiischen 
Hermes,  der  die  Seelen  in  den  Hades  geleitet^").  Er  wohnte 
hier  in  einer  Behausung,  die  nach  oben  mit  dem  Lichlreiche, 
nach  unten  mit  der  Schattenvvell  in  Verbindung  stand  ^'). 
Zwischen  dem  Gewölbe  und  dem  Fussboden  war  ein  Loch. 
Hier  lehnt  sich  der  Befrager  nieder  und  steckt  seine  Füsse 
in  die  Oellnung.  In  den  Händen  hält  er  Honigkuchen,  um 
die  Schlangen  zu  besänftigen,  oder  vielmehr  den  schlangen- 
mähnigen  Cerberus,  die  Brut  der  Echidna,  der  die  Unterwelt 
bewacht,  in  die  der  Weg  hinabgeht.  Plötzlich  wird  er  mit 
reissender  Gewalt  wie  vom  Wirbel  fortgerissen,  und  befindet 
sich  nun  in  dem  Innern  des  dunklen  dumpfen  Adytons,  wo 
er  bald  in  einen  Zustand  verfällt,  der  ihn  nicht  unterscheiden 
lässt,  ob  er  wacht  oder  träumt.  Seine  überreizte  Phantasie 
sieht  in  verworrenen  Bildern  das,  was  er  zu  sehen  wünschte 
oder  fürchtete,  und  hört  geheimnissvolle  Antworten  auf  die 
verborgensten  Fragen  seines  Inneren.  Dieselbe  Gewalt,  die 
ihn  in  das  Adyton  hinabgezogen,  zieht  ihn  endlich  bewustlos 
wieder  zurück,  und  wenn  er  zu  sich  gekommen,  befindet  er 
sich  an  derselben  Oednung,  an  der  er  sich  zuvor  niedergelegt, 
innerhalb  des  gewölbten  Gemaches  des  Trophonius.  Die  Priester 
setzen  ihn  auf  den  Stuhl  des  Gedächtnisses  und  fragen  ihn 
um  alles,  v\as  er  gehört  und  gesehen.  Den  noch  Betäubten 
trägt  man  darauf  in  die  Kammer  des  guten  Geistes  und  der 
Schickung  zurück,  wo  er  sich  endlich  vollends  von  seiner 
Furcht  und  Betäubung  erholt  ^°). 

Pausanias  behauptet,  Lebadea  sei  Midea  und  habe  früher 
auf  der  Hübe  gelegen ,  Chaeronea  hingegen  sei  Arne.  Dem 
wiederspricht  Slrabo,  welcher  beide  Homerischen  Städte  Arne 
und  Midea  als  vom  Copalschen  See  verschlungen  angiebt^^). 
Was  Arne  betrifft,  so  entscheide  ich  mich  für  das  Sceufer  in 
der  Nähe  von  Acraephia  und  werde  die  Gründe  dazu  weiter 
unten  auseinander  setzen.  Im  Betreff  Mideas  möchte  ich  eben- 
falls dem  Strabo  beistimmen,   da  die   Ciladelle  von  Libadiä 
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ausser  einigen  eingemauerten  Quadern  keine  Spur  von  der 
einstigen  Anwesenheit  einer  Homerischen  Burgsladt  zeigt.  Die 
Eitelkeit,  sich  im  Homerischen  Catalog  wiederzufinden,  hatte 
auch  Lebadea  mit  vielen  anderen  Städten  gemein,  und  um 
die  Namensveränderung  zu  erklären,  erfand  man  einen  Lebadus, 
der  die  Bewohner  der  Hübe  bewog,  sich  in  der  Niederung 
anzubauen,  und  der  Stadt  seinen  Namen  gab.  Einfacher  er- 
klärt sich  dieser  gewiss  von  den  feuchten  Wiesen,  an  denen 
die  Stadt  liegt  ^0. 

Lebadea,  in  ältesten  Zeiten  als  Stadt  unbedeutend,  hob 
sich  diirch  die  Heiligkeit  seines  Orakels  und  die  dort  gefeierten 
Trophonischen  Festspiele.  Nicht  minder  mochte  die  gewalt- 
same Zerstörung  und  die  harten  Schicksale,  welche  die  ein- 
zelnen Bootischen  Städte  umher  so  oft  getroffen,  zur  Bevölkerung 
eines  Ortes  beitragen,  den  Sieger  und  Besiegte  ehrten.  Doch 
plünderten  ihn  Lysanders  und  Archelaus  Truppen  ^^).  Seil 
Thebens  Aufbau  durch  Cassander  findet  er  sich  unter  den 
Böotischen  Bundesstädlen  genannt  ^*).  In  dem  Kriege  gegen 
Perseus,  während  Theben,  Haliart  und  Coronea  sich  für 
diesen  entschieden,  gehorte  Lebadea  zu  denen,  die  sich  frei- 
willig den  Römern  unterwarfen  ^^).  Das  Trophonische  Orakel 
dauerte  ununterbrochen  fort,  während  alle  übrigen  in  Bootien 
allmählich  verstummten ,  so  dass  es  zu  Plutarchs  Zeil  das 
einzige  war,  wo  noch  geweissagl  wurde  ^*),  und  Pausanias, 
dessen  unbegrenztem  Aberglauben  und  gulmüthiger  Leichl- 
gläubigkeil  wir  so  viele  wichtige  und  durch  Critik  nicht 
entstellte  Nachrichten  verdanken,  befragte  es  selbst.  Von  der 
Stadt  Lebadea  spricht  er  mit  einem  Lobe,  welches  beweist, 
tlass  sie  seiner  Zeit  die  blühendste  in  Bootien  war.  Während 
der  Türkischen  Herrschaft  gab  sie  der  ganzen  Provinz  ihren 
Namen.  Jetzt  bat  sie  sich  aus  der  jüngsten  Zerstörung  kaum 
zm-  Hälfte  wieder  erhoben.  Sie  ist  Sitz  des  Gouvernements 
von  Bootien ,  und  hat  als  Mittelpunkt  der  Umgegenden  eine 
Jahresmesse  am  fünfzehnten  August,  die  besonders  als  Vieh- 
uud  Pferdemarkt  bedeutend  ist.  Ausserdem  ist  jeden  Sonnabend 
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Markltag,   zu   welchem   die  Bauern  der   pjanzen  Copaischen 
Gegend  und  der  umliegenden  Berge  ihre  Producle  bringen. 

Die  Bewohner  des  Helicon  und  seiner  Abhänge  sind 
Albanesischen  Stamms.  Ihre  Tracht  ist  im  Ganzen  dieselbe, 
wie  die  aller  Bauern  des  nördlichen  Griechenlands.  Man 
nennt  sie  gewohnlich  die  Albanesische  Tracht,  obgleich  es 
wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  von  der  zahlreicheren  und  ge- 
bihlelcren  Griechischen  Bevölkerung  auf  die  Albanesische 
übergegangen  ist.  Auffallend  bunt  und  phantastisch  tragen 
sich  die  lleliconischen  Bäuerinnen.  Das  Unterkleid  ist  aus 
weissem  baumwollenem  Zeuge  mit  bunten  Säumen  und  weiten 
bestickten  Aermeln.  Um  den  Leib  liegt  ein  breiter  Gürtel 
oder  vielmehr  eine  Schärpe,  und  darüber  hängt  ein  kleines 
schlichtes  Schürzchen.  Die  Jungfrauen  erkennt  man  am  rolhen 
Gürtel,  die  Frauen  am  gelben,  den  sie  nach  ihrem  Hoch- 
zeitstage anlegen,  eine  Sitte,  die  ein  Rest  der  antiken 
Bedeutung  des  Gürtels  ist.  Ueber  das  Unterkleid  ziehen  sie 
einen  knapp  anliegenden  Ueberwurf  von  weisser  steifer  Wolle 
mit  schwarzen  Verbrämungen  geziert,  vorn  offen  und  ohne 
Aermel.  Unterkleid  und  Ueberwurf  tragen  die  Bäurinnen  des 
Helicon  kürzer,  als  die  übrigen  Albaneserinnen,  und  dagegen 
Strümpfe  aus  bunter  Wolle  mit  abwechselnden  grellen  Farben 
gestrickt.  Das  Haar  hängt  wie  gewöhnlich  in  zwei  Zöpfen 
über  den  Rücken  herab,  oft  kunstlich  verstärkt  und  ver- 
längert und  mit  Troddeln  an  den  Enden  beschwert  Ueber 
den  Kopf  und  die  Schultern  fällt  ein  leichter  Schleier,  der 
das  Gesicht  frei  lässt.  Die  Stirn  und  den  Hals  zieren  aufge- 
reihte Geldstücke  und  sonstiger  goldner  und  silberner  Schmuck. 
So  im  vollen  Putz  pflegen  sie  mit  ihrer  Waare  auf  dem  Rücken 
zum  Markte  nach  Libadiä  zu  kommen. 
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1)  Tlieophr.  Bist.  Plant.  IV.  11.  C12.)  p.  157.  Sclincid.  ylviaOai  «Ve 
xat  oJi  ?/  Jlfjoßarla  y.a).oi</'U't]  y.araqifjtrai,.  1'ovto  cVtcrt  7ioTafi6<;  ytojr 
ix  Afßadlai;. 

2)  Corp.  Inscr.  Gr.  1.569.  b.  (xtio  tw  FäoTtot;  —  tv  rav  Tl^oßaaiar, 
y.ij  Ifitoßaaltj  —  iv  räv  ini  Aißdduav.  vs.  16.  t^  /oV'WTi  t/;i,-  il^jo/jact/ys-. 
Aus  der  sehr  verstüiniiielten  Inschrift  scheint  liervorzugehen ,  dass  der 
Deich  der  Prolialia  eine  Strecke  Weit  die  Grenze  des  Orchomenischen 
Weidebezirks  gegen  Lebadea  bildete.  Der  Name  der  Probatia  ist  von 
dortigen   Schaaftriften    (^Tr^ößarct)    alizuleilen. 

3)  Plin.  N.  H.XV'I.  36.  s.  ü6.  Tertia  liarundo  est  tibialis  calanii,  quem 
aulelicon  dicebant.  nono  hie  anno  nascebatur,  naiii  et  lacus  incrementa 
hoc  temporifl  spalio  servaverat,  prodigiosus,  si  quando  aniplitudinein  biennio 
extendisset,  quod  notattini  apud  Chaeroniani  infausto  Atlieniensium  proelio : 
et  saepe  apud  Lebadiam   notatur,  inlluente  Ceiihisso. 

1)  Theophr.  Bist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  KäXharoc  fVe  (sc.  y.ä?.a/to<;) 
Soy.tZ  7ia,vx(i>v  yivioSai,  7if(jl  rtjv  Oiitav  xaXov/iivTjv  KafiTi^v'  o  de  tÖtto? 
oiToe  ioTi-v  ifißoXi]  ToD  Ktj<ii,aoii.  Hier  ist  l^ßakrj  Tor  Kr}q)vaov  dq  rov  l/. 
Aißa.Sia.c,  (>iorTa  TToraiiov  zu  verstehen ,  von  dem  Tlieophrast  zuletzt  ge- 
sprochen. So  verstand  die  Stelle  auch  Plinius  und  Pletho,  der  aus  alten 
Manuscripten  excerpirte  und  folgendes  hat:  TZf^l  rijv  X)ttXav  xa/tTZriV,  ij 
tari>  av/ißoXt]  rov  Tf  Krjqii,ao'ov  xal  lT(joßariov  7Tot(xi<oi'  tov  dno  Atßalicia^; 
^»i'orro?.  Die  Oxea  Campe  ist  also  im  Baitos  bei  Libadiä  und  nicht  bei 
Orchomenos  zu  suclien. 

5)  -tj  Xihd  vom  Neugriechischen  -/üöq  oder  xhöq,  worin  sich,  wie  in 
manchen  Neugriechischen  Adjectiven ,  der  uralte  Slamm  erhalten  hat,  von 
dem  die  alte  Schriftspraclie  ihr  xha^öq  abgeleitet  hatte.  So  gebraucht 
z.  B.  die  Neugiiechisclie  Volksspraclie  das  reine  Stammwort  c^orpö?,  dunkel, 
nebliclit,  (vom  Wetter)  und  &oX6q,  trübe  (vom  Wasser),  während  die 
Alten  sich  der  Ableitungen  ko(fi(j6q,  ^oXi^öq,  bedienten.  Aus  den  orytonirten 
Adjectiven  wurden  mit  Zurückziehung  des  Tones  Substantive  gebildet: 
L,o<iöq,  xtoXöq  —  i^örfoc ,  OoXoq.  Die  Kudung  tä  ist  coUectivisch ,  und 
7y  Xi,hä  bedeutet  «t  7to).).ai  /ü.ai  ßfjvofiq ,  wie  ;/  iMa^jiia^i,a ,  ra  /ickq/i a^a 
rd  noi./.ä  u.  dergl.  Die  Cliiliä  licsteht  gewissermassen  aus  einer  IMenge 
lauer  Quellen ,    die  dicht  nel>en  einander  aus  dem  Steingeröll  aufsprudeln. 
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6)  tj  K(tra ,  d.  1i.  }';  x^va  ßiivoi,.;,  die  kalte  Quelle,  im  Gegensatz  zur 
lauen  Cliiliü. 

7)  Dodwell  sah  noch  den  je(/t  gänzlich  vertrockneten  Türkisc^lien 
Brunnen  aus  xehn  Kinnen  fliessen,  und  liemerkte  die  verschiedene  Tempe- 
ratur der  beiden  Quellen,  die  er  f-ir  IMnemosyne  und  Lethe  hielt,  aus 
deren  Zu^aninienflusH  nach  seiner  Meinung  die  Hercynna  entstand.  Gell 
nennt  die  laue  Quelle  Lephe  und  erklärt  dies  als  Letlie.  Der  Name  Lephe 
ist  indess  in  Lihadiä  vollkommen  unbekannt.  Die  Angaben  der  Alten  und 
eigene  Ans«  huuung  zwingen  mich  hier  wie  in  vielen  anderen  Bestimmungen 
von  den   früheren  Reisenden,    oder    vielmelir  Durchreisenden    abzuvvei<;hen. 

8)  Pausan.  IX.  29.  2.  fiel  d'iv  xm  <77r>;/.«/w  xov  norctnoT'  ri  at 
7Ttj'/al  etc. 

9)  Paus.  IX.  29.  4.  Siavxu'>/i ivöc;  Xf  h'xav&a ,  xä  xi  ci).).a  y.a&ajtfvfi, 
y.ai  ).ovx(ton'  uoyfxai.  O-fQitiöv'  xo  de  iovxQov  6  TTora/tos"  iaxi,v  tj  "Eiixvra. 
Lycophrun   und  Livius  schreiben   'EQv.vvva,  Hercynna. 

10)  Plutarch.  Amnt.  Narr.  I.  irry/avi  V"?  (ß  — t^jcctojv)  idwv  aiixijV 
(xijv  'A^^axöyJ.ftav)  iv  Aißafiia.  ?.oi'otiivt]v  inl  x^  ''■^''P'Jl  "^^  'Eqy.vvri.  tixi/J.t 
ya(t  xö)  /tu  x<~)  fjacü.fl  xariiqoQHv.  Die  Quellen  der  Hercynna  im  Hieron 
erwähnt  auch  Plilostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.   VHI.   19. 

11)  Pausan.  IX.  39.  x6  ivxfrOiv  vno  xwv  lfqio>v  ov/.  avxixa  Inl  xo 
fi avT ilov ,  Inl  Se  rJ'aro;  7itjya(;  ayixat'  cl  dt  iyyüruTä  i-iaiv  a).).ij).ü)v. 
irxav&a  tttj  /^tj  nnZv  axnov  At'iQ-tjt;  Xi  vöioq  xa/.ov/mvor,  'i'va  '/.t'idtj  yivfjxal 
Ol  7Tccvx(ov ,  a  Xf0)i;  iq)qövxiL,i ,  xai  tnl  xöJö'e  oi).).o  ctvO-t,^  fjo»^  ttiviiv 
Mni'ioGvvtji;'  dno  toi'toc  xo  /tivtjftovfviiv  xa  oq&ivxa  ot  -/.axaßävxt.  Plin. 
H.  N.  XXXI.  c.  2.  s.  11.  in  Boeotia  ad  Trophonium  Deum  juxfa  flumen  Orcho- 
inenon  (corr.  Hercynnam)  duo  sunt  Fontes,  quorum  aller  memoriam,  alter 
oblivionem  affert,  inde  nominibus  inventis. 

12)  Pausan.  IX.  39.  2.  KiKOG^i-t^xav  fiiv  &}j  xa  a/J.«  C(iict.v  7j  TtoJ.tq 
ofioliot;  xoli;  'E/./.ijvun'  f.iähaxa  fvdalfioai,'  (iiulqyfi,  de  [noxafiü^]  an  avxtjq 
x6  a/ffo?  xov  T()Offon'iov.  So  wird  sich  die  Lücke  im  Text  am  einfachsten 
und  der  wirklichen  Lage  entsprechend  ausfüllen  lassen.  Auf  das  noxantn; 
bezieht  sich  weiter  unten:  xal  ovofiaaO-Jjvab  xov  noxafiov  enl  toi'tw 
ÄiyovGkV    Eqy.i'vav. 

13)  Corp.  Inscr.  Gr.  1588.  und  1571.  Letztere  hat  vs.  13.  ty.  Kvxivlov 
T()iq<i)vio)   iv  xov   ■d-ijGai'()6v. 

14)  Pausan.  IX.  39.  3.  7«  de  tni.(^aviaxaxa  iv  xiji  aXait  T^otfotvlov 
vaöq  xal  äya?./tci  iaxtv ,  'Aaxi.tjnuTi  xal  xovto  ttxad/tivov  IIqait.Te).^q  Se 
tnoiijOf  xo  ayakfia. 

15)  Pausan.  IX,  39.  4.  tt^wt«  /(iv  xftay/iivMv  TjftiQoiv  äiaixav  iv 
oiy.fj/iaxi,  e/fi-'  xo  St  oixt]f(a  /lai/iovöi;  xi  dya&oTi  xal  Tv/rjq  if^öv  ioxiv 
aya&tjq.   cf.   §.   5. 
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16)  Pansan.  IX.  37.  3.  y.ai  T(joqo')viov  fiiv  ivrarO-cc  iSt^aro  tj  yfj 
liLC.orä'ja ,  evQ-a  tarlv  iv  rtji  akaii  tw  Iv  Atßa.Stia  ßö&-(ioq  ri  'jiyafi  tjd'ovt; 
r.a).ovuivo<;  »al  7T(>oi;  aiVw  gt/j).^.  ibid.  39.  4.  er  de  vvxrl ,  ■^  y.drfiai'V 
ty.aaroc ,    iv  raiTri  x()iov  Ororoi-v  eq  ßöO'QOV ,    iTnxaXovitfVov  rör  'Ayaitt';()'7jv. 

17)  Pausan.  IX.  39.  3.  dvaßäai.  de  tnl  ro  fiatttTov  xai  «rröö-fr  loloir 
ii;  ro  TC()öaM  rov  ooovq  K6()rji;  Icrl  xa/.or/dvtji;  H(jaq  xal  Aioq  Bacü.iotq 
raoc;"  To'frov  fikv  ötj  d'tot  ro  /iiyf&oc  tj  xal  Twr  noXiuMV  to  a}.).i7ia.).).t}).ov 
dq'ftxaGtv  7jfiuQY0V.  iv  (Üb  «rt^Jw  vaiji  K^ovov  xal  Hi>a<;  xal  ^to?  iartv 
otyäkfiaTa.  Diesen  letzten  kleineren  Tempel ,  dessen  Trümmer  man  eben- 
falU  neben  denen  des  grossen  Tempels  sieht,  sollte  walirsrlieinlich  der 
neue  Tempel  veilrelen.  Da  er  indess  nicht  fertig  wurde ,  so  blieben,  wie 
es  scheint,  die  Statuen  des  Zeus,  der  Hera  und  des  Kronos  im  älteren 
Tempel  stehen,   ibid.  §.  5.  iart.  öe  ro  fiavrfiov  r<7te^  ro  a'/.aoi;  inl  rov  o(tov:;. 

philostr.  Vit.  Apoll,  Tyan.  VIII.  19.  p.  362.  ro  d'iv  Afßaihia  aröfiiov 
dväxn,rai  /liv  T()orio)rio)  riö  yinö).?.o)voc; ,  icßarov  fiovoiq  roTq  ('ne^  xjjtja/iöiv 
gotTWCir.  o^ärac  d^ovx  iv  röi  Uqm,  /kvx^ov  d^ävo)  rov  tf^or  iv  yr/?.6q'0i. 
^i'vxiifiovOi,  ö'ai'ro  CKV/y^fot  oßf/.io'xoi ,  xvxj.ot  nfqi,ßä).).ovri(;. 

18)  Corp.  Inscr,  1003.  "Hiia  ßaoiUtii,  xal  rii  n6).ii>  AißaÖion'  MivavSqoq 
Xu7jai/iov ,  tf^arivaaq  nivrairrjfjida ,  ix  röiv  Iöimv  dvi&tixfv  etc. 

19)  Diod.  XV.  53  cf.  Boeckli  ad  Corp.  Inscr.  Gr.  1003.  und  Explicat. 
ad  Pind.   p.   176. 

20)  Liv.  Xl.I.  27,  Strab.  IX.  2.  p.  209.  Tchn.  Jiö?  T^oqmüo» 
fiavrftor. 

21)  Bei  Plutarch.  de  Geii.  Socr,  XXII.  p.  99,  Tchn,  sagt  eine  Geister- 
stimme zum  Tiniarch,  der  in  die  Orakelhöhle  hinabgestiegen:  w  Tt/iaQ/f, 
ri  TToü^il'i  nvOtaöai,;  q^ÜGai,  ä'atrbv,  ort  Tzävra,  ri  ydq  ov  &avfKxai.ov l 
d).'K  r/iiV}  q^ävat,  rö)V  avio  fiinari,  iii.x(jÖv  aV.MV  yd{t  Qiöiv  ixtlva'  rrjV  de 
fDfoßfqövTjq  fioT^av,  fjv  iJ,"fK  öifTTOfiiv,  röiv  reaaäqojv  fiiav  ovGav ,  m?  tj 
Sri'^  o^isfi')  ßov/.o/iivo)  coi'  Gxontlv  nä(jfGri.v ,  etc. 

Bei  Lucian  Necyom,  XXII.  steigt  Menippus,  nachdem  er  die  Unterwelt 
gesehen,  in  die  ihn  ein  Chaldaeischer  Magier  zu  Babylon  hinabgeführt, 
durch  die  Höhle  des  Trophonius  wieder  hinaus:  ixfivo,  eq>r],  iarl  ro  uqqv 
rov  TfJoqMviov  xdxdOiv  xari(tyovrai,  ot  aTZo  ßoioniaq'  raittiv  oif  avi&t 
y.al  ihOh  tori  enl  viji;  'E/.läÖoq.  'HG&flc  Sk  TOit;  ilqr^nivoni  iyo)  xal  rov 
ftäyov  oLGTtaGänivoq,  -/alfTlöyc  /<«/.«  Si,d  rov  orouiov  dviQnvaai;,  ovx  okJ' 
oTlotq  Iv  Afßad'fia  yiyvofiai.. 

Auch  bei  PhHostrat  Vit,  Apoll.  Tyan.  VIII.  19.  steigt  Apollonius  durch 
das  Trophonische  Orakel  in  die  Unterwelt,  «;J'wf^^  vnox&öv^oq,  und  bringt 
die  Werke  des  Pythagoras  von  dort  zurück.  Bei  den  Aegyptern ,  von 
denen  das  Volksmährchen  von  Trophonius  und  Agamedes  Diebstahl  entlehnt 
i.st,  ist  Rhampsinit  selber  Necromant,  Herod.  II,   122, 
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22)  Auch  Demeter  ErinnyN,  ihrem  Wesen  nach  identisch  mit  Kora 
und  Hera  Basilis,  heisst  hei  Lycophrou  v.s.  J53.  Hercynna.  Ihr  Genialil 
Pluto  wird  bald  Zeus  Trophonius,  bald  Zeus  Basileus  genannt.  Da  bei 
Pausaiiias  IX,  39.  3.  die  gewöhnliche  Lesart  Kö()7ji;  iori  y.cckov/itv?i  Or^^taq 
keinen  Sinn  giebt,  so  glaube  ich,  dasH   ■/.aÄov/iiv7i<;  "Hfta.;  zu  lesen  ist. 

23)  Corp.  Inscr.  Gr.   1680, 

24)  Pausan.  I.  11.  2. 
2.^>)  Cic.  N.  D.  III.  21. 

26)  Orph.  Hymn.  XVII.  12.  und  dazu  Eschenbach.  cf.  LXXI.  Hesych. 
8.  V.  Erfloiht";. 

27)  Dies  Gemach  wird  fiavriTov,  otnoSofir^fACt.,  otutjOK;,  otj/.ö';,  Gnrj}.<xior, 
specus  und  Eurip.  Jon.  gt/koI,  &a).<xfiai,  genannt. 

28)  Cic.  N.  D.  HI.  22.  alter  (!\Iercurius)  Valentis  et  Phoronidi.s  filius, 
is ,  qui  sub  terris  habetur,  idcm  Trophonius.  Arnob.  IV'.  p.  170. 

29)  Entweder  hatte  der  Heros  Trophonius,  nach  der  Volksmeinung 
der  vergötterte  Erbauer  des  Orakels  und  älteste  Prophet  des  unterirdischen 
Zeus,  von  diesem  seinen  Namen,  oder  umgekehrt,  wofür  sich  ebenfalls 
analoge  Beispiele  finden.  Das  unterirdische  Gemach  (s.  oben  Anm.  27.} 
hiess  kur«  T(jo(pomov  z.  B.  xaTaiialvo)  iq  T^oqon'iov,  y.etfiai'  iv  TQoqiiovlov, 
qiiqot  &ia7na/ia  ix  Tqotfoiviov;  und  weil  man  glaubte,  dort  wohne  Trophonius, 
so  sagte  man  auch:  y.axaßnivoi  7toi(jct  T^ofu'.vi'OV  (Herod.)  und  dvaß<xivo) 
najjix  rov  Tgo(po>viov. 

30)  Beschreibungen  der  Orakelbefragung  geben  Pausanias  IX.  39.  4.  sqq. 
Plutarch  de  Gen.  Socr.  XXI.  sqq.  Philostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  VIII.  19. 
p. 362.  sqq.  Srhol.  ad  Aristoph.  Nub.  cf.  Schol.  ad  Luciun.  Dial.  Moit.  III.  I. 
Nach  Strabo  V.  4.  p.  395.  war  das  Orakel  am  Averner  See  eine  Necro- 
mantie.  Auch  dort  gab  es  warme  Quellen,  wie  die  Hercynna,  die  man 
auf  den  Pyriphlcgethon  deutete ;  auch  dort  war  das  Orakel  tief  im  Berge, 
cf.  Maxim.  Tyr.  XIV.  2.  Wie  all  die  Todtenbeschwörungen  zur  Erforschung 
der  Zukunft,  zeigt  unter  andern  Homers  Nocyia  und  I.  Sam.  28. 

31)  Slrab.  I.  1.  p.  94.  IX.  2.  p.  268.  Tchn. 

32)  Statt  Afßäddtx  findet  sich  bei  den  Alten  auch  AißaSia  geschrieben, 
beides  von  ).iißo) ,  ).ißäi,M ,  woher  ?.iißtj0^ov ,  Ußr^q,  f.tßäq  und  hßäÖMV, 
welches  letztere  noch  jetzt  eine  feuchte  Wiese  bedeutet.  Der  Neugriechische 
Name  t/  Aißaöi,ä,  spr.  Liwadiä,  ist  derselbe  und  bedeutet  wörtlich  Auslädt. 

33)  Plut.  Lysand.  XXVIII.  Süll.  XVI. 

34)  Pausan.  IX.  3.  4. 

35)  Polyb.  XXVII.   1. 

36)  Plutarch.  de  Def.  Orac.  V.  p.  141.  Tchn.  ovSa/nov  yaQ  aXXayöQo 
vX'V ,  ij  niQi  rijv  Afßaöiav  ?/  Bovotria  na.qlyii'  tolq  y_^j\L,ovai,v  aQvaaa&cci, 
ftarti/.^q,  TW»'  ö'aÜMV  ra  fttv  ai^yi^ ,  t«  de  navTiltji  i^ij/iict  y.ariaxyy-e- 
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Ebene  zwischen  Lebadea  und  Orcbonienos.  —  Aiapochdrl.  —  Dorf 
Scripu.  —  Naturbesclireii)ung.  ^  Kloster  der  Panagia,  die  Tempel  der 
Chariten  und  des  Dion38iis.  —  Cult  derselben.  —  Inschriflen  über  die 
Charitesien  und  Dionysien.  —  Schalzliaus  des  Minyas.  —  Hellenicd,  Mauern 
Ton  Orchoinenos.  —  Pyrgos,  Acropole.  —  Petakas,  grösste  Quelle  des 
Melas. —  Acidalia,  südlichste  Quelle. —  Acontius.  Hedylius,  Hypliantius.  — 
Andreis  und  Pblegya  am  Acontius.  -—  Geliiet  des  Athamas  im  Süden  und 
Südwesten  des  Sees. —  Altorcbomenos  am  Triton. —  Haliartiscber  Alelas. — 
Sitz  des  Albamas. 


Der  Weg  von  Libadiä  nach  Scripu  und  den  Ruinen  von 
Orcliomenos  führt  über  eine  weite  Ebene,  die  jetzt  eben  so 
baumleer  ist,  wie  in  aller  Zeit  0-  the  man  das  kleine  Dorf 
Arapochuri  erreicht,  überschreitet  man  das  im  Sommer  gänzlich 
trockene  Bett,  durch  welches  bei  hohem  Wasser  der  Cephissus 
einen  Arm  in  die  Probatia  und  den  Sumpf  bei  Lebadea  sendet, 
wie  oben  bemerkt  worden.  Den  Cephissus  erreicht  man  in 
etwa  zwei  Stunden.  Eine  hohe  Brücke  führt  in  das  Dorf 
Scripu  hinüber,  welches  am  linken  Ufer  unterhalb  der  Ruinen 
des  alten  Orchomenos  liegt. 

Für  mich ,  der  ich  seit  mehren  Jahren  unter  Athens 
heilerem,  aber  trockenem  Himmel  lebte,  umgeben  von  kahlen 
Bergen  und  steinigen  Feldern,  die  selten  vom  Thau  getränkt 
nur  kurze  Zeit  grünen ,  wo  im  Sommer  der  Altische  Cephissus 
zu  einer  kleinen  Rinne  zusammenschrumpft  und  träge  unter 
allen  Oelbäumen  hinschleicht,  deren  lockeres  Laub  fast  keinen 
Schallen  gewährt,  und  das  Thal  des  versiechten  Ilissus  einer 
traurigen  Einode  gleichen  würde,  wenn  der  Blick  sich  nicht 
an  der  nahen  Säulenprachl  und  dem  farbigen  Meere  erquicken 
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konnte,  für  mich  hatten  diese  Ufer  des  Büotischen  Cephissus 
einen  eigenen  Reitz,  und  erweckten  mir  heimathUche  Erin- 
nerungen. Ein  breiter  Wasserstrom  —  man  verzeihe  mir  diesen 
Ausdruck*  denn  wir  sind  in  Griechenland  —  fliesst  langsam 
und  ruhig  zwischen  niedrigen  Ufern  und  hohen  Weidenbäumen 
fort.  Schaaren  von  Enten  und  Gänsen  durchziehen  seine  Fläche, 
hie  und  da  wälzen  sich  Schweine  behaglich  in  dem  feuchten 
Moraste.  Die  Hütten  des  Dorfes,  mit  Binsen  und  Rohr  ge- 
deckt, ragen  kaum  ans  dem  hohen  Gebüsche  hervor.  Auf  der 
Kuppel  der  kleinen  Dorfkirche  hat  ein  Storch  sein  Nest  gebaut. 
Die  untergehende  Sonne  lässt  am  feuchten  Horizonte  eine  dunkle 
AbendrOIhe  zurück,  und  ein  niedriger  weisser  Nebel  lagert 
sich  über  der  flachen  grünen  Ebene.  Am  Morgen  fühlt  man 
hinaustretend  die  frische  Frühluft  und  findet  Felder  und  Gebüsch 
mit  Thauperlen  bedeckt. 

Scripü,  das  Binsendorf  2),  liegt  näher  am  Flusse  und 
liefer  als  das  alte  Orchomenos.  Die  Bewohner  leiden  häufig 
am  Fieber,  welches  hauptsächlich  in  den  niedrigen  Wohnungen 
unmittelbar  über  dem  feuchten  Boden  seinen  Grund  hat.  Das 
Kloster,  welches  die  Stelle  des  allen  Charitentempels  einnimmt, 
liegt  nur  wenige  Fuss  hoher,  als  das  Dorf,  und  schon  ausser 
dem  Bereiche  der  krankhaften  Luft  und  des  schädlichen  Nebels, 
so  dass  es  nicht  selten  Fieberkranke  zu  ihrer  Erholung  auf- 
nimmt. Ein  Mönch  dieses  Klosters,  der  Bruder  Jeremias, 
rühmte  sich  an  hundert  und  zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach 
seiner  Erzählung  zweifle  ich  nicht,  dass  er  wirklich  im  Jahr 
1770  unter  dem  Klephtencapitain  Andritzos  nach  Morea  ge- 
zogen, wo  die  Russen  einen  Aufstand  gegen  die  Pforte  ein- 
geleitet halten,  der  höchst  unglücklich  endete  und  die  Besetzung 
eines  grossen  Theils  dieses  Landes  durch  Albanesische  Be- 
völkerung zur  Folge  hatte.  Doch  mag  der  alte  Mann  über- 
treiben, wenn  er  behauptet,  er  sei  damals  fünfzig  Jahre 
alt  gewesen. 

Das  Kloster  liegt  am  äussersten  östlichen  Abhänge  des 
Bergs  Acontius    und    ist    der  Mutter  Gottes    geweiht,    deren 
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Entsclilafung  (ITavayiag  -/fo/'/o/n/?)  hier  am  Griechischen  fünf- 
zehnten August  gefeiert  wird  und  dem  Kloster  seinen  Bei- 
namen gegeben  hat  (^novttaTr,Qioi'  rfjg  Ilavaytag  ttoifti'jOfcjg). 
Die  Klosterkirche  ist  sehr  gross  und  wurde  einer  Inschrift 
zufolge,  die  sich  an  der  äusseren  Wand  befindet,  zur  Zeit 
der  Regierung  des  Basilius  Macedo  im  Jahr  873  nach  Christus 
erbaut.  Aus  derselben  Zeit  ist  auch  eine  in  der  Nähe  einge- 
mauerte Sonnenuhr,  welche  zehn  Stunden  von  «  bis  v  zählt. 
Die  Kirche  und  ein  Theil  der  Klostergebäude  sind  aus  Steinen 
alter  zerstörter  Gebäude  aufgeführt.  Viele  SäulenstUcke  sind 
in  der  Kirche  eingemauert,  andere  liegen  umher  und  beweisen 
übereinstimmend  mit  den  dort  befindlichen  Inschriften,  dass 
das  Heiligthum  der  Chariten  sowohl,  als  das  des  Bacchus, 
beide  von  Tansanias  erwähnt  ^),  auf  dieser  Stelle  standen. 

Den  Dienst  der  Chariten,  alter  NaturgOttinnen ,  die  die 
Wohlthaten  derselben  versinnlichten,  sollte  Eteocles  einge- 
führt haben,  welcher  in  Andreis  herrschte,  lange  bevor  diese 
Stadt  den  Namen  des  Miny eischen  Orchoraenos  erhielt.  Das 
spätere  Griechenland  versetzte  sie  als  Huldgöttinnen  in  die 
Umgebung  der  Olympischen  Götter,  und  nannte  sie  Aglaia, 
Euphrosyne  und  Thalia.  Tansanias  sah  in  ihrem  Heiligthume 
schöne  Statuen;  aber  die  eigentliche  Verehrung  galt  einigen 
vom  Himmel  gefallenen  Steinen,  alten  Fetischen,  wie  der 
Thespische  Eros  und  die  Paphische  Aphrodite.  Dionysos,  der 
Gott  der  wuchernden  Natur,  galt  für  den  Vater  der  Orcho- 
menischen  Chariten  *),  und  Aphrodite  für  ihre  Mutter,  die 
unter  dem  Namen  Acidalia  mit  ihren  Töchtern  vielleicht  in 
demselben  Tempel  verehrt  wurde. 

Den  Chariten  galten  die  grossen  Festspiele,  die  Charitesien, 
welche  mit  dichterischen,  musicalischen  und  theatralischen 
Wettkämpfen  gefeiert  wurden.  Hierüber  haben  sich  zwei 
bekannte  Verzeichnisse  erhalten  ^),  von  denen  das  ältere  sich 
links  am  Eingange  in  den  inneren  Theil  der  Kirche  befindet, 
wo  die  Inschrift  auf  einem  Steine  der  Pforte  steht.  Sie  wurde 
durch  das  Abfallen  des  Kalküberzugs  zufällig  entdeckt,  und 
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es  (Jürflen  sich  daselbst  noch  mehre  ähnliche  bcfnulen.  Inner- 
halb der  Kirche  stehen  zwei  grosse  Sleinblocke,  die  zusammen 
die  runde  Basis  eines  Dreifusscs  bildeten,  welcher  nach  einer 
Inschrift  auf  dem  einen  derselben  von  den  verbündeten  Böoti- 
schen  Städten  den  Chariten  in  Folge  eines  Orakelspruchs  des 
Apollo  geweiht  war  *).  Pindars  vierzehnte  Olympische  Hymne, 
mehr  ein  Lied  zum  Lobe  der  Huldgottinnen,  als  des  jungen 
Asopichos,  der  zu  Olympia  im  Wetllaufe  gesiegt  halle,  wurde 
hier  im  Heiliglhume  der  Chariten  gesungen. 

Dem  Dionysos  zu  Ehren  wurden  in  Orchonienos  Feste 
gefeiert,  in  denen  Männerchore  unter  FlOlenspiel  und  Gesang 
wellkämpften.  Eine  der  Urkunden  hierüber  ist  in  die  Mauer 
des  Klosterhofes  hart  am  Eingange  eingemauert,  eine  andere 
hat  Lord  Elgin  von  da  fortgeführt  '^).  Es  scheint,  dass  der 
Tempel  des  Dionysos  dem  der  Grazien  benachbart  war. 

Auf  dem  Wege  vom  Kloster  zur  Acropole  gelangt  man 
zuerst  an  die  Reste  des  Schatzhauses  des  Minyas ,  w  elches 
Pausanias  jedem  anderen  Denkmale  der  Welt  an  die  Seite 
stellt ").  Nach  seiner  Beschreibung  hatte  es  die  Conslruction, 
welche  der  erhaltene  Thesaurus  zu  Mycenae  zeigt.  Horizontale 
Lagen  grosser  sehr  genau  gefugter  Steine,  von  einer  kreis- 
runden Basis  ausgehend,  bilden  ein  Gewölbe,  welches  sich 
allmählich  nach  oben  verspitzl,  und  ein  runder  Schlussstein 
deckt  den  Gipfel  des  Gebäudes.  Der  Eingang  gleicht  den 
Thoren  Cyclopischer  Burgen.  Die  Pfosten  neigen  sich  etwas 
gegen  einander  und  sind  mit  einem  riesigen  Steine  bedeckt. 
Von  dem  Orchomenischen  Thesaurus,  der  aus  dem  Abhänge, 
woran  er  steht,  zum  grOsslen  Theil  hervorragte,  ist  nur  noch 
der  Eingang  zu  sehen.  Einiges  vom  unleren  Theil  der  Mauer 
mag  verschüttet  liegen.  Eine  Vergleichung  der  Maasse  zeigt, 
dass  der  Bau  wenig  kleiner  war,  als  der  Mycenäische,  aber 
ungleich  prachtvoller;  denn  der  Baustein  des  Orchomenischen 
ist  grauer  Marmor,  während  der  des  Mycenälschen  ein  ge- 
wöhnlicher Stein  ist.  Der  Deckstein  der  Thür  ist  über  acht- 
zehn Fuss  lang  und   verhältnissraässig  breit   und  dick.    Die 
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Ueberrcste  dieses  Thesaurus,  der  zur  Aufbewahrung  der 
königlichen  Schätze  und  Kostbarkeiten  bestimmt  war,  steht 
als  ein  Denkmal  des  uralten  berühmten  Reichthums  der  Orcho- 
menier  ')  da,  den  sie  schon  vor  den  Trojanischen  Zeiten  nach 
und  nach  einzubüssen  begannen.  Tansanias  vergleicht  Orcho- 
menos  mit  dem  öden  Mycen  und  Delos;  und  jetzt  ist  es  zu 
dem  armseligen  Binseiidorf  herabgesunken,  dessen  reichere 
Bewohner  sich  nur  durch  Lehmhütten  von  den  ärmeren  unter- 
scheiden, die  unter  niedrigen  Rohrzelten  wohnen,  und  diese 
schwerlich  verlassen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  Gruudeigen- 
thum  gelangen,  denn  der  Boden,  den  sie  bebauen,  gehört 
zum  grössten  Theile  den  Archonten  von  Libadiä,  und  was 
dem  See  abgewonnen  wird,  dem  Staate.  Die  Werke  der 
Alten  sind  für  diese  Leute  ein  Gegenstand  abergläubischer 
Bewunderung.  Hellenen  ^°)  heissen  in  der  Sprache  des  Land- 
volks jene  Hünen  der  Vorzeit,  von  denen  jeder  so  gross  als 
eine  Pappel  war,  und  nicht  wieder  aufstehen  konnte,  wenn 
er  umfiel.  Ihnen  schreibt  man  diese  Werke  zu  und  nennt  die 
Mauern  von  Orchomenos  das  Hellenicön  (t6  'EUi^vikö). 

Diese  Mauern  beginnen  wenige  Schritte  oberhalb  des 
Thesaurus  und  ziehen  sich  an  dem  Abhänge  des  langen  und 
schmalen  Berges  zu  beiden  Seiten  hinauf,  bis  sie  sich  auf 
der  Höhe  bei  einer  gut  erhaltenen  kleinen  Aoropole  vereinigen, 
die  auf  einem  steilen  vereinzelten  Felsengipfel  steht  und 
schlechthin  der  Pyrgos  genannt  wird.  Die  Stadtmauern  sind 
von  roher  polygoner  Bauart,  die  Mauern  der  Acropole  hin- 
gegen schön  und  regelmässig  aufgeführt.  Letztere  mögen  aus 
der  Zeil  Alexanders  des  Grossen  sein  ").  Zwei  Thorwege, 
eines  nach  Osten  gegen  den  Thesaurus  und  das  Kloster  hin, 
und  ein  kleineres  nach  Süden,  sind  noch  in  den  Resten  der 
Stadtmauer  sichtbar,  und  im  Räume,  den  sie  umschliesst, 
Spuren  bedeutender  Gebäude.  Zu  der  Acropole  führt  eine 
Treppe,  welche  in  der  nach  Osten  gekehrten  Felswand  aus- 
gehauen ist.  Um  ihr  eine  gerade  Richtung  zu  geben,  ist  der 
Fels  an  einer  Stelle  über  zwölf  Fuss  tief  ausgehauen.    Von 
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den    liundeit    Stufen,    welche    die  Treppe    olingefähr   haben 
mochte,    sind    zwei   und  achtzig  gut  erhalten.     Die  übrigen 
sind  Iheils  ausgebrochen,  theils  verschiittel  oder  mit  Gesträuch 
überwachsen;  doch  kann  man  noch  ziemlich  leicht  hinaufsteigen. 
Unterhalb  der  Äcropole  am  nordöstlichen  Fuss  des  Acoutius 
entspringt  eine  Reihe  von  Quellen,  die  von  den  Ruinen  über 
ihnen   das  Hellenicon    genannt  werden.     Die  nördlichste   bei 
dem  zerstörten  Dorfe  Tzamäli  (to  T^uf.iüXt)  ist  die  Hauptquelle 
und  heisst  P(^takas  ^'^).  Sie  bildet  mit  dem  Zufluss  der  anderen 
den  Melas,  der  jetzt  entsprechend  Mauropolamos  heisst.  Plutarch 
lassl  diesen  Fluss  unter  der  Stadt  entspringen,  während  Pau- 
sanias  seine  Quellen  sieben  Stadien  (ein  und  zwanzig  Minuten) 
von  derselben  entfernt  bei  einem  Heraclestempel  angiebt.  Pau- 
sanias  beachtete  wahrscheinlich   nur  den  P^lakas   auf  seinem 
AVege  nach  Aspledon ,   denn   die  übrigen  Quellen,  unter  ab- 
schüssigen   Felswänden    entspringend   und    unmittelbar   tiefe 
Moräste   bildend,    sind    unzugänglich  bis  auf  die  südlichste, 
welche  nur   zweihundert   Schritte  weit  vom  Kloster   entfernt 
ist,  und  den  Bewohnern   von  Scripü   zum  Schöpfen   und  zum 
Tränken    ihrer  Heerden   dient.     Sie    entspringt   unter  einem 
von    wildem  Feigengebüsch    und    Brombeern    überwachsenen 
Felsblock.     Da  auch  diese  Quelle  von  feuchtem  Grunde  und 
hohem  Rohr  umgeben   ist,  so  führt  ein  Weg  von  der  Seile 
der  alten  Stadtmauer  am  Abhänge  zu  ihr  hinab.   Eine  andere 
Quelle  oder  irgend  einen  Brunnen  hat  weder  das  Dorf,  noch 
das  Kloster,  und  man  muss  annehmen,  dass  diese  Quelle  die 
Acidalia  ist,   in   der  die  Grazien  sich  gebadet  haben  sollen, 
und    von    der    auch  Venus    den  Namen  Acidalia    erhielt  '^). 
Pausanias    erwähnt    kurz    einen   sehenswerthen  Brunnen   der 
Chariten,  zu  dem  man  hinabstieg,  um  Wasser  zu  schöpfen  '*). 
Die  Ruinen  von  Orchomenos  liegen  an  dem  Ostende  einer 
nicht  hohen  Bergkette,    die   sich    längs   dem  linken  Ufer  des 
Cephissus  bis  zu  den  Ruinen  von  Parapotamii  oder  dem  jetzigen 
Dorf  Bögdana   erstreckt.     Strabo  ' '')   nennt  die  ganze  Berg- 
kette Aconlius,   Plutarch    unterscheidet  genauer  den  Hedylius 
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oder  eleu  westlichea  kleineren  Theil  von  der  übrigen  Haupt- 
masse, die  Aconlius  hiess  '  ^).  Der  Weg  von  Käpraena  nach 
Talanti  fiilirl  über  eine  Brücke  des  Cephissus  unfern  des  Dorfes 
Karämusa,  und  von  da  über  eine  ISiederung  der  Bergkette 
wieder  hinab  nach  Smixi  und  dem  Ufer  des  Assus.  Der  links 
von  diesem  Wege  gelegene  Theil  der  Bergkette  ist  für  den 
Hedylins,  der  rechts  gelegene  für  den  Acontius  zu  halten  ^'^). 
In  der  JNähe  des  Wegs  und  des  Assus  wären  auch  die  Ruinen 
des  von  Plularch  bezeichneten  Orts  Assii  zu  suchen.  Dem 
Hedylius  gegenüber  liegt  der  Hügel  Philobootus,  das  jetzige 
Parori,  und  zwischen  beiden  tritt  der  Cephissus  durch  einen 
schmalen  Pass  in  Bootien  ein.  Die  äusserste  Ostliche  Höhe 
des  Acontius,  an  der  Orchomenos  selbst  liegt,  scheint  auch 
Hyphanteon  geheissen  zu  haben  ^^). 

Der  Orchomenischen  Stadtchronik  zufolge,  die  uns  Pau- 
sanias,  wie  er  sie  an  Ort  und  Stelle  hörte,  ohne  Zweifel 
treu  aufbewahrt  hat,  hiess  die  hier  gelegene,  vom  Thessalier 
Andreus  erbaute  Stadt  und  das  Land  umher  anfänglich  Andreis. 
Als  Andreus  Sohn  Eleocles  kinderlos  gestorben ,  ging  die 
Herrschaft  auf  den  Phlegv  as  aus  dem  Geschlechte  des  Aeoliers 
Sisyphus  über.  Dieser  fügte  der  Stadt  Andreis  einen  neuen 
Anbau  hinzu,  versammelte  daselbst  streitbare  Männer  aus 
ganz  Griechenland  und  nannte  ihn  Phlegja.  Aber  das  Ge- 
schlecht dieser  Pblegyer,  die  bald  wie  Raubritter  die  Umgegend 
beunruhigten ,  wurde  bis  auf  vv  enige  ausgerottet ,  die  sich  in 
Phocis  niederliessen.  Da  auch  Phlegyas  kinderlos  starb,  folgte 
ihm  sein  Vetter  Chryses.  Dem  Chryses  folgte  sein  Sohn 
Minyas,  der  alle  früheren  Könige  an  Reichthura  übertraf.  Er 
heisst  ein  Sohn  Poseidons  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  die 
Werke,  die  er  zur  Ableitung  und  Austrocknung  des  Copaischen 
Sees  unternahm.  Von  ihm  und  seinem  Sohne  Orchomenos 
erhält  Andreis  den  Namen  des  Minyeischen  Orchomenos. 

Indessen  herrscht  zur  Zeit  des  Andreus  und  von  diesem 
mit  einem  Königreiche  beschenkt,  Athamas  über  die  südlichen 
Ufer  des  Sees,  über  das  Land  am  Fusse  des  Laphystius  und 
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die  Gegenden  des  spateren  Corouea  undHaliarlos  und  Acraephia. 
Paiisanias  umgeht  es,  uns  zu  sagen,  wie  der  KOnigssilz  des 
Alhamas  geheisseu,  vielleicht,  um  mit  den  grossen  tragischen 
Dichtern  nicht  zu  sehr  in  Widerspruch  zu  treten,  die  diesen 
beliebten  Helden  gewöhnlich  in  Theben  wohnen  und  herrschen 
Hessen  ^').  An  den  Urenkel  des  Athamas,  den  Clymenos, 
ging  endlich  auch  die  Herrschaft  von  Andreis  über,  welches 
unmittelbar  vor  ihm  den  Namen  des  Minjelschen  Orchomenos 
erhalten  hatte.  Clymenos  ward  zu  Onchest  von  den  Thebanern 
erschlagen.  Sein  Sohn  Erginus  war  ebenfalls  unglücklich, 
da  Hercules,  den  Thebanern  zu  Hülfe  eilend,  durch  Verstopfung 
der  unterirdischen  Canäle  den  See  über  die  Ebene  ausgoss, 
und  so  die  Orchomenier.  zwang,  ihre  Oberherrschaft  über 
Theben  aufzugeben.  Erginus  Nachfolger  zogen  in  den  Troja- 
nischen Krieg. 

Von  diesem  Berichte  des  Pausanias  weichen  andere  be- 
sonders in  Betreff  des  Athamas  bedeutend  ab.  Wie  viel  von 
den  verschiedenen  Sagen  über  ihn  und  seinen  Nachkommen 
Erginus  und  über  die  Herculische  Verstopfung  der  Abzugs- 
canäle  historische  Wahrheit  ist,  kann  nur  bis  zu  subjectiver 
Ueberzeugung  ermittelt  werden.  Doch  scheint  mir  die  Annahme 
einer  grossen  Vorhomerischen  Ueberschwemmung,  welche 
den  Reichthura  und  damit  auch  die  Macht  der  Orchomenier 
brach  und  Theben  in  den  Stand  setzte,  sich  von  seinen 
Zwingherrn  zu  befreien,  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache 
zu  sein  ^°). 

Als  Grates  versuchte,  die  Abzugscanäle  zu  reinigen  und 
Gräben  durch  den  See  zu  ziehn,  traten  zuerst  die  südwest- 
lichen Ufer  aus  der  Ueberschwemmung  hervor,  welche  auch 
jetzt  noch  wegen  ihrer  erhöhten  Lage  nach  jeder  Anfüllung 
des  Sees  zuerst  wieder  trocken  werden.  Bei  Alalcomenae  er- 
giesst  sich  der  kleine  Bach  Triton  in  den  See  ^0-  Jn  der 
Nähe  desselben  tauchten,  während  Grates  arbeitete,  die  Ruinen 
von  Städten  wieder  auf,  die  einst  in  einer  Zeit,  wo  die  Trocken- 
heil der  Seeebene  keine  Ueberschwemmung  befürchten  Hess, 
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dort  gestanden  hatten.  Diese  Ruinen  hielten  einige  für  die 
von  Cerops  erbauten  Städte  Athen  und  Eleusis.  Andere, 
namentlich  die  Booter  selbst,  hielten  sie  für  das  alte  Orcho- 
nienos  (o  'O^x'^f.ievog  6  a^x^Tog)  '^'^).  Dies  alte  oder  älteste 
Orchomenos  lag  demnach  südlich  vom  Cephissus,  und  wurde 
erst  später  wegen  des  überhandnehmenden  AVassers  an  das 
linke  Ufer  desselben  an  den  Abhang  des  Acontischen  Bergs 
verlegt  ^^). 

In  der  Nähe  dieses  ältesten  Orchomenos,  in  den  späteren 
Sümpfen,  die  zum  Haliartischen  Gebiet  gehörten,  floss  einst 
auch  ein  Melas,  der  aber  zu  Strabos  Zeit  nicht  mehr  zu 
finden  war,  da  er  entweder  von  einem  plötzlich  entstandenen 
Schlünde  verschlungen  war,  oder  sich  in  den  Sümpfen  verlor. 
Strabo  unterscheidet  diesen  Melas  sehr  genau  ^'^)  von  dem 
welcher  beim  jüngeren  Minyeischen  Orchomenos  nordlich  vom 
Cephissus  entspringt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  alten  Orchomenier  bei  der  Verlegung  ihrer  Stadt  an  den 
Acontius  auch  den  Namen  ihres  Flusses  auf  einen  ähnlichen 
dort  fliessenden  klaren  und  tiefen  Schwarzbach  übertrugen, 
wie  die  Argiver  den  Namen  ihres  heimathlichen  Inachus  auf 
den  Fluss,  den  sie  in  der  Nähe  des  neugegründeten  Amphi- 
lochischen  Argos  vorfanden  '^^).  Ausserdem  gab  es  in  Grie- 
chenland noch  manchen  anderen  Melas,  wie  es  jetzt  viele 
Mauroneria  giebt.  Dass  aber  Flüsse  sammt  ihren  Quellen 
versiechen,  ist  nichts  unwahrscheinliches  und  wird  durch  häufige 
Beispiele  bestätigt  ^^}. 

Man  hat  den  vielgereisten,  vielbelesenen,  sonst  so  klaren 
Strabo  der  Verwirrung  bezüchligt,  dass  er  denselben  Fluss 
einmal  im  Haliartischen  Gebiet  südlich  und  einmal  im  Orcho- 
menischen  nordlich  vom  Cephissus  angiebt,  ohne  dass  man 
bedachte,  der  Geograph  rede  in  der  ersteren  Stelle  vom 
ältesten  versunkenen  und  verschollenen  Orchomenos  und  vom 
verschwundenen  Melas,  in  der  zweiten  von  der  berühmten 
Minyeischen  Stadt  und  von  einem  bekannten  noch  exislirenden 
Flusse. 
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Würde  die  Frage  aufgeworfen,  wer  denn  in  jenem  ältesten 
Orchoiuenos  gelierrscht  habe  in  der  Zeit,  als  die  Stadt  am 
Acontius  noch  Andreis  und  Plilegya  liiess,  so  würde  ich 
antworten:  Athanias^^)  und  seine  nächsten  JNachkommen,  bis 
die  grosse  der  Sage  nach  Herculische  Ueberscliwenmiung  die 
Bewohner  vertrieb.  Der  Thron  beider  Städte  war  bereits 
vereinigt;  nun  wurden  es  auch  die  Einwohner,  und  da  die 
neuen  Ansiedler  vielleicht  den  alten  an  Zahl  überlegen  waren 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  erhielt  die  erweiterte 
Stadt  am  Acontius  forthin  den  Namen  Orchomenos. 
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1)  Plutarcli  SuU.  XX.  d/<w?  de  ^ä^ffo?  t*  tw  '^^/i).äo)  na^iixiv  6 
Jiqoi;  'O^xonfvö)  rö/ro?,  iv  w  KariCt^ctxoniStvaav ,  ivtfiviaratos;  wv  Innox^a- 
Tovat'V  ivayorylaac&ai,.  Twv  yÜQ  Bionlojv  mSiwv  ö  ri  niq  iart,  y.äXhaxov 
xal  ftiyiijTov,  toTto  rtj(;  O^/Ofiiviow  ti}j(jT7],uivov  nö/.iox;  /.tövov  a.vaninxaxci.i 
adivS^ov  ä/Qi,  röiv  U.üv ,  iv  ot?  6  MiXai;  y.axava).icv.irai,  noxuftöi;. 

2)  ^  S/.Qt.7iov ,  T^e  S-AqvTtovq,  von  scirpuH  mit  A'^ersefzung  des  (>,  wie 
man  jetzt  c/.qon^oi; ,  a/.qonno)  statt  cxo^ttiÖ?  ,  cy.oQ7tiC,o)  sagt.  Die  Neu- 
griechischen Feminina  auf  ov  entsprechen  den  alten  auf  o'> ,  wie  riv&o), 
IIvOov^,  und  sind  sehr  gebräuchlich.  So  giebt  es  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Athen  in  den  Gärten  des  Oelwaldes  eine  Harayia  Ko'/.o/.iQov  wie  es  einst 
eine  Jr^uijyiq  2i.xi!i  gab. 

3)  Pausan.  IX.  38.  1.  ÖQ/o/Kvlot.^  öe  Tienoifjxai,  y.ai  Jiovvaov,  x6 
di  aqxaioxaxov  X.aqixwv  iaxlv  U^öv. 

4)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.  724.  Ipsius  enini  (sc.  Veneris)  et  Liberi 
filiae    sunt. 

Nenn    Dionys.  XVI.  p,  446. 

2oi  Xäsjt,xa<;  i^a&iot'O  /aql^ofiai,  O^/o/iivoto , 

'yi/iqiTTÖ/.ovq  ijua  xiy.va  fiixaaxtjaoK;  '^qi^odixijq. 

cf.  XLVIII.  p.   12S0.   19.    wo    die    Chariten    des  Bacchus    und    der  Nymphe 

Coronis  Tochter  heissen.    Nach  Schol.  ad  Pind.  Ol.  V'.  10.  hatten  Dionysus 

und  die  Chariten  zu   Olympia  einen  genieiuscbaftlicben  Altar. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.   1583.   und   1584. 

6)  Corp.  Inscr.  Gr.  1593.  wobei  ich  bemerke,  dass  auf  dem  Stein 
Zeile  9.  deutlich  QET^JIIEJO^  steht,  wie  in  einer  ähnlichen  Inschrift, 
die  ich  in  den  Ruinen  des  Pto'isclien  Orakels  fand.  Zeile  4.  las  ich 
'Joftiivi^y.ixao,  ein  sonderbar  aus  'JaiiTjvöq  und  ly.ittjq  zusanimengesefzter  Name, 

7)  Corp.   Inscr.   Gr.   1579.  und   1580. 

8)  Pausan.   IX.  38.  2.  und  36.   3, 

9)  Honi.  11.  IX.  381. 

ovä'  öa    I;  'ÖQXOfnvov  nox^viaatxat ,  oid'  öaa  ö;^,Jai,- 
AlyvTZxiaq,  o&i,  nhlcra,  döifotq  Iv  y.xf'jftaxa  y.itxat,. 
10}   Riesen  heisseu  iu  der  Volkssprache  "E^J.tjviq  und  dvÖQHo>/iiivoi.. 
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11)  Arrian.  Expcd.  Alex.  I.  9.  19.  int  toi'to»;  'OQXOfifvöv  rt  x«i 
rikarauiq  «vaffT^ffat  ri  y.ai  m/iGat  ot  |r,(f,««/ot  tyvotaav.  Dies  geschah 
nach  der  Kinnaliine  Thclieiis. 

12)  6  //tTrtzas,  so  viel  als  nliia^ ,  von  niräu) ,  welches  im  Neu- 
griechischen  auch  die   Bedeutung   von   nridö) ,  ävanr^fiw  hat. 

13)  Virg.  Aen.  1.  724.  Matris  Acidaliae,  wo/u  Servius:  Acidalia 
Venus  dicilur,  vel  quia  injicit  curas,  quas  Graeci  äxitJa?  dicunt,  vel  certe 
a  foiitc  Acidalio,  qiii  est  in  Orchomeno  Boeotiae  civitate,  in  quo  se 
Gratiae  lavant,  quas  V'eneii  constat  esse  sacratas:  ipsius  enini  et  Liberi 
filiae  sunt.  cf.  IMartial.  \'I.  13.  5.  IX.  11.  3.  Acidalia  arundo,  der  Griffel 
der  \'enus. 

14 j  Pausan.  IX.  38.  2.  tati,  de  aqtoi,  xal  /.(ii'-vti  ^iaq  d'ilcf  xnra- 
ßctivovGi,  de  iq  aiiri-v   vöo)!)  diaovTH;. 

15)  Slrab.  IX.  3.  p.  272.  Tchn.  TI{)öxiQov  fitv  ovv  ot/.ftaOai,  rov 
'ÜQXOftivöv  (fccciv  iTtl  nfdioy  fTriTrcAasöiTow  de  röiv  x'Saroyy,  avoty.io OT^rai, 
7tt>oq  tÖ  \4y.6vri.ov  o^o:; ,  nc^anlrot'  ini  't%tiy.ovTO(,  cradiovq  fit/Qi-  J la!>ct- 
7iOTa/iio)v  TÖiv  iv  xT]  <I>(ß)xit)i,. 

16)  Aus  Plutarch.  Süll.  XVI.  geht  hervor,  dass  der  Hügel  Philoböotus 
an  den  Cephissus  stiess  ,  auf  dessen  anderem  l.'fer  die  einstige  Burg  von 
Parapolaiiiii  und  an  diese  anstossend  das  Hedylion  lag.  Daselbst  cap.  XVII. 
heisst  es:  tnii  dt  düßr^  rov  "Aoaov  6  ^vU.aq,  na(j{).&ö)v  Ino  ro  'Hdidtov 
TM  j-lq/fkäij)  na^fCTQciTonid'ivai ,  ßfß/.tjfiivM  yä^axa  xaQXf qov  ev  /niaw  roü 
yiy.ovriov  yai  toD  'Hih'kiov  n^oi;  roTc;  ).iyoftivoi'<;  'Aaaioa;.  'O  /ulvrok  tÖ7To<;, 
tv  M   y.ctTfCy.7jVü)a(v,  «/^t  vinf  ^i^ytJ.aoc;  an    ty.itvov  y.a/.iiTai,. 

17)  Pulyaen.  I.  4.  5.  Hv  de  6  norufio:  Jw/giffcö?  o^/sojv  o^;;  dvo, 
naQvacaov  xat  'HSvhov.  cf.  Plin.  IV.  7.  Adylius,  Acontius.  Demosth.  387. 
11.  Harpocr.  s.  v.  'HdvXitov. 

18)  Slrab.  IX.   4.    p.   286.    Tclui.    /'t/^t  tov  'Vqavnloi' ,    e(fi'    lo  y.lTtcc^ 

6     'O^/OflfvÖ^. 

19)  Dass  die  Tragiker  Thel)cn  zum  Schauplatz  der  Alhamantischen 
Sage  machten,  scheint  aus  zwei  Epigrammen  hervorzugehen,  Antliolog. 
Gr.  IX.  216.  und  253.  F'erner  aus  Ovids  Behandlung  Metam.  IV.  416.  sqq. 
und  Star.  Theb.  zu  Anf.  cf.  Tzetzes  ad  Ljcophr.  22.  'Addftctq  o  Alö).ov 
■tov  "E).?.?jvoq  naiq,  ßaaiktvc;  de  Qijßwv  etc.  Wenigstens  war  die  Ansicht, 
Athamas  sei  Thebaner,  die  gewöhnlichste:  Serv.  ad  Virg.  Aen.  V.  241, 
iiota  est  autera  fabula:  Indignata  Juno,  quod  ex  pellice  sua  Semcle  iialua 
Liber  paler  ab  Ino  matertera  ejus  esset  nutritus,  Athamanti ,  viro  ejus, 
regi  Tliebanorum,  sive  ut  quidam  vulunt,  Orchomeniorum,  furorein  immisit 
etc.  Apollonius  lägst  Athamas  in  Orchomenos  wohnen;  doch  sind  seine 
Erklärer  in  Zweifel,  ob  er  nicht  vielleicht  die  Thessalische  Stadt  meine; 
Schol.  Apoll.  Argon.  I.  763.  II.   1094.   1186.  III.  265. 

20)  Diodor.  IV.  18.  Polyaen.  I.  3.  5.  cf.  Anagl.  Farnes.  Pausan.  IX.  38.  5. 
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21)  Paus.  IX.  33.  5.  ^^r  de  xal  noTafioq  ivtav&a  ov  /ttyccq  /ftuaoooq- 
oco/icisoi'fft  de  T(jlr(»va  avröv,  ort  rtjv  ]A&7jväv  rqaqiTJvai.  naoa,  TroTccjuiö 
7\)lro)vi'  exu-  P.oyo?,  o)q  drj  rgiTOV  rov  T^/tojv«  ovra,  ttai  ov/i  röv  Aifiiwv, 
6<;  ts'  T^r  TiQog  Aißvri  &ä).a,aaav  iy.Siöo)Gi,v  ix  t^?   TQiroyvlSoq  ).tfiv^q. 

22)  Stepli.  Uyz.  s.  v.  'u4Qtjvai-'  oySötj  Boi^oniaq  -^  ex  r^q  klftvvt; 
avaqxxvnaa  /ura  rö  TtfiÖTUJOv  IntxkvaO-Tjvai, ,  rij;  Ko)7taidoq ,  öra  Kqäxriq 
avrijv  Si^iraqQivOfv.  Ex'/.rjOij  ök  tj  nöhq,  öi?  rtviq  /liv  (faaifV ,  'A&ijvav, 
«A/ot  dt  ^O^/Ofievöq ,   ü)q  ol  Boi,WToi. 

Strab.  IX.  2.  p  258.  Tlähv  ö^iyxov/tivo)v  röiv  nöqow ,  6  ^liraD.trrrjq 
K^aT}jq ,  civ?]Q  Xaixtöivi; ,  dvay.ad-at(to)v  rci  i/ii,q^äy,uara  inavaaro ,  craava- 
acivTiov  TÜ)v  BoionCiV  y.a'iTtiQ ,  otq  avröq  tv  rfi  n^oq  ^Ali^avSQOv  eTTiffTo/ij 
tfijOt,v ,  nvnpryf<iro)v  7]S?j  noXXöiv ,  ev  oiq  ol  fiev  xov  'Oqxoiitvov  oiy.ila&ai 
rbv  afi/aiov  vTTey.ä/tßarov,  ol  ()'  ^Eknialva  y.al  L^öiyrac,  na^ia  rov  Tptro)v« 
TToraftov.  Aiyixai  de  y.al ,  [avi^n'x&at,  t«  /o)^la ,  iv  olq  mxovvto  al  viö).tiq 
avrav]  y.ara  Kh.Qona ,  tjvixa  rtjq  Bovwriaq  vTTTJgii ,  y.a?.ox<fnrTiq  röri 
^Jlyvylaq'  dqavi'jO  i^vau  de  rcivTaq ,  eTTvyJ.na&flaaq  vCTfQov.  Die  Fuicke  in 
den  Handschriften  Isaljc  icli  aus  dem  voiliergeli enden  zu  ergänzen  ver- 
suclit.  Der  Sinn  i.st  auch  ol)ne  Ergänzung  derselbe,  nelinilich ,  dass  die 
Gegenden,  welche  durch  Crafes  Arbeiten  mil  allen  Slädleriiinen  wieder 
aus  dem  See  hervortraten,  auch  zu  Cecrops  Zeit  trocken  gestanden,  später 
aber  überschwemmt  worden  seien. 

23)  Strab.   IX.  3.  p.  272.  Tchn. 

24)  Strabo  sagt  IX.  3.  p.  258.  mit  nachdrücklicher  Wiederholung  des 
Artikels  tcii'  MiXava  rov  ^iovra  did  rtjq  'Aha.(jriaq ,  derjenige  !\lcias, 
welcher  durch  das  Haliarli.sclie  Gebiet  floss.  Stafius  Theli.  \l\.  273.  nennt 
unter  den  Koeotischen  Flüssen  einen  Palladiu.s  Melas,  womit  er  den 
Haliarlischen  Alelas  bezeiclinet,  welcber  in  der  Nabe  der  Heiligfluimer  der 
Alalcoinenisclien  und  Itonischen  IMinerva  und  des  Triton  floss,  wo  Athene 
auferzogeu  sein  sollte.  Dies  zugleicb  als  Antwort  auf  O.  Müllers  Frage, 
Minyer  p.   75.   Anm.  5. 

25)  Strabo  VII.  6.  p.   122.    Tchn. 

26)  Diodor.  111.  55.  Plulareh.  de  Def.  Or.  XLIII.  Athen  Deipnos. 
VHI.  6.  p.  332. 

27)  Nur  so  erklärt  sich ,  wie  Pausanias  einmal  die  Untertlianen  des 
Athamas  Orchomenier  nennen  konnte  (I.  41.11.),  während  er  ein  anderes 
Mal  da.s  Gebiet  des  Athamas  auf  die  Gegend  am  Laphystius  und  das 
spätere  Coronea  und  Haliart  beschränkt  (IX.  34.  5.).  So  erklärt  sieb 
ferner,  wie  die  Acraephier  behaupten  konnten,  Athamas  habe  in  den 
Athamantischen  Feldern  unterhalb  ihrer  Stadt  gewohnt  (IX.  24.  1.),  und 
endlich,  Avie  Theben  .sich  den  Athamas  aneignen  konnte;  denn  dieser 
Stadt  fiel  ein  grosser  Tlieil  des  Athamantischen  P.eichs ,  namentlich  die 
Ufer  am  Ptoischen  Gebirge  zu. 
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Lauf  der  Flüsse  IMaiironero  oder  rcphissiis  und  IMauiopotamos  oder 
Meliis.  —  Natur  beider  Flüsse.  —  Sümpfe  und  flutlieiide  Inseln  an  den 
Quellen  des  IVlelas.  —  Berg  Clilomds.  —  Umweg  des  I'eiopidas  iiacli 
Ten"yrae.  —  Gerader  Weg  durch  den  Orchumenischen  Sumpf.  —  Grab  des 
Hesiod.  —  Alter  Damm  des  Opliissus.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Pelecania.  — 
IJeberfalirt  über  den  Melas.  -;-  Rohrfloss.  —  Pyrgos  der  Hagia  Trias, 
Tegyrae  —  Orakel.  —  Dorf  Kliado.  —  Turlogiannes  und  Kumeles.  — 
Sfrubiki.  —  Leueonis.  —  Paläüinulos,  Kalabothre  des  Alelas.  —  Berg 
Delos.  —  Topolia,  Copae.  —  Flolmones  und  Hycltos.  —  Katabothre  bei 
der  Mühle    von  Topolia.   —  Ruinen   und    Inschriften    von  Copae.  —   Aale. 


Im  sehr  trocknen  Sommer  des  Jahrs  1837,  als  ich  in 
Scripü  war,  flössen  beide  Flusse,  der  Cephissus  und  der 
Melas,  gänzlich  gelrennt  von  einander  und  vermischten  sich 
an  keiner  Stelle.  Der  Cephissus  macht  zwischen  Scripii  und 
dem  kleinen  Dorfe  Pelromagüla  {n  Ufr^opayorla)  eine  kurze 
Biegung  nach  Norden,  fliesst  daim  aber  wieder  nach  Südosten 
fort  bis  etwa  um  die  Mitte  des  Sees,  worauf  er  sich  nach 
Nordosten  wendet  und  an  Copae  vorüber  zu  seinen  Katabothren 
fliesst.  Der  Melas  schweift  weiter  nach  Norden  aus  und  nähert 
sich  dem  jenseitigen  Ufer  bei  dem  Kloster  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit und  den  Ruinen  von  Tegyrae.  Von  dort  am  Ufer 
fortfliessend  verschwindet  er  in  einer  Katabothre  unter  dem 
Berge  Kumetes,  ehe  er  den  Cephissus  bei  Copae  erreicht. 
Bei  höherem  Wasser  fliesst  jedoch  nicht  nur  der  Cephissus 
zwischen  dem  Dorfe  Scripü  und  dem  Kloster  durch  ein  mit 
Weiden  bewachsenes  jetzt  Irocknes  Bett  in  den  Melas  über, 
sondern  der  Melas  vermischt  sich  auch  mit  dem  Cephissus  in 
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den  liefen  Sümpfen  zwischen  Tegyrae  und  Kumetes.  Beide 
Flüsse  haben  ein  bleibendes  tiefes  Bett,  und  selbst  im  Winter 
bei  hohem  AVasserstande  bemerkt  man  ihre  Strömungen  in 
der  Oberfläche  des  Sees.  Ihre  Natur  ist  indess  sehr  verschieden. 
Der  Cephissus  steigt  im  Winter,  wo  ihm  aus  Giessbächen  auf 
seinem  langen  Laufe  viel  Wasser  zuströmt,  und  ergiesst  sich 
dann  trübe  und  weisslich  über  die  Seeebene.  Der  Melas  hin- 
gegen, aus  starken  perennirenden  Quellen  entspringend,  steigt 
und  fallt  wenig  und  ist  bei  weitem  tiefer  als  jener  0-  An 
seinen  Quellen  sowohl,  als  auf  seinem  ganzen  Laufe  ist  er 
von  schwarzem  Moore  umgeben,  der  sich  durch  Fäulniss 
vegetabiler  Stoffe  gebildet  und  durch  die  Wurzeln  des  hohen 
Rohrs  und  anderer  Sumpfgewächse  zu  einer  dichten  Masse 
vereinigt  hat,  die  dem  Torfe  norddeutscher  Moorgegenden 
ähnlich  ist,  und  beim  Verbrennen  denselben  Geruch  verbreitet. 
In  Scripü  hörte  ich  von  den  Bauern ,  dass  das  Land  am 
Mauropotamos  schwimme,  und  ich  erzählte  ihnen ,  dass  es  in 
meiner  Heimath  ebenfalls  Strecken  gebe,  die  mit  zu-  und 
abnehmendem  Wasser  sich  höben  und  senkten.  Die  Aussage 
der  Bauern  fand  ich  bestätigt. 

Die  Breite  des  Melas  ist  im  Durchschnitt  fünfundzwanzig 
Schritt,  aber  in  der  Tiefe  ist  er  viel  breiter;  denn  die  Ufer 
hangen  über  und  schwanken,  wenn  man  fest  auftritt.  Am 
auffallendsten  findet  dies  in  der  Nähe  der  Quellen  statt,  die 
vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Hauptquelle  mehre  Inseln  unter 
einander  bilden,  deren  Ufer  rings  umher  von  dem  Wasser 
getragen  werden,  während  die  Mitte  feststeht.  Dies  sind  die 
schwimmenden  oder  vielmehr  fluthenden  Inseln,  deren  schlankes 
schmächtiges  Rohr  von  den  Alten  zu  Flechtwerk  gebraucht 
wurde  =).  Dass  von  diesen  Inseln  sich  je  eine  losreisse  und 
vom  Winde  umhergetrieben  werde,  wie  Reisende  behauptet 
haben,  wird  von  den  Einwohnern  Scripüs  durchaus  geläugnet. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Scripü  nach  Topolia  oder 
Copae  führt  nördlich  um  die  Orchomenische  Seeebene  herum 
längs  dem  Fusse  der  Opuntischen  Berge,  deren  Knoten  Chlomös 
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genannt  wird,  das  lieissl:  der  bleiche  Berg,  weil  die  niedrigen 
Gesträuche  und  Kräuter,  die  ihn  bedecken,  im  Sommer  ver- 
welken und  ihm  ein  gelbliches  bleiches  Ansehn  geben  ^).  Auf 
diesem  Wege  führte  Pelopidas  die  heilige  Schaar  von  Orcho- 
menos,  welches  er  durch  einen  unerwarteten  Ueberfall  zu 
nehmen  gehofft  hatte,  nach  Tegjrae  *).  Dort  schlug  er  die 
Lacedaemonier,  die  ihm  aus  Locris  entgegen  kamen,  und  ging 
darauf,  entweder  über  Copae  und  Acraephia,  oder  weiter  um 
die  nordöstlichen  Ufer  des  Sees  herum  nach  Theben  zurück. 
Plutarch  bemerkt  dabei,  dass  damals  der  gerade  Weg  von 
Orchomenos  nach  Tegyrae  durch  den  Melas  unwegsam  ge- 
macht war  ^). 

Ich  horte  in  Scripi'i,  der  See  sei  diesen  Sommer  so  trocken, 
dass  die  Hirten  sich  bei  Hagia  Triäda  eine  Rohrbrücke  über 
den  Melas  gebaut  hätten ,  um  schneller  nach  Scripü  zu  kommen, 
und  beschloss,  diesen  neuen  Weg  einzuschlagen,  zum  Theil 
aus  Neugierde,  um  diese  sonderbare  Brücke  zu  sehen,  zum 
Theil  in  der  Voraussetzung,  so  am  sichersten  dahin  zu  gelangen, 
wo  Tegyrae  zu  suchen  sei.  Wir  machten  uns  zu  Pferde  auf 
den  Weg,  der  vom  Kloster  aus  anfangs  noch  eine  Weile  durch 
Felder  fortführt,  die  vom  Cephissus  angeschwemmt  sind,  bei 
der  gewöhnlichen  Anfüllung  des  Sees  aber  völlig  trocken 
bleiben  ^).  Nach  etwa  fünf  Minuten  vom  Kloster  aus  fand 
ich  rechts  vom  Wege  in  der  Nähe  einer  Hürde  die  Reste 
einer  kleinen  Cella  von  zwei  und  zwanzig  Fuss  Länge  und 
elf  Fuss  Breite.  Etwa  ein  Drittheil  der  Hohe  steht  noch  am 
Platze,  die  übrigen  Quadern  liegen  am  Boden  und  darunter 
ein  Stück  des  Gesimses  aus  bläulichem  Marmor,  mit  einer 
einfachen  Griechischen  Verzierung.  Es  scheint  hier  ein  kleines 
Heroon  gestanden  zu  haben,  von  ähnlicher  Form,  wie  man 
im  südlichen  Theile  der  Insel  Thera  ein  erhaltenes  und  zwei 
andere  in  Ruinen  sieht.  Mir  fiel  das  Grab  des  Hesiod  ein, 
welches  die  Orchomenier  in  ihrer  Gegend  zu  besitzen  be- 
haupteten. Er  sollte  im  Ozolischen  Locris  erschlagen  und 
anfangs  dort  unfern  des  Meeres  begraben  gewesen  sein,  bis 
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die  Orchomenier,  von  einer  Pest  heimgesucht,  sich  an  das 
Pylhische  Orakel  wandten,  und  von  diesem  den  Befehl  er- 
hielten, die  Gebeine  des  Dichters  aufzusuchen  und  in  ihrem 
Lande  zu  bestalten  ^). 

Der  Weg  führte  bald  an  das  linke  Ufer  des  Cephissus. 
Ich  bemerkte  am  jenseitigen  Ufer  eine  senkrechte  Mauer  von 
gehauenen  Quadern  gebaut  mit  einem  an  zwei  Fuss  hohen 
Aufbau  von  Bruchsteinen  und  Kalk.  An  dreissig  Schritt  weit 
lag  diese  Mauer  frei,  und  der  Fluss  glitt  dicht  an  ihr  hin. 
Sie  soll  sich  noch  weiter  nach  Süden  zwischen  dem  Rohre 
hinziehn.  Die  Unmöglichkeit,  an  das  jenseitige  Ufer  zu 
kommen,  hinderte  die  weitere  Untersuchung.  Auf  meine  Frage, 
w'as  dies  für  eine  Mauer  sei,  antwortete  der  Bauer,  der  uns 
als  Wegweiser  begleitete,  sie  seien  aus  jenen  Zeiten  Qcctio  tov 
zaiQov  inilvov),  ein  Ausdruck,  womit  man  häufig  die  Helleni- 
schen Ruinen  bezeichnet,  während  man  alte  mit  Kalk  gebaute 
Mauern  und  Thurme  Venetianisch  zu  nennen  pflegt.  Ohne 
Zweifel  ist  es  ein  alter  Damm^),  bestimmt,  das  Bett  des 
Cephissus  zu  regeln  und  einzuschränken,  und  möchte,  den 
Aufbau  ausgenommen,  in  die  alte  Blüthezeit  der  Minyer  ge- 
hören und  mit  dem  Schalzhause  des  Minyas  gleichzeitig  sein. 

Nachdem  wir  die  nördlichste  Wendung  des  Cephissus 
umritten,  wandten  wir  uns  nach  Osten.  Sulla  gewann  in 
diesen  Gegenden  seinen  zweiten  entscheidenden  Sieg  über  die 
Feldherrn  des  Milhridat,  wobei  viele  Tausende  von  den 
Geschlagenen  im  Moraste  umkamen  ^).  Das  vom  Cephissus 
angesehvvemmte  Land  wird  hier  allmählich  niedriger  und  geht 
in  den  eigentlichen  Sumpf  über.  Als  ich  den  See  bereiste, 
hatte  man  die  Trockenheit  des  Jahres  benutzt  und  viele 
Strecken  mit  Mais  besät,  den  ich  nie  so  hoch  und  üppig  sah. 
Zwischen  den  dichten  kräftigen  Halmen  schlängelten  sich 
Melonen '°)  und  Gurken  hin,  die  wie  wild  umherwucherten 
und  in  Libadiä  als  die  besten  in  Böoticn  bekannt  sind.  An 
manchen  Stellen  war  der  Moorgrund  feucht  und  locker,  so 
dass  wir  gezwungen  waren,  abzusteigen  und  unsere  Pferde 
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ZU  ziehen,  die  gewohnl  an  steinige  Saumwege,  hier  im 
unsicheren  Boden  nicht  vorwärts  wollten.  AVir  befanden  uns 
in  der  Pelecania,  wie  Theophrasl  die  Gegend  zwischen  dem 
Cephissus  und  Melas  nennt  '0-  ^'^''t  ol"ic  Schwierigkeit 
erreichten  wir  den  Melas.  Zahlreiche  Heerden  weideten  zu 
beiden  Seiten  desselben  im  hohen  Rohr.  Sie  gehören  theils 
den  Bewohnern  von  Martini,  einem  grossen  Albanesischen 
D(n-fe  zwischen  Opus  und  Larymna,  theils  nomadischen  Hirten, 
denen  die  Trockenheit  des  Sommers  diesmal  erlaubte,  ihre 
Heerden  weit  in  die  Seeebene  zu  treiben.  Wir  trafen  zwei 
Hirten,  die  sich  in  den  Zweigen  eines  Weidenbaums  einen 
Sitz  bereitet  hatten,  um  ihre  Heerden  zu  übersehen  und  das 
sich  verlaufende  Rind  mit  ihrer  Stimme  zurück  zu  locken, 
worin  sie  grosse  Geschicklichkeit  besitzen.  Diese  Hirten  er- 
zählten uns,  dass  die  Rohrbrücke,  über  die  die  Martinäer 
ihre  Schafe  getrieben,  bereits  wieder  zerstört  sei,  wir  indess 
bald  eine  Ueberfahrt  antreffen  würden.  Die  Brücke  hatte  aus 
Bündeln  trocknen  Rohrs  bestanden,  die  wie  eine  Schiffbrücke 
an  einander  befestigt  den  Uebergang  gebildet  hatten.  Aehnlich 
war  auch  das  Fährschiff,  welches  wir  bald  antrafen.  Der 
Anblick  machte  uns  Anfangs  stutzig.  Ein  Rohrbündel  ^'^), 
kaum  gross  genug,  dass  sich  zwei  Personen  darauf  setzen 
konnten,  schwamm  im  Wasser,  und  war  unten  mit  einigen 
Steinen  beschwert,  um  die  Last,  die  er  zu  tragen  bestimmt 
war,  im  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Schwanke,  an  einander 
geknotete  Rebenäste  bildeten  von  einem  Ufer  zum  andern  das 
Seil,  woran  man  sich  langsam  und  behutsam  hinüberzog. 
Nachdem  wir  glücklich  unsere  Person  und  unser  Gepäck 
hinübergeschafft,  wurde  zu  den  Pferden  geschritten.  Ver- 
schiedene Hallseile  wurden  zusammengeknotet  und  an  dem 
Zügel  eines  Thiers  befestigt.  Darauf  wurde  dasselbe  mit 
Gewalt  ins  Wasser  getrieben.  Da  die  elastischen  Ufer  über- 
hangen, so  tauchte  das  Pferd  beim  ersten  Sprunge  vollkommen 
in  dem  tiefen  Flusse  unter,  kam  aber  bald  wieder  zum  Vor- 
schein und  wurde   dann  vermittels  des  Strickes  schwimmend 
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an  das  andere  Ufer  geleitet.  Hier  konnte  es  aber  seine 
Vorderfüsse  nicht  über  das  Ufer  bringen,  da  es  mit  den 
Hinterfiissen  keinen  festen  Grund  fand,  auf  dem  es  hätte 
Stand  fassen  können.  So  mussten  wir  uns  beeilen,  das 
geängstete  Thier  bei  der  Mähne  und  wo  möglich  auch  beim 
Schweif  zu  ergreifen  und  es  in  grösster  Schnelle  ans  Ufer 
ziehen,  wo  es  keuchend  vor  Furcht  und  Anstrengung  mehre 
Minuten  ausgestreckt  am  Boden  liegen  blieb,  bis  es  sich  all- 
mählich wieder  aufrichtete.  Unsere  Agogiaten  weigerten  sich 
anfangs,  die  übrigen  Pferde  dieser  Gefahr  auszusetzen;  da 
unser  Wegweiser  aber  versicherte ,  die  Martinäer  brächten 
auf  diese  Weise  ihr  grösseres  Rind  über  den  Fluss,  so 
willigten  sie  ein.  Als  die  Pferde  sich  in  der  guten  Weide 
einigermaassen  erholt  hatten,  setzten  wir  unseren  Weg  fort, 
und  erreichten  in  wenigen  Minuten  das  Kloster  Hagia  Triäda, 
welches  etwas  höher  am  Ufer  ausserhalb  des  Bereichs  der 
UeberschvTemmungen  liegt. 

Südlich  vom  Kloster,  welches  jetzt  gänzlich  verlassen  ist, 
erhebt  sich  nahe  am  Sumpfe  ein  runder  Hügel,  auf  welchem 
ein  sehr  hoher  viereckiger  Thurm  aus  dem  Mittelalter  liegt. 
Der  Melas  fliesst  am  Fusse  des  Hügels  vorbei.  In  den  Thurm 
sind  einzelne  grosse  Steine  eingemauert,  die  alten  polygoncn 
Mauern  angehörten,  von  denen  sich  einige  Stücke  nach  dem 
See  hin  erhalten  haben,  und  unter  diesen  eins  von  zwanzig 
Fuss  Länge  und  sieben  bis  acht  Fuss  Breite.  Auch  nach  der 
Landseite  hin  entdeckte  ich  ein  Stückchen  Mauer.  Viele  ander 
Steine,  an  einer  Seite  behauen,  an  der  andern  keilförmig 
auslaufend,  einst  offenbar  zu  polygonem  Gemäuer  gehörig, 
sind  zu  der  grossen  Tenne  des  Klosters  verwandt  worden. 
Hier  lag  Tegyrae,  dessen  Orakel  der  patriotische  Plutarch 
durch  weitläuflige  Erzählungen  eine,  wie  es  scheint,  unver- 
diente Wichtigkeit  gegeben  hat.  Sonst  wird  es  selten  er- 
wähnt. Nicht  einmal  Slrabo  und  Pausanias  kennen  es.  Doch 
behauptet  Plutarch ,  es  habe  zur  Zeit  des  Persischen  und  des 
Peloponnesischen  Krieges  geblüht,  eine  Sache,  wovon  Herodot 
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und  Tbucydides  nichts  wissen,  sei  aber  zu  seiner  Zeit  gänzlich 
verstummt  gewesen  '^). 

Ich  versuchte  den  Weg  am  Ufer  fortzusetzen.  Wir  i'itten 
also  hinter  dem  Thurnie   wieder  in  die  ausgetrocknete  See- 
ebene hinab.    Links,  hart  am  Sumpfe  ist  eine  grosse  HOhle, 
in  der  Dohlen  und  wilde  Tauben  neben  Schaaren  von  Fleder- 
mäusen nisten  '*).    Auch  auf  dieser  Seite  bemerkte  ich  einen 
kleinen  Rest  polygoner  Mauer.   Das  hohe  Rohr,  welches  auch 
hier  in  der  Seeebene  wuchert,  war  an  manchen  Stellen  abge- 
brannt, und  der  lockere  Moorboden  glimmte  hie  und  da  fort. 
Mit  grosser  Schwierigkeit  drangen  wir  vorwärts.    Zur  linken 
Hand  hatten  wir  schrofle  Abhänge,  zur  rechten  näherte  sich 
der  Melas  immer  mehr  unserem  Wege.    Nach  einer  halben 
Stunde  trafen  wir  einige  Frauen,  die  vom  Dorfe  Rhädo  zum 
Waschen  herabgekommen  waren.   Diese  riethen  uns  den  Weg 
im   Sumpfe   aufzugeben,    da   der  Fluss   sich   weiter  abwärts 
nahe  ans  Ufer  dränge,  und  die  Versumpfungen  umher  nicht 
ganz  ausgetrocknet  seien.   Sie  zeigten  uns  zugleich  den  Fuss- 
pfad,  auf  dem  sie  herabgekommen  waren.  Dem  Ralhe  folgend 
führten   wir    unsere  Pferde   hinauf  und    erreichten  bald  die 
Felder  des   kleinen  Dörfchens  Rhado.    Von   da  wandten  wir 
uns  rechts  nach  Topolia.  Der  Weg  führte  neben  zwei  runden 
und  fast  ganz  gleichen  Hügeln  hin,  von   denen  der  südwest- 
liche bei  hohem  Wasser  zur  Insel  wird.    Er  hat  von  seiner 
Form  den  Namen  Turlogiannes,  der   runde  Johann»''),  er- 
halten.   Der  zweite  hängt  mit  dem  Festlande  zusammen  und 
heissl  Kum^tes.     Die  Gegend  umher  heisst  Stroblki»^).  Dem 
Turlogiannes  gegenüber  am  Ufer  liegt  eine  kleine  Capelle  des 
heiligen  Georg,  wo  ich  keine  Reste  aus  dem  Allerthume  fand 
mit  Ausnahme  einer  Eschare  oder  Opfergrube,  die  in  einem 
aus  dem  Boden  hervorstehenden  Steine  ausgehauen  war.  Unter- 
halb der  Capelle   fliesst  der  Melas  dicht  am  Ufer  vorbei  und 
wässert  vier  riesige  Pappeln.    In  ältesten  Zeiten,  als  der  See 
von  Natur   oder   durch   die  Kunst  der  Minyer  trocken  war, 
mögen  deren   viele  an  den  Ufern  des  Cephissus  und  Melas 
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gestanden  haben,  so  dass  die  Seeebene  davon  den  Namen 
Leuconis,  das  Pappelland,  erhielt  '^).  Einige  Hirten,  die 
ich  in  Strobiki  antraf,  versicherten,  der  Fluss  habe  unterhalb 
des  Kum(:Hes  seine  Katabolhre,  und  ich  folgte  deshalb  seinem 
Laufe  bis  dahin.  Er  Uiesst  langsam  zwischen  hohem  Rohre 
fort  und  ist  nur  noch  ein  kleines  Bachlein  in  Vergleich  mit 
der  Breite  und  Tiefe  zwischen  Orchomenos  und  Tegyrae. 
Auf  dem  langen  und  langsamen  Wege  verdunstet  ein  Theil 
des  Wassers,  ein  anderer  wird  von  dem  hohen  Rohre  und 
den  Sumpfkräutern,  denen  er  Nahrung  giebt,  verzehrt,  und 
ein  dritter  Theil  mag  in  der  Tiefe  verborgene  Ausgänge 
finden.  In  der  Nähe  des  Kum^tes  beschleunigt  das  Bächlein 
seinen  Lauf  und  stürzt  über  die  Trümmer  einer  allen  Mühle 
in  eine  halb  verschüttete,  jetzt  nur  vier  Fuss  hohe  Höhlung, 
die  sich  am  felsigen  Fuss  des  Berges  befindet.  Diese  Kata- 
bothre,  die  einzige  bekannte  des  Melas,  hat  von  der  alten 
Mühle  den  Namen  Palaeomulos  (o  iraXatöjnovkog)  erhallen.  Ihr 
Wasser  soll  nach  der  Behauptung  der  Bauern  von  Topolia 
unfern  Talanti  am  Meeresufer  w  ieder  zum  Vorschein  kommen, 
wo  die  Quellen  wegen  ihres  salzigen  Geschmacks  Armyrä 
(rd  ccgfiv^ä  sc.  ve^ü)  genannt  werden.  Man  schliessl  dies  aus 
dem  Umstände,  dass  bei  dem  Dorfe  Paulo  (jd  TIoMo ,  spr. 
Päwlo)  nordlich  vom  Kumötes  in  der  Tiefe  eines  alten  Brunnens 
das  Wasser  fortwährend  von  Süden  nach  Norden  durchfliesst. 

Plutarch  nennt  den  Berg  unfern  Tegyrae,  an  dem  die 
sumpfigen  Ergiessungen  des  Melas  enden,  Delos,  worunter 
also  der  Kumetes  oder  die  Bergkette  zwischen  diesem  und 
Tegyrae  zu  verstehen  ist  ^^). 

Von  der  Katabothre  des  Kumetes  ging  ich  wieder  auf 
den  Weg  zurück,  und  sah  bald  Topolia  vor  mir  liegen  '^). 
Dies  Dorf  steht  auf  einem  niedrigen  Hügel,  der  bei  hohem 
Wasserslande  eine  Halbinsel  bildet,  die  nur  durch  eine  kleine 
schmale  Landenge  mit  dem  Festlande  verbunden  bleibt.  Vor 
dieser  einige  Minuten  nordwärts  sind  am  Fusse  der  Berge  an 
zwei  Stellen  Spuren  aller  Gebäude,  die  den  von  Pausanias 
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erwälinleii  kleinen  Oertcni  llolmones  und  Hyeltos  angeboren 
Hiugcii  '^°).  Wesllich  von  der  Landenge  ist  eine  KataboUire, 
die  eine  Mühle  der  Dorfgemeinde  treibt.  Sie  nimmt  einen 
kleinen  Arm  des  Cepliissus  auf,  der  bei  Topolia  einen  weiten 
auch  im  heissesten  Sommer  nicht  austrocknenden  Sumpf  bildet. 
Ueber  die  Landenge  führte  einst  eine  breite  Chaussee,  unter- 
stützt von  polygonen  Mauern,  deren  Reste  unverkennbar  sind. 
Im  Dorfe  selbst  finden  sich  viele  Ueberbleibsel  alter  Mauern, 
Fundamente  von  Gebäuden,  Grabsteine  und  Inschriften,  von 
denen  einige,  im  Boolischen  Dialecl  abgefasst,  in  die  Blüthezeit 
des  Bootischen  Bundes  zu  setzen  sind,  andere,  in  gewöhnlicher 
Sprache  geschrieben,  durch  ihre  Schriftzüge  die  Römische 
Zeit  verralhen.  Unter  den  älteren  Inschriften  zeichnen  sich 
besonders  zwei  aus,  welche  die  Cataloge  oder  Jahresverzeich- 
nisse der  jungen  Männer  enthalten,  die  in  den  Kriegsdienst 
eintraten.  Eine  davon  ist  bereits  herausgegeben,  und  enthält 
die  Namen  von  sechs  und  zwanzig  neu  eingeschriebeilen 
Hopliten.  Die  zweite,  noch  unedirte,  enthält  die  Namen  von 
siebenzehn  Peltasten.  Beide  geben  ausserdem  den  Archonlen, 
die  beiden  Polemarchen,  den  Lochagen  und  den  Schreiber 
an  2  1)'  Zwar  kommt  der  Name  Copae  auf  keiner  Inschrift 
vor,  aber  diese  Verzeichnisse  lassen  auf  eine  nicht  unbe- 
deutende Heeresmacht  und  eine  ziemlich  grosse  Stadt  schliessen, 
wenn  man  annimmt,  dass  in  einem  Jahre  drei  und  vierzig 
Jünglinge  in  den  Hopliten-  und  Peltasten -Dienst,  und  ausser- 
dem noch  einige  in  die  Reiterei  und  eine  verhällnissmässig 
bedeutende  Zahl  aus  den  ärmsten  Classen  in  den  leichten 
Dienst  aufgenommen  wurde.  Eine  andere  grossere  Stadt  wird 
in  diesen  Gegenden  nicht  angegeben.  Copae  dagegen  kann 
zur  Zeit  der  Blülhe  der  BOolischen  Confoderation  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein ,  da  es  als  selbständiger  Staat  namhafte 
Truppen  zur  vereinten  BOotischen  Heeresmacht  stellte  2^).  Die 
Lage  dieser  Stadt  trifft  nach  Strabos  und  Pausanias  Angaben 
vollkommen  mit  Topolias  Lage  iiberein.  Nach  ersterem  lag 
sie  nach  Norden  am  See   und  zwar  so,    dass   sie  bei  einer 
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hohen  Wasserfluth  in  Gefahr  kam,  von  den  Wellen  ver- 
schlungen zu  werden,  bis  sich  in  der  Nähe  das  Chasraa 
Öffnete,  welches  fortan  den  Cephissus  aufnahm  und  ihn  bei 
Ober-Larymna  in  der  Anchoe  wieder  aus  dem  Berge  hervor- 
treten Hess,  von  wo  aus  er  dann  zum  Meere  hinabfloss  '^^). 
Pausanias  giebt  Copae  ebenfalls  am  See  an  und  zwar  so,  dass 
man  auf  dem  geraden  AVege  von  Acraephia  durch  die  Atha- 
manlischen  Felder  an  den  See  gelangt  und  dann  auf  diesem 
nach  Copae  überschifft  2*).  Von  Copae  aber  nach  Holmones 
und  den  übrigen  Städtchen  des  nordöstlichen  Bootiens  erwähnt 
er  keine  weitere  Wasserfahrt  *''). 

Schon  Homer  führt  Copae  als  eine  Böo tische  Stadt  an, 
aber  ohne  weiteren  Zusatz.  Thucydides  zählt  die  Copaenser 
unter  den  Böotischen  Bundesgenossen  auf,  und  Dicaearch, 
Plinius  und  andere  kennen  den  Ort  ^  *).  Pausanias  sah  Copae 
nur  noch  als  eine  kleine  Stadt  {nöXiirfttt) ,  welche  Heiligthümer 
der  Demeter,  des  Dionysus  und  Serapis  besass.  Weiler  ist 
von  Copae  wenig  anderes  bekannt,  als  die  grossen  und 
trefflichen  Aale,  die  dort  in  den  Sümpfen  gefangen  wurden  ^O« 
Sie  gedeihen  auch  jetzt  in  dem  Schlamm  des  Sees  bei  Topolia 
besser,  als  in  den  moorigen  Sümpfen  von  Orchomenos  und 
Lebadea.  Die  grössten  wurden  einst  wie  vierfüssige  Opfer- 
Ihiere  bekränzt  den  Göttern  geschlachtet  '^^').  Während  des 
Peloponnesischen  Kriegs  wurden  die  Copalschen  Aale  von  den 
Gourmands  in  Athen  schmerzlich  entbehrt,  wofür  sie  von 
Aristophanes  verspottet  werden  ^s).  Jetzt  macht  man  wenig 
Aufhebens  davon.  Freilich  mag  Kruse  recht  haben,  dass  der 
alte  Ruhm  Bootiens  verschwunden  ist,  während  die  Natur 
des  Landes  sich  gleich  blieb.  Aber  die  jetzigen  Bewohner 
dieser  Gegenden  besitzen  dafür  eine  Tugend,  die  den  alten 
Böotern  nicht  eben  eigen  gewesen  sein  soll,  die  Massigkeit, 
und  man  kann  in  Topolia  gewesen  sein,  ohne  einen  Aal 
gesehen  zu  haben;  ja  die  dortigen  Bewohner  ziehen  ein  Lamm, 
am  hölzernen  Spiess  gebraten,  bei  weitem  dem  fettesten  Fische 
ihres  Sees  vor.  So  ungebildet  die  Topoliaten  auch  sind,  (denn 
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bei  der  Organisirung  der  Gemeinde  fand  sich  niemand,  der 
lesen  und  schreiben  konnte,  weshalb  der  Dcmarch  einen 
jungen  Mann  aus  Thessalien,  der  früher  mein  Schüler  in 
Aegina  gewesen  war,  als  Schreiber  annehmen  mussle,)  so 
haben  sie  doch  aus  vieljähriger  Erfahrung  eine  genaue  Kenntniss 
von  der  INatur  des  sie  umgebenden  Sees,  von  seinen  Verän- 
derungen und  Ab-  und  Zuflüssen,  und  ich  fand  das,  was  ich 
dort  horte,  bei  eigener  Besichtigung  und  Untersuchung  be- 
stätigt.   Meine  Resultate  gebe  ich  im  folgenden  Capitei. 


Anmerkungen  zum  vierzehnten  Capitel. 


1)  Der  Cephissus  führt  viel  Regenwasser  mit  sich,  während  der  IMelas 
hartes  Qiiellwasser  liat.  Dies  konnte  auf  die  Güte  des  Rohrs  Einfluss 
haben,  schwerlicli  aber  auf  die  F'arbe  der  Scliaafe;  und  die  Behauptung 
der  Alten ,  jener  färbe  die  Schaafe  weiss ,  dieser  schwarz ,  ßndet  sicli 
durchaus  nicht   besläligt. 

2)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  II.  (12.)  (PvioOxa  de  rov  /lev  nXo/.Hiov 
tjti  TÖtv  n).odÖ(i)v ,  rov  dt  yaqay.iav  ini  toü;  xo)f(vci.  und  12.  (13.)  rüiv  dt 
vi'jGMV  Tt'iv  7i).oadwv  Twv  iv  0^/OfiivöJ  Tce  fttv  ftfyi&tj  navdoöana  Ti'y/ävfi^, 
tÖ  de  /ityicov  «iVoJj'  toriv  oaov  t(ji,Ö)v  cradlo)v  ri^v  ni^l/nTSJOV.  I'lin.  N.  H. 
XVI.  36.  s.  6G.  ül)er8e(zt:    insulae  tluilantes- 

3)  Das  alte  Wort  //of^'ö?,  /Aoj^jÖc;  bezieht  sicli  auf  die  Gräser  und 
Blumen  des  Feldes,  von  denen  es  auch  in  Griechenland,  wie  im  IMorgen- 
lande  wahr  ist,  dass  sie  IVIorgens  blülien  und  Abenils  verwelken  und 
abfallen.  Daher  bezeichnete  man  mit  diesem  Ausdrucke  bald  blühende 
Frische,  bald  welke  Blässe.  Die  Neugriechische  Sprache  hat  aus  dem 
Staniin  /^.otj  zwei  Wörter  gebildet:  yhofjoi;,  frisch  und  /}Miit6<;,  bleich. 
Derselbe  Kei'g  der  im  F'rühling  /Aoj^öy  ist,  wird  im  Sommer  /Aw.mo?  sein, 
und  so  wäre  vielleicht  unter  dem  o(joc;  'C,dOtov  /).oi^6v  oder  X).o)^öv  des 
Apollinischen  Hymn.   vs.  223.  der  jetzige  Chlomds  zu   verstehen. 

4)  Plutarch.   Pelop.  XVI.  XVII. 

5)  Plutarchs  Ausdrücke :  7j  /tiöv)]  ildauiiov  ijv  und  T>]r  i)t.d  /tirjuu  näcav 
o  Nt/.a^  Tiorafioq  änoQov  inoltu,  zeigen,  dass  dies  zu  Pelopidas  Zeit,  und 
nicht  immer  der  Fall  war,  denn  gleich  darauf  heisst  es  im  Präsens: 
MvAoov  dt  vno  rd  iltj  vidx;  iöxov  'AnölXMVoc;   Tiyviiaiov  etc. 

6)  Diodor.  I.  39.  bemerkt,  der  Cephissus  habe  viel  Land  angesehwemml, 
welches  dennoch  nicht,  wie  die  Ufer  des  Nils,  alljährlich  überschwemmt 
werde.  Dies  ist  von  der  Mündung  des  Cephissus  in  die  Copais  und  von 
den   trocknen   beackerten   Feldern   bei   Scripu   zu   verstehen. 

7;  Pausanias  IX.  38.  3.  Plutarch.  Sept.  Sap.  Couv.  XIX.  Anthol. 
Gr.    VII.   54. 

8)  Ein  solches  Xö5/(a  hatte  die  Probalia,  ein  anderes,  ein  Steindamm, 
der   später    zu    Zeiten    einen    Ueberzug    von    Kalk  ntilhig    hatte,    war    bei 
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Aci-aepliia,  ».  Corp.  Inscr.  Cir.  1509.  c.  iiml  1025,  vs.  11,  sqq.  Andere 
Xtö/iara  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  zu  ülinlichen  Zwecken  er- 
wähnt Pausanias. 

9)  Piutarch    Siill.  XXI. 

10)  Uie  Alelonen  von  Orchomenos  waren  ebenfalls  bei  den  Alten 
bekannt.  Aristot.  Prob!.  XXI.  32.  Diese  Frucht  hiess  ai/.i>oq  ttitkov,  jetzt 
Tiinovi,,  weil  sie  nur  reif  genossen  wird,  die  Gurke  (aj'j'ori^t)  hingegen  roh. 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  'Pitrat  Je  nhlgoq  /lev 
/(fT«it'  ToTi  Ktjgtaov  xal  roü  Mi/.avo<;'  ovrog  äe  6  rö/tot;  n^oaayo^ivirai, 
JIi?.f/.arta. 

12)  Die  Hauern  nennen  ein  KuIcUes  Rohrfloss  mit  einem  alten  Grie- 
chischen Worte  ay.ichä  d.  i,  cyuYia.  Es  erinnerte  an  die  scirpea  ratis 
des  Plautus ,  womit  die  Kinder  schwimmen    lernen. 

13)  Lycophr.  G40.  und  Stephan.  Kyz.  nennen  den  Ort  ^  Tiyvqa, 
Piutarch  de  Def.  Or.  V.  und  yill.  und  Pelop.  XVI.   Tiyvqai.. 

14)  Eine   ähnliche  Höhle  beschreibt  Homer  Od.  XXIV.   zu   Anf. 

15)  6  Tov()}.oyi,ävvtiq,  von  Toi'^Aö?,  rund,  woher  xovijla,  die  Kuppel. — 
6  Kovfi7ir7i<; ,  spr.  Kumitis. 

IG)  To  2r^oßt/.i,  spr.  Srowiki ,  vielleicht  von  GT(i6ßoq,  weil  hier  der 
Melas  bei  hohem  Wasser  in  der  Bucht  einen  Wirbel  bildet. 

17)  ?/  Afv/.omq  von  Iiv/mv.  Steph.  Bjz.  s.  v.  Köinat..  Doch  liesse 
sich  dieser  Name  allenfalls  auch  auf  den  trocknen  Zustand  des  Sees 
deuten,  bei  dem  besonders  die  Gegend  um  Copae  mit  einer  weissen 
lehmigen  Erdschichte  bedeckt  erscheint.  ' 

18)  Piutarch.  Pelop.  XVI.  xal  xo  fikv  n/.T^aiov  o^jo?  ziij/.o^  /.aXiirui,, 
y.a.1  TTQoq  ccvto  y.ara).7-yovoiv  al  rov  Mi?.avo<;  di^a.yvatt.i;. 

19)  ;/  Tonölfia.  Einige  Reisende  haben  die  erste  Sylbe  für  den 
Artikel  gehalten ,  als  ob  es  ro  TloXfia  sei ,  woraus  auf  manchen  Karten 
ein  zweiler  nicht  exislirender  Ort  Polea  entstanden  ist. 

20)  Pausanias  IX.  24.  3. 

21)  Corp.  Inscr.  Gr.  1574.  wobei  zu  bemerken,  dass  Zeile  6.  sehr 
deutlich  auf  dem  Stein  steht: 

AOXArJONTOi:  FAJJINOS  nOJYKPITJJl, 
wo    Böckh    fiOQctylovto<;    vermuthete.     Die    zweite    Inschrift    nennt    Zeile  7. 
die  Peltasten  ni}.roqö(>aq: 

TOI  AI  lEFPA  'I'AÄ'TOEMnEA  TO'I>  0PA2. 
Zu   den  älteren  CopaTschen  Inschriften,  geliört  folgende,  die  ich  auf  einer 
grossen  Steinplatte  in  der  Kirche  des  Propheten  Elias  fand : 

APXANJVJS  KAmsiN02  TON  OYJON 

KHlITfLJS  KPATJINOS 


OAJ.  Anmerkungen  zum  vierzehnten  Capitel. 

^JAJINA  TON  AJEA*MON 

TYS  GIY2. 
welches     im    gewöhnlichen    Dialect:     'yf^/avd^t?    K?j7iio)voq    tov    vlbv     /.ai 
JItühc;  K^äron'oq  <I'U.ü)va  tov  adih^ov   (adi).(fiov^   rot?  Qiol<;. 

22)  Thuc.  IV.  93.  91. 

23)  Slralio  IX.  2.  p.  264.  niQt  fiiv  ovv  Kojnoiv  (i^Tjrav'  7t()ocäqy.ri,o<; 
de  tartv  int  t^  Kwnaidi,  ki/iviß,  und  p.  257.  Tchn.  Av^o/Lievtjq  yaQ  alttj!; 
(sc.  T^?  ).i/iivti^')  o)art  XivSvvivuv  y.arano&ijvai.  raq  Komctq  —  /äofta 
yivtiOtv  tt(j6(;  rlj  Xifivt]  7i?.7jaiov  IvMnöiv ,  avtM'^iv  Ino  y?jq  ^ii&qov  etc. 

24)  Pausan.  IX.  24.  1.  Iq  de  ttjv  ?.tfiv^v  o  n  7Toraft6(;  6  K?jqi.ca6^ 
ixSiötoaiv ,  d'^/öufvog  ex  Ai.?.aiaq  r^q  'Por/.mv ,  /.al  dianlivaavTi  i<;  Ko'inaq 
(xfh'TaL  de  ccl  Kömai,  nöXiaftcc  tnl  tri  ).l/ivri.  toitov  de  xat  "Oftrjgoc;  inov-tj- 
aato  iv  y.aTa?.6'/o)  fiv^fctjv.")  ivravS-a  jdri/itjrqoq  xal  Jiovöaov  y.at  Sa^ä- 
ni,döq  iartv  l((jä. 

25)  Paus.  IX.  24.  3.  KoinSiv  de  iv  d^tcf^ä  arccdiovq  nqoiXQovTi  w<; 
diaSiy.ä  lictv  "0)4io)vi<;. 

26)  Hom.  II.  IL  502.  Dicaearch.  rs.  96.  Plin.  N    H.  IV.  7. 

27)  Pausan.  IX.  24.  2.  Nonn.  Dionjs.  XIII.  p.  354. 

Kmnaq  t    «yAaöv  oi'daq ,  ö'tttj  TTe^iTTvarov  dy.ovo) 
*£}'/*/ i''wv  &QinriiQav  i7T(övvf.iQv  ilain  ki/ivtjv. 

28)  Athen.  Deipnos.  VII.  p.,297. 

29)  Aristoph.  Pax.   1005.  Acharn.  880. 
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Natur  des  CopaTsclien  Sees.  —  Aurüllniig  !ni  Wiiifer. —  Zuflüsse  durch 
pcreiiiiirende  Quellen.  —  Zu.<)taiid  im  Sommer.  —  Kleibende  Sümpfe  Lei 
Orchomenos,  bei  Copae ,  bei  Lebadea  und  bei  Maliart.  —  Abflüsse  oder 
Katabothreii  des  Melas  am  Kunietes,  des  Cephissus  und  der  Probatia  bei 
Copae,  des  Phalarus  und  Pcrmessus  bei  Acraepbia.  —  Durehfluss  der 
Haliarlischen  Gewässer  ilurcli  den  Hjlisclien  und  Harnia-See.  —  Ausflüsse 
der  Katabothren  in  den  Salzquellen  Armyra ,  im  Scroponeri  und  in  den 
Quellen  am  Messapius.  —  Ursachen  ungewöhnlicher  Ueberschwemmungen.  — 
Arbeiten  der  Älinjer.  —  \'orhomerische  l^eberschwemmung  und  Untergang 
von  AUorchomenos.  —  Nacbhomerische  Ueberschwemniung  und  Untergang 
von  Arne  und  Midea.  —  Ueberschwemniung  zur  Zeit  der  ChaeroneVschen 
Schlacht.  —  Arbeiten  des  Crates.  —  Acraepbischer  Damm.  —  Zustand 
der  Seeebene  im  Mittelalter.  —  Neueste  Arbeiten. 


Die  Copaische  Seeebene,  ein  in  der  Urzeit  durch  ange- 
.schwemmtes  Land  halb  gefüllter  Bergkessel,  beginnt  von  den 
ersten  Herbstregen  an  von  AVasser  bedeckt  zu  werden.  Dies 
wächst  alhnählich,  so  dass  der  grOssle  Theil  der  Ebene  gegen 
das  Ende  des  Winters  zu  einem  grossen  zusammenhangenden 
See  wird.  Das  meiste  Wasser  führt  im  Winter  der  Cephissus 
zu  und  die  vom  Helicon  herabslromenden  grossen  Giessbäche 
Phalarus  und  Permessus.  Einen  anderen  beständigen  aber 
langsamen  Zufluss  erhält  der  See  das  ganze  Jahr  hindurch 
von  dem  Melas,  von  der  Cephissusquelle  am  PhilobOotus 
(Mauron(^ri) ,  von  der  Probatia  und  von  einigen  kleineren 
perennirenden  Quellen  am  Fusse  des  Lapliystius,  des  Til- 
phossius  und  bei  Haliart.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung 
nimmt  der  See  nur  allmählich  zu  und  gleicht  durchaus  nicht 
der  Ueberschwemmung   eines   reissenden  Stromes    oder  der 
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Sprinsnutlien  des  Oceans,  sondern  das  Steigen  schreitet  ohne 
Zerslurimg  vor  sich,  so  dass  sich  noch  alte  Dämme  und 
Chausseen  in  einem  auffallend  guten  Zustande  erhallen  hahen. 
Copae  wird  zur  Halbinsel,  und  der  gegenüber  liegende  Felsen 
mit  den  weitlauftigen  Mauern  einer  Homerischen  Burgstadt 
wird  vollkommen  zur  Insel. 

Mit  dem  FrUhlinge  und  dem  Vertrocknen  der  Winterbäche 
beginnt  die  Wasserfläche  allmählich  zu  sinken.  Zuerst  treten 
die  südwestlichen  Ufer  aus  dem  Wasser  hervor  und  werden, 
wenn  der  Ablauf  nicht  ungewöhnlich  zögert,  beackert;  denn 
sobald  das  Wasser  zu  fallen  anfängt,  hat  man  für  das  laufende 
'Jahr  kein  weiteres  Steigen  zu  befürchten  0«  Andere  Strecken, 
wie  die  nordöstliche  Bucht  bei  Topolia,  werden  ebenfalls  ge- 
wöhnlich trocken,  aber  zu  spät,  um  beackert  zu  werden; 
noch  andere  bleiben  immer  tiefer  Sumpf  und  könnten  nur 
durch  Abzugsgräben  ausgetrocknet  werden.  Solche  bleibende 
tiefe  Sümpfe,  mit  hohem  dichtem  Rohr  bedeckt,  sind  jetzt 
wie  einst  namentlich  an  vier  Stellen:  erstens  nördlich  von 
Scripü  an  den  Quellen  und  Ufern  des  Melas  oder  der  See 
von  Orchomenos;  zweitens  an  den  Ufern  des  Cephissus  von 
Petromagüla  bis  Topolia  oder  die  eigentliche  Cephissis  und 
Copals  im  engeren  Sinne;  drittens  an  den  Ufern  der  Probatia 
unterhalb  Lebadea,  und  viertens  bei  Megälo-Mulki  oder  die 
Haliartis,  welche  mit  der  Acraephis  und  dem  See  von  Onchestos 
eins  ist.  Im  AVinter  bilden  diese  Sümpfe  einen  zusammen- 
hangenden See,  der,  wie  Strabo  bemerkt,  erst  in  späterer 
Zeit  den  gemeinschaftlichen  ISamen  Copais  erhielt  2). 

Der  See  hat  jetzt  an  zwanzig  grössere  und  kleinere  Ab- 
flüsse, die  Katabothren  ^)  genannt  werden.  Dies  sind  langge- 
zogene natürliche  Höhlen  im  Kalkgebirge,  welches  den  See 
umgiebt.  Durch  sie  fliesst  das  Wasser  ins  Meer  ab.  Man 
nimmt  mit  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  die  Katabothre  des 
Melas  am  Kum<3tes  und  die  der  Gemeindemühle  von  Topolia, 
die  einen  Cephissusarm  aufnimmt,  sich  in  den  drei  Salz- 
quellen Armyrä  am  Strande  des  Opuntischen  Meerbusens  er- 
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gicsseii.  Die  Flauptmasse  des  Cepliissus,  vereinigt  mit  der 
Probatia,  fliesst  Ostlich  von  TopOlia  in  die  sogenannte  grosse 
Kalabollire  und  strömt  im  Scioponeri  *)  mit  neun  Quellen  am 
Ufer  der  tiefen  und  einsamen  Meerbucht  zwischen  Larymna 
und  Anthedon  wieder  hervor.  Die  Gewässer  von  Ilaliartus 
fliesscn  in  die  sogenannte  Kalabolhre  des  heiligen  INicolaos 
zwischen  Haliart  und  Acraephia,  und  dringen  durch  den  Sphinx- 
berg in  den  Hjiischen  See  unterhalb  des  Wasserspiegels  ein. 
Der  Hjlische  See  hat  keinen  sichtbaren  Abtluss;  da  er  aber 
immer  denselben  Wasserstand  mit  der  Paralimne  oder  dem 
Harmasee  hat,  so  schliesst  man  mit  Recht,  dass  er  durch 
einen  nalürlicheu  unterirdischen  Canal  mit  diesem  in  Ver- 
bindung stehe.  Die  Paralimne  hat  an  der  Nordostseite  eine 
Katabolhre  mit  einer  Mühle.  Diese  führt  endlich  das  Wasser 
des  Haliartischen  Sumpfs,  welches  sich  durch  den  Hellsehen 
See  in  die  Paralimne  ergiesst,  ebenfalls  dem  Euböischen  Meere 
zu,  v,o  es  sich  am  Ufer  zwischen  Anlhedon  und  Chalcis  in 
starken  Quellen  entladet. 

Diese  angeführten  vier  Kalabothren,  die  des  Kum(5tes,  die 
der  Topoliatischen  Gemeindemühle,  die  grosse  Katabothre  und 
die  des  Nicolaos,  fliessen  fortwährend  und  führen  auch  das 
Wasser  ab,  welches  im  Sommer  aus  perennirenden  Quellen 
zuströmt.  Die  übrigen  Katabothren  liegen  mehr  oder  weniger 
über  dem  Boden  des  Sees  erhaben  und  werden  nur  durch 
höheren  Wasserstand  in  Thätigkeit  gesetzt.  Doch  gewähren 
auch  sie  grossen  Nutzen,  da  sie  den  Ablauf  beschleunigen 
helfen.  Im  Sonnuer  sind  sie  trocken  und  man  kann  in  einige 
derselben  weit  hineingehen.  Die  beachtungswertheste  unter 
allen  ist  die  sogenannte  Binia  (/J  'Mniveia),  welche  bei  unge- 
wöhnlichen Ueberschwemmungen  eine  grosse  Wassermasse  auf- 
nimmt und  bei  Oberlarymna  wieder  ausgiesst.  So  ist  der 
gewohnliche  natürliche  Zustand  des  Sees.  Trotz  der  Abstauung 
mancher  Katabothren  durch  Mühlen  und  des  Mangels  aller 
Reinigungsanstalten  sind  doch  die  grossen  anhaltenden  Ueber- 
schwemmungen eine  Seltenheit.    Nur  aus  Tradition  wussten 
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die  jetzigen  Umwohner  des  Sees,  dass  vor  etwa  hundert  und 
fünfzig  Jahren  einmal  eine  solche  statt  gefunden  habe,  als 
plötzlich  im  Jahr  1834,  in  der  Zeit,  als  die  Nachricht  von 
Ipsaras  Fall  in  diese  Gegenden  drang,  der  See  zu  steigen 
begann  und  fast  zehn  Jahre  lang  sich  nicht  verlief.  Das 
Thal  von  Phoniäs,  dem  alten  Pheneos,  halte  fast  um  dieselbe 
Zeit  ein  gleiches  Schicksal,  und  ich  sah  es  noch  im  Jahr  1H34 
in  einen  tiefen  grossen  Landsee  verwandelt,  bis  im  Jahre 
darauf  das  Wasser  sich  wieder  einen  Durchgang  bahnte,  und 
nun  nach  wie  vor  in  den  Ladon  ausströmt.  Die  Bewohner 
des  Dorfs  Phoniäs  hielten  das  Anschwellen  ihres  Sees  für 
ein  AVunder,  denn  es  war  wenig  Regen  gefallen.  Einige  Erd- 
stösse  gingen  voran,  dann  öifneten  sich  plützlich  mitten  in 
den  Feldern  an  verschiedenen  Stehen  starke  Quellen  und  er- 
gossen sich  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  man  sie  auch  dann 
noch  emporkochen  sah,  als  die  Ebene  des  Bergkessels  schon 
vom  Wasser  überdeckt  war.  Da  ich  diesen  Umstand  kannte, 
so  erkundigte  ich  mich  auch  in  Scripü  und  Topolia,  durch 
welche  Ursachen  ihr  See  zuletzt  so  hoch  angeschwollen  sei, 
und  horte  auch  hier  allgemein,  es  sei  von  Gott  gekommen, 
^iTov  ^f/xo,  ein  Ausdruck  mit  dem  man  ungewöhnliche  Natur- 
erscheinungen bezeichnet  ^).  Die  Topoliaten  benutzten  die 
Anschwellung  des  Sees  und  flüchteten  sich  mit  Hab  und  Gut 
in  das  nahe  Paläökastro,  welches  viele  Jahre  hindurch  auch 
im  Sommer  eine  Insel  blieb  «nd  besseren  Schutz  gegen  die 
Verheerungen  der  Türken  gewährte,  als  die  Halbinsel,  auf 
der  das  Dorf  liegt.  Vor  drei  Jahren  begann  das  Wasser 
ohne  künstliche  Nachhülfe  abzunehmen,  und  jetzt  ist  der  See 
im  Sommer  so  trocken,  wie  man  es  sich  je  zu  erinnern  weiss. 
Grosse  Ueberschweramungen  sind  seit  uralten  Zeilen  nicht 
nur  gewalligen  Regengüssen,  sondern  besonders  auch  den  sich 
öffnenden  unterirdischen  Quellen  mit  Recht  zugeschrieben  wor- 
den. Schon  die  Genesis  sagt  von  der  Sündfluth,  dass  alle 
Brunnen  der  grossen  Tiefe  aufbrachen ,  und  die  Fensler 
des  Himmels  sich  öffneten  ^).    Aehnlich  beschreibt  Ovid  die 
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Deiicalionische  Fluth.  Jupiter  lässl  regnen,  ihm  hilft  der 
ErderscliiitUer  Poseidon,  er  lässt  allen  Fhissqucllen  nngc- 
ziigelten  Lauf,  ja  er  stOssl  mit  seinem  Dreizach  auf  die  Erde, 
sie  erbebt  und  ergiesst  aus  ihrem  Schoosse  die  verborgenen 
Gewässer^).  Erdbeben,  sagt  Plinius,  lassen  Quellen  hervor- 
strOmen  und  schlürfen  sie  wieder  ein,  wie  dies  fihifmal  beim 
Arcadischen  Pheneos  der  Fall  war  ^).  Gegen  solche  Ueber- 
schwemmungen  vermag  die  menschliche  Kunst  nichts,  und 
ihnen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  alle  Unter- 
nehmungen zur  Austrocknung  des  Copalschen  Sees  wieder 
zerstört  wurden.  Die  uralten  Minyer,  scheint  es,  halten  dies 
erfahren,  und  da  sie  die  Unsicherheit  und  Zerstorbarkeit  der 
natürlichen  Abflüsse  des  Sees  erkannten,  beschlossen  sie,  ihm 
einen  grossen  künstlichen  Abzug  durch  den  Fels  zu  hauen, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  Bergrücken,  der  den  See 
vom  Meere  trennt,  am  schmälsten  und  niedrigsten,  der  See 
selbst  aber  am  tiefsten  wai-,  nehmlich  zwischen  der  Binia  und 
einem  Giessbach,  der  nach  Larymna  hinabfliessl.  Entweder 
hoffte  nian  auf  einen  Hohlengang  zu  slossen,  den  man  erweitern 
oder  reinigen  konnte,  oder  man  wählte  diese  Stelle,  vTeil  sich 
hier  auf  dem  kürzesten  Wege  ein  horizontaler  Stollen  durch- 
führen Hess.  Die  verticalen  Schachten  sind  noch  vorhanden. 
Man  räumte  neuerdings  einen  davon  auf,  entdeckte  aber  keine 
Spur  von  einem  unten  durchziehenden  Stollen,  noch  stiess 
man  auf  eine  Katabothre.  Es  scheint  demnach,  dass  dies 
Werk  unvollendet  blieb.  Dem  Grates  darf  es  nicht  zuge- 
schrieben werden,  da  von  ihm  nur  gesagt  wird,  er  habe  die 
Verstopfungen  der  Durchgänge  aufgeräumt  und  Gräben  durch 
den  See  gezogen.  Es  müssen  demnach  diese  riesigen  Arbeiten 
wol  in  die  älteste  Blüthezeit  der  Minyer  hinaufgerückt  und 
als  gleichzeitig  mit  dem  marmornen  Schalzhause  zu  Orchomenos 
angesehen  werden. 

Die  vorhomerische,  der  Sage  nach  Herculische  Ueber- 
schwemmung  '),  welche  den  Reichthum  der  Orchomenier  wenn 
auch  nicht  ganz  zerstörte,  doch  bedeutend  verringerte,  unter- 

14 


OIQ  Fünfzehntes  CajMtcl. 

brach  vielleicht  diese  Arbeit,  als  man  die  Schachten  vollendet 
hatte  und  im  Begritf  war,  nun  den  Stollen  durchzubrechen. 
Durch  diese  Ueberschvvemmung  verschwand  Altorchonienos, 
und  wie  einige  behaupteten,  auch  die  Bootischeu  Städte  Athen 
und  Eleusis  sammt  dem  Haliartischen  Melas. 

Nach  dem  Trojanischen  Kriege,  woran  auch  die  Minyer 
Theil  genommen,  brach  eine  zweite  grosse  Fluth  herein  und 
verschlang  die  Sliidte  Arne  und  Midea,  die  von  Homer  noch 
erwähnt  werden ,  später  aber  so  verschollen,  dass  verschiedene 
Orte  sich  um  ihren  Namen  stritten.  Copae,  welches  eben  in 
Gefahr  war,  unterzugehen,  blieb  dadurch  verschont,  dass  sich 
in  der  Nähe  ein  Chasma,  die  jetzige  Katabolhre  Binia,  öffnete 
und  das  Wasser  auf  einem  dreissig  Stadien  oder  drei  Viertel 
Meilen  langen  unterirdischen  Flussbette  nach  Oberlarymna 
führte.  Diese  Bemerkung  des  Slrabo  ist  treffend,  denn  die 
Binia  liegt  nur  wenige  Fuss  unter  dem  Niveau  von  Topolia, 
führt  aber  so  viel  Wasser  auf  dem  kiu'zesten  Wege  nach 
Oberlarymna,  dass  der  Hügel  von  Copae  eigentlich  durch  sie 
vor  Ueberschwemmung  gesichert  wird.  Neuoichomenos  am 
Abhänge  des  Acontius  blieb  ebenfalls  verschont,  und  man  kann 
hinzusetzen,  auch  der  Charilentempel,  der  zwar  ausserhalb 
der  Stadtmauern  tiefer  in  der  Ebene  lag,  aber,  wie  das  jetzige 
Kloster  zu  Scripü  zeigt,  auf  so  erhöhtem  Boden,  dass  er  trotz 
einer  sehr  grossen  Ueberschwemmung  auf  trocknem  Boden  blieb. 

Nach  dieser  Zeit  erwähnt  Slrabo  keine  weitere  Wasser- 
nolh.  Er  sagt  kurz,  dass  sich  wiederum  die  Durchgänge  ver- 
stopften, bis  der  Bergmann  Grates  aus  Chalcis  zur  Zeit 
Alexanders  begann  die  Verstopfungen  aufzuräumen.  Es  lässl 
sich  annehmen,  dass  die  Durchgänge  sich  allmählich  in  regnigten 
AVintern  und  aus  Mangel  an  Reinigungen  mit  Schlamm  gefüllt 
hatten.  Dass  in  Folge  starken  AVinterrcgens  das  Wasser  sich 
den  Sommer  über  nicht  verlief,  war  eine  Sache,  deren  man  sich 
zu  Theophrasts  Zeit  häufig  erinnerte,  und  man  wollte  behaupten, 
es  wiederhole  sich  dies  von  neun  zu  neun  Jahren.  Unge- 
wöhnlich hoch  stieg  einmal  der  See  kurz  vor  Thebens  Befreiung 
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durch  Pelopidas  '"),  und  wiederum  zur  Zeil  der  Chaeronelschen 
Schlacht,  wo  das  Wasser  mehr  als  ein  Jahr  stehen  blieb,  sich 
jedoch  wieder  verlief  '0- 

>ach  der  Chaeronelschen  Schlacht  slellle  Philipp  Orcho- 
menos  w  ieder  her '  2).  Nach  Thebens  Zerstörung  durch  Alexander 
wurde  diese  Sladl  neu  befestigt  ^^).  Auch  die  übrigen  ßooti- 
schen  Städte  hoben  sich,  als  Alexander  das  Thebanische  Gebiet 
unter  sie  vertheiite.  Für  solche  Gunst  blieben  sie  dem  Sieger 
verbündet,  der  seinen  Canalgräber,  wie  Diogenes  Laerlius 
den  Crales  nennt,  veranlassen  mochte,  Reinigungen  der  Kata- 
bothren  und  Canalgrabungen  in  der  Seeebene  zu  bewerk- 
stelligen, um  den  Boden  wieder  urbar  zu  machen.  Doch 
wurde  auch  dies  Werk  wegen  Uneinigkeit  der  Bootier  unter 
einander  vor  seiner  gänzlichen  Vollendung  wieder  aufgegeben. 
Die  Arbeiten  des  Grates  hallen,  so  viel  wir  wissen,  darin 
bestanden,  dass  er  die  verstopften  Katabolhren  ausräumte  und 
Abzugscanäle  durch  den  See  zog  '■*). 

Seit  Grates  scheint  wenig  mehr  für  den  See  gethan  worden 
zu  still,  in  Slrabos  Zeit  bedeckte  er  die  Gegenden,  welche 
einst  bebaut  wurden  ^^),  und  im  ganzen  verarmten  Böolien 
war  mit  Ausnahme  von  Tanagra  und  Thespiae  kein  Ort,  der 
den  Namen  eines  bedeutenden  Fleckens  verdiente.  Gemein- 
schaftliche Werke  wurden  nicht  mehr  unternommen.  Höchstens 
thalen  einzelne  Ortschaften  am  See  etwas  für  ihre  nächsten 
Felder.  In  Acraephia  Hess  ein  reicher  Bürger  Epaminondas 
unter  dfer  Regierung  des  Marc  Aurel  und  Commodus  einen 
noch  vorhandenen  Damm  ausbessern,  der  das  Eindringen  des 
Wassers  in  die  Bucht  unterhalb  der  Stadt  verhinderte  ^*). 
Pausanias  schiffte  von  Acraephia  ausgehend  nach  Copae  hinüber, 
w  oraus  hervorgeht,  dass  der  chaussirle  Damm  und  die  Cephis- 
susbrücke ,  welche  Copae  mit  dem  gegenüberliegenden  Acrae- 
phischen  Gebiet  und  den  Abhängen  des  Ptolschen  Gebirges 
verband,  nicht  mehr  benutzt  wurde. 

Dagegen  scheint  im  Mittelaller  während  der  Fränkischen 
Herrschaft  die  Seeebene  in  besserem  Zustande   gewesen  zu 
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sein.  Bei  Tegyrae  sieht  ein  mittelalterlicher  Thiirm  '  ^),  welcher 
zu  beweisen  scheint,  dass  der  Weg  durch  die  Pelccania  damals 
gangbar  war.  Ruinen  eines  anderen  Thurms ,  ebenfalls  jetzt 
Pyrgos  genannt,  stehen  Topolia  gegenüber  auf  dem  östlichen 
Fesllande.  Ein  langer  Damm  zieht  sich  von  Topolia  aus  dort- 
hin, und  liber  den  Cephissus  fuhrt  eine  niedrige  gut  erhaltene 
Brücke  mit  fünf  Bogen  neben  den  Ruinen  einer  zerfallenen 
Hellenischen  Brücke.  Der  Thurm  und  die  Fränkische  Brücke, 
deren  niedrige  feste  Bögen  sie  deutlich  von  den  Türkischen 
hoch  gewölbten  Brücken  unterscheiden,  beweisen,  dass  der 
gerade  Weg  von  Talanti  über  Topolia  nach  Theben  ebenfalls 
benutzt  und  unterhalten  wurde. 

Seit  der  Türkischen  Besitznahme  verschlimmerte  sich  der 
Zustand  des  Sees.  Die  Machthaber,  deren  jeder  nur  augen- 
blicklichen haaren  Gewinn  im  Auge  hatte,  liessen  Mühlen  an 
den  tiefer  liegenden  Katabothren  bauen  und  verpachteten  sie, 
unbekümmert,  wie  viel  Boden  durch  die  Zurückstauung  des 
W^assers  allmählich  versumpfen  musste,  denn  eine  Mauer  von 
ein  Paar  Fuss  Hohe  reicht  hin,  um  das  Wasser  in  der  hori- 
zontalen Seeebene  meilenweit  zurück  zu  drängen.  Dazu  kam 
eine  ungewöhnliche  Ueberschwemmung  gegen  das  Ende  des 
vorletzten  Jahrhunderts  und  eine  zweite  in  d^r  jüngsten  Zeit. 
Beide  verliefen  ohne  weitere  Nachhülfe;  doch  verschlammten 
die  Katabothren  immer  mehr.  Jetzt  ist  man  im  Begriff,  be- 
günstigt durch  einige  trockne  Winter,  dieselben  zu  reinigen; 
aber  die  Arbeit  schreitet  wegen  Mangel  an  Mitteln  nur  langsam 
fort.  Doch  würden  schon  jetzt  grosse  Strecken  Landes  bebaut 
werden  können,  wenn  jene  Gegenden  mehr  bevölkert  und  der 
Boden  Privateigenthum  wäre. 

Unter  dem  Landvolke  hörte  ich  über  den  Copaischen  See 
folgende  Sage :  Ein  alter  König  herrschte  einst  über  die  ganze 
Ebene,  die  völlig  trocken  war,  da  die  Gewässer  sich  durch 
die  Katabothren  verliefen.  Er  besass  zahllose  Heerden  und 
zweihundert  schöne  Döi'fer,  die  dort  standen,  wo  jetzt  in  den 
Sümpfen  Rohr  wächst,  und  im  Winter  ein  weiter  See  steht. 
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Als  er  sein  Ende  herannahen  fühlte,  verlheilte  er  seinen 
Reichlhum  nnter  seine  zwei  Sohne.  Dem  einen  gab  er  die 
Aecker,  dem  andern  die  Heerdcn.  Nach  der  Zeit  begab  es 
sich,  dass  ein  heftiger  Frost  und  Schneegestober  plötzlich 
alles  Vieh  vernichtete.  Der  verarmte  Bruder  kam  zum  reichen 
und  bat  um  einen  Antheil  an  seinem  Ueberfluss.  Dieser  wies 
ihn  schnöde  von  seiner  Thür  hinweg.  Der  Hirt  ersann  eine 
schreckliche  Rache.  Er  verstopfte  heimlich  die  Katabothren, 
und  als  der  Winterregen  kam,  verliefen  die  Gewässer  sich 
nicht  mehr.  Der  See  stieg,  und  die  schünen  Dörfer  gingen 
alle  in  den  Wellen  unter. 


2U 


Anmerkungen  zum  fünfzehnten  Capitel. 


1)  HIedurch  zeichnet  sich  der  Copaisclie  See  vor  dem  Cirknifzer  aus, 
der  sich  auch  im  Sommer    nach    starken  Regengüssen    oft  plötzlich   anfüllt. 

2)  Slrab.  IX.  2,  p.  264.  Tchn.  Kai  rö  yi  7ict/.at,ov  ovk  ijv  t^?  /.ifivKjii 
y.oivov  Qvo/ta,  d/.Xa  zaö-'  ixäcrtjv  n^o^  cdV-Jj  xaroixiav  iy.tivtji;  i7zo'>vvfto<i 
t/.f)'{To,  K.(>>ncui;  fiiv  röiv  Ko)7iöiv,  'A).t,a^rto<;  6t  'ythd^Tov  y.ai  oI'twc  tni 
To^v  nl'/Mv'  vaxifjüv  ()'  Tj  7r«(7«  Ko\7tai%  iM%&i]  >s«t  tTTw^ct-rftav  niv6a^o<: 
xal  Kij<it,aaiöa  ncihi  ravTrjv.  .-^uch  Livius  XXXIII.  29.  begreift  die  Haliartig 
zwisclien  Coronea  und  Acraephia  mit  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Capais  palus. 

3)  Neugriechisch;  r/  Y.ot'raßQO^fta ,  d.  i.  xaräyfioi,-  ß6&(>o<;.  Ton  und 
Genus  ist  wie  in  dvcißä&^a. 

■i)  ro  2i(J07iovi(Ji, ,  Tor»  S/.QonovdJi'Ov ,  nicht   Sx^tnovtQi. 

5)  riutarch  Caniill.  III.  sagt  von  dem  ganz  ähnlichen  Anschwellen  des 
Albaner  Sees;  «tt'  «rjfrö?  ahiov,  Ti/.ijv  n  n  &ilov ,  Q&üoi;  heisst  jetzt 
&iiy.6q)  und  Livius  V.  15.  sine  uUis  caelestibus  aquis  causave  qua  alia, 
quae  rem  miraculo  eximeret. 

6)  Genes.  VII.  11.  i^^dytiaav  ndaai,  aX  nriyal  rtji;  dßvaGov ,  xal  o» 
xaT««SJaxTa^  rau  oi'Qnvov  rjV((i'>X^tj'^<*V. 

7).0vid.  Met.  I.  284. 

Ipse   tridente  suo   terram  percussit;   at  iila 
Intremuit  motuque  vias   patefecit   aquarum. 

8)  Plin.  N.  H.  XXXI.  5,  Terrae  quoque  niotus  profundunt  sorbentqne 
aquas,  flicut  circa  Pheneum  Arcadiae  quinquies  accidisse  conslat.  Die 
Gleichzeitigkeit  der  jüngsten  Ueberschwemmung  des  Copaischen  und  des 
Pheneatischen  Sees  war  gewiss    niclit    bloss    zufällig  und  nicht  die  einzige. 

9)  IVlan  könnte  sie  auch  die  Ogygische  Fluth  nennen,  denn  nach  Strabo 
IX  2.  p.  258.  Tchn.  hiess  Böotien  damals  Ogygia :   >t«/.o(,"t'r;;?  rön  'Jb/vyinc. 

10)  Plutarch.  de  Gen.  Socr.  V.  p-  69.  Tchn.  l^/.i«^Ttoi.  de  rijv  /(fyd}.t]V 
a<f'0()iav  y.al  t?;»»  inißctaiv  rf^i;  ).i/.i,VTjq  ovy.  dno  rcuro/idrov  yiviaO'at,  vofti^ 
i,QVC(,v,  dX'/.d  ftt'jvi;i<a  ror;  tdqov  roino  mqi'iKyHV  dvaGyotiivov<;  o()vrxön ivov, 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  Ilifti  di  toJi  a^/.7;T^/!ür',  ro 
/ttv  q^^iiaOcH  sc  ivvictxtj^idoq,  wantQ  rivh  tpaöt,  /at  ravTTjv  dvai  rijv  rdii,v, 
oiV.  a/fyöt^-  d/.?.d  ro  fikv  ölov  av^rj&fiGtig  yivirat  T^s  /.i/tvtjc.  "Ort  de 
Toiir    edojfei.  av/ißaivuv    Iv   rot?    n^öxiqov   /(jövot,<i   fidlt?»   dV    ivvair tj(>idot;, 
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xai  rijv  yiriOiv  Tor  xn/cc/toc  raiTtjV  tnotorv ,  ro  av/ißfßr^rioi;  oii;  Taln» 
/.ai' [iärovTK;.  J'iviTai,  dt,  örav  i7io/iß(ilcfi;  yiroftirtj(;  dif/iftivn  ro  i'iwf 
diiTii;  rov'lä/izov ,  mal  ni.tiMV  nai  xak/.io)v.  'J'otTov  lU  /täXiga  fivtjfiovii'ovot 
yfyorÖToi;  röiv  vcrn>uv  /(tövoiv  ort  awifttj  t«  nt^i  Xai(Jo'>viifav'  7Z(jo  TOitotv 
ya(t  i'ifcxrjav  Xrtj  TT/.tlot  jlccO'i  v&ijvau  rtiv  Xiiivr^v. 
riiii.  N.  H.  XVI.  3G. 

12)  Pausan.  IV.  27.  5.  xa»  Oq/o/uvIojv  ie  ot  Mirvai,  mra  ri^v  /'d/fjv 
rTj%'  ii'  ^iffxriioii;  imnfaövrfi;  vrto  (JrJSa'nov  ii  \)(>xoutvov ,  xari^/O^TjCav  ti; 
Boi'-irmv  vno   'I'üinTTOn  roü  yifivi'Tor. 

13)  Aiiiaii.  Exped.  Alex.  I.  9.   19. 

11)  üiogeii.  I.aerl.  I\'.  4.  6.  ray (^w^/t'/o?  L'^/fJoci-cV^w  errro'jv. 
Strali.  IX.  2.   p.   258.    6    /uTa/./.urr;^  K()dT>ji.: ,    dvrj()  Xa/.xi,dfr<i,    dva- 
xa&ai(i<'n'  t«  iftq(td.y,uara   (sc.  TÖiv  nviiiot"). 

Stepli.    Bjz.    8.    V.     'A&ijvai,'     ort     Kijär^q     aiTt^v     (ae.  rtjv  /i'iirijr) 

SlfTCttffJU'OtV. 

15)  Strab.    IX.   2.    p,  271.    Tclin.    JiiyovGi,  öi  ro  /o)(Jior ,  önt^  7/  /.litrtj 
xart/fi,  i'T't'  /;  Komai^ ,    driil'T'x&ai,    7T(j6Ti(JOv    /tat    yfM()ynaQai.  TiavroöaTiw^ ' 
vno  Totc;  '()(J/Of({v!oi,i;. 

16)  Corp.   Inscr.  Gr.  1625.  cf.  Cap.  XYIII.  Anm.  31. 

17)  Leake,  Athen  Eiiileh.  p.  60.  setzt  den  Tliurm  auf  der  Acropulis 
zu  .Athen,  der  dem  in  Tegjrac  vullkuinmen  in  der  Bauart  gleiclit,  in 
den  .Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  die  Zeit  des  FränkiKchen 
Herzoglhums. 
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SECHSZEHNTES   CAPITEL. 


Copae,  Ruderstadf.  —  Felseninsel  bei  Topolia.  —  Bau  aus  (rocknen 
.Steinen.  —  Gla,  Fränkisclie  Befestigung.  —  Palaedkasfi'O,  ältestes  Copae.  — 
Alte  Dammwege  in  der  .Seeebene.  —  Cephissusbrücken ,  Hellenisclie  und 
Fränkische,  beim  l'yrgos  der  Hagia  Marina. —  Katabolhren  des  Cepliissus.  — 
Grosse  Kntabothre  Kokkina.  —  Katabotlire  Binia,  das  von  Crates  gereinigte 
Cliasma.  —  Schachten  bei  der  Binia,  unausgeführter  Emissair  der  Winyer.  — 
Nerotribid,  Anchoe.  —  Ueber  alte  und  neue  Benennungen  der  Katabolhren 
und  ihrer  Aus^  und  Einflüsse. 


Kehren  wir  von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nach 
Copae  auf  den  Reiseweg  zurück,  den  wir  zu  beschreiben 
angefangen.  Dass  Topolia  die  Stelle  der  Bootischen  Bundes- 
stadt Copae  einnimmt,  ist  ausgemacht.  Auch  der  Name  Copae, 
die  Ruderstadt,  wurde  noch  jetzt  auf  Topolia  passen,  da  es 
der  einzige  Ort  im  Bereiche  des  Sees  ist,  wo  man  sich 
hölzerner  Barken  zum  Befahren  desselben  bedient.  DemDorfe 
gegenüber  am  rechten  Ufer  des  versumpften  Cephissus  liegt 
auf  einem  ausgedehnten  flachen  Felsen  einPalaeokastro,  welches 
zu  den  besterhaltenen  in  Gwechenland  gehört.  Ich  konnte  von 
Topolia  aus  trocknen  Fusses  dahin  gelangen,  wenp  ich  dem 
alten  Dammwege  durch  den  See  folgend,  über  die  Cephissus- 
brücke  beim  Pjrgos  ging,  von  wo  aus  wiederum  ein  ähnlicher 
alter  Dammweg  zum  Palae6kastro  führt.  Doch  zog  ich  es 
vor,  in  einem  Nachen  über  den  Sumpf  zu  setzen,  von  wo 
aus  ich  über  den  weisslichen  vollkommen  trocknen  Boden  des 
Sees  bald  den  befestigten  Felsen  erreichte,  der  ebenfalls  rings 
im  Trocknen  lag.  Er  hat  etwa  die  Gestalt  eines  sehr  breit- 
schenkligen  Winkelmaasses,  dessen  Spitze  nach  Norden  gegen 


Svchszchntes  Cui)Uul.  21T 

Copae  gekehrt  isl.  Ueber  die  zum  Tlieil  schrofren  Abhänge 
ziehen  sich  gewallige  wahrhaft  Cyclopische  Mauern  hin,  die 
aus  rohen  Steinen  ,  deren  natürlicher  Bruch  Quadern  bildet, 
in  horizontalen  Lagen  aufgeschichtet  sind.  Mancher  Stein  isl 
über  sechs  Fuss  lang  und  halb  so  hoch  und  dick.  Die  Breite 
der  Mauern  beträgt  über  fünfzehn  Fuss  und  eben  so  viel  die 
Weite  von  zwei  Thoren,  von  denen  das  eine  nach  Norden, 
das  andere  nach  Osten  gekehrt  ist.  Ein  driller  engerer 
Thorweg  ist  im  Westen.  In  dem  geräumigen  Innern  dieser 
Mauern  sieht  man  mehre  Subslructionen  grosser  Gebäude  aus 
behauenen  Steinen,  aber  keinen  Rest  von  Sculplur  oder 
Schrift.  Während  des  Befreiungskrieges  bauten  sich  die  flüch- 
tigen Topoliaten  dort  ein  Capelichen  ohne  Dach  aus  zusam- 
mengelegten Steinen.  Es  erinnert  an  die  Bedrängnisse  dieser 
Zeit  und  zugleich  an  den  wenn  auch  abergläubigen,  doch 
religiösen  Sinn,  den  die  jetzigen  Bewohner  Griechenlands 
mit  den  ältesten  gemein  haben.  Ehe  sie  sich  selbst  ans  Rohr 
ein  Obdach  flochten,  errichteten  sie  diese  Capelle  und  den 
Altar  in  der  Mille,  um  keinem  unter  den  Heiligen  die  ihm 
gebührende  Feier  seines  Namenstages  zu  entziehen. 

Mauern  aus  blossen  Steinen  ohne  Kalk  oder  Mörtel  zu 
bauen,  ist  noch  jetzt  in  ganz  Griechenland  sehr  gebräuchlich. 
Durch  die  Legung  der  Steine  und  ihr  Eingreifen  in  einander 
weiss  man  so  grosse  Festigkeit  hervorzubringen,  dass  eine 
solche  Mauer,  wenn  sie  gut  gebaut  ist,  nur  dadurch  zerstört 
werden  kann,  dass  man  die  Steine  einzeln  oben  abhebt.  ^ 

Die  nach  Norden  gekehrte  Seite  des  Felsens  erhebt  sich 
am  höchsten.  Dort  sieht  man  die  Grundlagen  eines  weiten 
Gebäudes  aus  grossen  Steinblöcken,  die  mit  festem  Kalk  ver- 
bunden sind.  Die  Abtheilungen  des  Inneren,  deren  Reste  man 
sieht,  waren  ebenfalls  aus  Steinen  und  Kalk  erbaut.  In  Topolia 
nennt  man  diesen  Platz  Gla  {t6  TXd(,  und  6  FXag^,  und  mein 
Führer  machte  mich  besonders  auf  den  dortigen  festen  Kalk 
aufmerksam,  wodurch  es  sich  vor  den  übrigen  Hellenischen 
Mauern  auszeichne,  die  man  durch  den  Ausdruck  Palaeökastro 
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vom  Gla  unlerscheiciet.  Den  Felsen,  der  im  Winter  und  bei 
hohen  Ueberschwemraungen  zur  Insel  wird,  bezeichnet  man 
in  Topolia  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Namen. 
Das  Gla  möchte  irgend  einem  Fränkischen  Schlosse  oder  einer 
mittelalterlichen  Befestigung  angehören.  Welcher  alte  Name 
gebührt  aber  dem  Palaeokaslro? 

Allorchomenos,  wo  Athamas  wohnte,  und  die  Sagenstädte 
Athen  und  Eleusis,  wenn  sie  je  vorhanden  und  mit  Altorcho- 
menos  nicht  identisch  waren,  lagen  am  Bache  Triton  am 
südwestlichen  Seeufer,  und  zwar  so  niedrig,  dass  sie  von 
den  Wellen  verschlungen  wurden.  Arne  und  Midca,  die  noch 
im  Homerischen  Catalog  aufgeführt  werden,  hatten  dasselbe 
Schicksal,  müssen  also  ebenfalls  in  der  Niederung  gelegen 
haben.  Das  Palaeokastro  kann  keiner  von  diesen  Städten  ange- 
hören, denn  es  erhebt  sich  noch  höher,  als  die  Halbinsel 
worauf  Topolia  liegt,  und  ragte  auch  bei  der  letzten  Ueber- 
schwemmung  aus  den  Wellen  hervor.  Ich  glaube,  man  darf 
annehmen,  es  sei  das  älteste  Copae,  welches  später  mit  Bei- 
behaltung seines  Namens  von  der  unbequem  gelegenen  Insel 
auf  die  kaum  sieben  Stadien  oder  zwanzig  Minuten  entfernte 
Halbinsel  verlegt  wurde.  Jene  Homerische  Burgstadt  konnte 
immer  gewissermaasscn  die  Acropolis  bleiben,  wohin  die 
Bewohner  in  Kriegsgefahren  sich  flüchten  konnten,  wie  sie 
dies  in  neuester  Zeit  wiederholt  haben. 

Von  der  Ostseite  des  Palaeokastro  führt  ein  ziemlich  gut 
erhaltener  alter  Dammweg  an  den  Fuss  der  gegenüber  liegenden 
Berge,  und  darauf  an  diesem  fort  bis  zu  einem Pyrgos,  unter- 
halb welchem  er  mit  dem  von  Topolia  ausgehenden  Dammwege 
zusammentrifft.  Der  Pyrgos  hat  seinen  Namen  von  der  unfern 
gelegenen  Capelle  der  heiligen  Marina  («  UvQyog  rng  aylug 
MuQivug^  und  ist  in  sehr  zerstörtem  Zustande.  Ich  ging  vom 
Palaeokastro  zu  Fuss  nach  dem  Pyrgos,  wohin  ich  die  Pferde 
und  das  Gepäck  von  Topolia  aus  vorausgeschickt  hatte. 

Der  Cephissus  hat  trotz  aller  Ueberschw  emmungen  w  enig- 
stens  an  diesem  Punkte  seineu  Lauf  nicht  verändert,  denn  nur 


Sochszchiitcs  Cii[MtcI.  21i) 

etwa  zweihurKlert  Schrill  unterhalb  der  Fränkischen  Brücke, 
die  mit  fünf  kleinen  Büj^en  über  den  FIuss  füiirl,  sieht  man 
die  Reste  einer  grossen  antiken  Brücke,  auf  welche  der  von 
Topolia  ausgehende  alle  Dammweg  in  gerader  Richtung  hin- 
führt und  sich  am  rechten  Ufer  bis  zum  Pyrgos  fortsetzt. 
Quadern  liegen  an  beiden  Ufern,  und  man  erkennt  die  Steine, 
aus  denen  einst  der  grosse  Bogen  gewölbt  war.  Rohr  und 
Sumpf  sieht  man  von  hier  an  nicht  mehr,  und  sowohl  die 
Dämme  als  die  Brücken  stehen  auf  festem  lehmigen  Boden. 
Beide  letzteren  sind  durch  Ueberschweramungen  mit  einer 
weisslichen  Lehmkruste  überzogen,  die  sich  durch  die  Zeil 
und  die  Sonnenliilze  so  verhärtet  hat,  dass  sie  sich  im  Wasser 
nicht  leicht  wieder  auflost.  Die  Breite  des  Dammwegs  ist 
zwei  und  zwanzig  Fuss.  Zu  beiden  Seilen  ist  er  durph 
Mauern  unterstützt,  von  denen  die  südweslliche  am  stärksten 
und  zwar  vier  Fuss  breit  ist,  weil  von  dort  her  das  Wasser 
andrangt. 

Der  Felsen ,  worauf  die  Reste  des  Pyrgos  liegen,  gehört 
zu  den  nordlichen  Abhängen  des  Ptoon  und  bildet  ein  kleines 
Vorgebirge.  An  den  senkrechten  Felswänden  sieht  man  mehre 
horizontale  Streifen  von  verschiedener  Farbe,  weiss,  gelblich, 
grau,  schwarz,  welche  die  verschiedenen  Ueberschwemmungen 
als  Zeichen  ihres  höchsten  Standes  zurückgelassen  haben.  Der 
Schlamm,  den  eine  Ueberschwemmung  mit  sich  führte,  ver- 
härtete sich  an  der  Felswand  nach  dem  ZiuUcktieten  des 
Wassers,  und  wurde  durch  nachfolgende  auch  höhere  Ueber- 
schwemmungen nicht  verwischt.  Die  höchste  Wasseilinie  war 
zehn  Fuss  über  dem  Niveau  der  Fränkischen  Brücke  und  diese 
vier  Fuss  hoher  als  die  nächste  Fläche  der  Seeebene. 

Vom  Pyrgos  aus  läuft  die  alle  Chaussee  dicht  am  nord- 
lichen Fusse  des  Ptoon  nach  Osten  fort,  und  führte  wahr- 
scheinlich rechts  nach  Anlhedon  und  links  nach  Larymna, 
Ueberall  erhebt  sie  sich  einige  Fuss  über  die  Seeebene  und 
ist  zum  Theil  mit  hohem  Gebüsch  überwachsen.  Ich  ritt 
neben  derselben  hin  und  erreichte  bald  die  hölzernen  Buden 
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der  Arbeiter,  welche  unter  Leitung  des  Bayrischen  Haupt- 
manns Luft  nach  einem  verständigen  Plane  die  Katabothrea 
zu  reinigen  angefangen  haben.  Bei  der  Aufräumung  findet 
man  die  Eingänge  der  meisten  mehr  als  zur  Hälfte  mit  Geröll 
und  verhärtetem  Lehm  verstopft.  Fast  überall  sieht  man  neben 
den  Katabothren  aufgeworfene  Steinhaufen  als  Beweis  älterer 
Reinigungen.  Im  äussersten  Ostlichen  Winkel  liegt  die  soge- 
nannte grosse  Katabothre  oder  Kokkina  (>;  ^if/üh;  ÄaTußö&^a, 
7j  KoKxivtt),  welche  jetzt  den  Hauptstrom  des  Cephissus  auf- 
nimmt und  in  die  Bucht  von  Scroponäri  führt.  Diese  Katabothre 
ist  von  allen  bei  weitem  die  grosste.  Ihr  Eingang  besieht  in 
einer  hohen  gewölbten  Grotte,  die  der  bewunderten  Corycischen 
wenig  nachsteht.  Der  Cephissus,  welcher  vor  dem  Eingange 
so.  flach  ist,  dass  man  durchwaten  kann,  stürzt  mit  Geräusch 
hinein.  An  hundert  Schritt  weiter  im  Innern  bricht  er  sich 
an  einem  grossen  Felsblocke ,  der  einst  aus  der  Decke  des 
Hohlenganges  vielleicht  durch  ein  Erdbeben  herabstürzte,  so 
dass  der  Fluss  sich  jetzt  durch  kleinere  Seitenölfnungen  und 
Ritzen  durchdrängen  muss.  Die  Zersprengung  und  Aushebung 
dieses  Blockes  wird  das  wesentlichste  Mittel  sein,  den  Ablauf 
der  Gewässer  zu  beschleunigen.  Durch  das  Loch,  welches  der 
Sturz  des  Felsblocks  in  der  Decke  der  Hohle  geöffnet  hat, 
kann  man  mit  Hülfe  eines  über  dasselbe  herabhangenden  Feigen- 
baumes hinaussteigen  und  befindet  sich  dann  bei  einer  un- 
mittelbar über  der  Katabothre  stehenden  Capelle  des  heiligen 
Johannes.  Sie  gehört  dem  Dorfe  Kökkino,  welches  nach  der 
Behauptung  der  Bauein  vor  mehren  Generationen  hier  stand, 
dann  aber  weiter  ins  Innere  des  Ptoons  verlegt  wurde.  Seinen 
Namen  erhielt  es  von  dem  rothen  eisenhaltigen  Gestein  dieser 
Gebirge,  die  einst  das  Aonische  Eisen  lieferten.  Die  Bauer- 
frauen von  Kokkino  kommen  jetzt  zum  Waschen  an  diese 
Katabothre  herab.  Die  nächste  bedeutende  Katabothre  nach 
Norden  ist  die  Binia  '^').  Sie  liegt  bedeutend  höher  als  die 
grosse  Katabothre,  und  ich  sah  sie  gänzlich  trocken.  Wenn 
die  Wasserhöhe  sie  erreicht,  so  tliessl  sie  bei  Oberlarymna 
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aus;  jetzt  ist  aber  auch  jener  Ergiiss,  die  Anclioi;,  ebenfalls 
trocken.  Die  Binia  ist  das  Chasma,  welches  Strabo  als  das 
einzige  seiner  Zeit  sichtbare  kennt.  Die  Identität  beider  be- 
weist der  Zusatz,  dass  es  auf  einem  an  dreissig  Stadien  langen 
unterirdischen  Wege  den  Cephissus  nach  Oboriarymna  führe  '). 
Die  grosse  Katabothre  und  die  übrigen  drei ,  welche  auch  im 
Sommer  fliessen,  liegen  zu  tief  als  dass  Grates  zunächst  an 
ihre  Reinigung  hätte  denken  können.  Die  grosse  Binia  da- 
gegen ist  geräumig,  und  man  kann  mit  Bequemlichkeit  tief 
hineingehen.  Ich  vermuthete  daher,  an  ihr  Spuren  von  Grates 
Aufräumungen  zu  finden,  und  täuschte  mich  nicht.  An  allen 
Stellen,  wo  der  von  Natur  unregclmässige  Ilohlengang  sich 
mehr  erweiterte  und  Raum  liess,  sah  ich  Steine  aufgeschichtet, 
wie  Gyclopische  Mauern  in  Miniature.  Hie  und  da  waren  grosse 
Steine  aufgemauert,  um  einen  von  der  Decke  herabhangenden 
und  Einsturz  drohenden  Block  zu  unterstützen.  Alle  Ecken 
und  Winkel  des  Ganges  waren  bedachtsam  ausgefüllt.  Die 
Steine  der  Mauer  waren  durch  Schlamm,  der  in  die  Fugen 
eingedrungen,  so  fest  verkittet,  dass  sich  keiner  losbrechen 
liess.  Ich  zweifele  nicht,  dass  dies  ein  Theil  der  Arbeiten 
des  Grates  ist,  denn  niemand  erzählt,  dass  er  Schachten  grub, 
sondern  dass  er  die  Verstopfungen  aufräumte.  Durch  die 
beschriebenen  Arbeiten  wurde  ein  doppelter  Zweck  erreicht: 
der  Gang  wurde  aufgeräumt  und  dem  Wasser,  welches  durch 
denselben  strömt,  eine  gerade  und  gleichmässige  Richtung 
gegeben,  und  zugleich  auch  dem  Einsturz  der  Decke  einiger- 
massen  vorgebeugt.  Ueber  der  Binia  ist  der  Bergrücken,  der 
den  Gopalschen  See  vom  Meere  trennt,  am  niedrigsten.  Von 
der  Wasserscheide  fliesst  diesseits  ein  kleiner  Giessbach  zur 
Binia  hinab  und  jenseits  ein  anderer  in  die  Thalschlucht  von 
Larymna.  An  den  Ufern  beider ,  an  denen  auch  der  Weg 
nach  Larymna  hinführt,  liegen  die  bekannten  und  von  Reisenden 
oft  erwähnten  Schachten,  vierzehn  an  der  Zahl,  die  eher  den 
alten  Minyern,  als  dem  Grates  zugeschrieben  werden  müssen. 
Sie  liegen  wegen  der  Unebenheit  der  Bergabhänge   nicht  in 
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gerader  Linie  aber  doch  in  einer  zusammenhangonden  Reihe, 
weslialb  man  mit  Recht  auf  einen  Stollen  oder  Emissaire 
schloss,  der  bestimmt  war,  das  Wasser  des  Sees  reichlicher 
und  schneller  durch  das  Thal  von  Larymna  ins  Meer  abfliessen 
zu  lassen.  Einen  von  diesen  Schachten,  deren  Weite  sechs 
Fuss  ins  Gevierte  betrilgl,  hat  man  neuerdings  bis  auf  den 
Grund  reinigen  lassen ,  hat  aber  keinen  Stollen  gefunden, 
wesshalb  man  dies  Werk  als  unvollendet  ansehen  muss.  Es 
gleichen  diese  Schachten  vollkommen  den  Biunnentiefen,  welche 
zur  Anlegung  und  zum  Reinigen  aller  unterirdischer  Wasser- 
leitungen dienten,  wie  z.B.  bei  Alben,  wo  eine  solche  aus 
dem  Lycabettus  in  den  nördlichen  Thcil  der  Stadt,  und  eine 
andere  aus  dem  Brilessus,  in  den  südlichen  Theil  derselben 
fuhrt.  Eine  dritte,  vor  kurzem  gereinigte,  führt  wieder  flies- 
sendes  Wasser  aus  dem  Corydalus  zum  Piraeus.  Der  Emissaire 
des  Albanersees  hat  ähnliche  Schachlen.  Dies  letztere  bewun- 
dernswürdige Werk  ist  nicht,  wie  das  Copaische  unvollendet 
geblieben,  da  die  grosse  Masse  des  beharrlichen  Römischen 
Volks,  erschreckt  vom  Wunder  der  plötzlichen  Anschwellung 
und  durch  einen  Delphischen  Orakelbefehl  bereitwillig  ge- 
macht, ein  Werk  vollendete,  welches  dem  Minyeischen  selbst 
dann,  wenn  auch  dieses  ausgeführt  wäre,  wenig  nachstehen 
würde.  Der  Albanische  Emissaire  ist  an  zwei  und  zwanzig 
Stadien  lang:  der  Copaische  würde  freilich  nach  den  verticalen 
Schachten  zu  urtheilen,  eine  bedeutendere  Breite,  aber  nicht 
Über  achtzehn  Stadien  Länge  erhalten  haben. 

Der  nordöstlichste  und  letzte  Copaische  Schacht,  liegt 
unfei'n  des  Platzes,  wo  die  Binia,  so  oft  der  steigende  See 
sie  erreicht,  ihr  Wasser  wieder  hervorgiesst.  Dieser  Platz, 
der  wohl  keine  Ortschaft  war,  wie  man  angenommen  hat, 
hiess  Anchoe,  wOrtlich  der  Erguss  *).  Der  nach  Nordosten 
gegen  eine  tiefe  Schlucht  gekehrte  Bergabhang  ist  wie  durch 
Gewalt  aufgerissen  und  bildet  eine  senkrechte  Wand,  an  der 
unmittelbar  ein  breites  Flussbett  beginnt,  welches  sich  abwärts 
allmählich  verengt  und  wilder  wird.    Als  ich  dort  war,  floss 
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kein  Wasser,  doch  sieht  man  die  vielen  Risse  und  Lücher  in 
der  Felswand,  durch  welche  sich  mil  grosser  Gewall  eine 
bedeutende  Wasserniasse  durchdrängt,  sobald  die  Seehühe  die 
IJinia  erreicht.  Neuerdings  hat  man  hier  gereinigt  und  ge- 
sprengt, aber  die  Risse  und  Locher  sind  so  eng,  dass  man 
nicht  einmal  tief  hineinsehen  kann.  Zur  Zeit  hoher  Ueber- 
schwemmungen  entsteht  hier  eine  grosse  Quelle,  die  des- 
^vegcn ,  weil  sie  w  älircnd  des  Befreiungskrieges  mehre  Jahre 
percnnirte,  Kephaläri  genannt  worden  ist.  Jetzt  heisst  sie 
nur  noch  nneigentlich  so,  da  sie  im  Sommer  gänzlich  ver- 
siecht. Die  Bauern  nennen  sie  Nerotribio,  wegen  einer  dort 
angelegten  Wollspüle  oder  kleidcrwäsche  '').  Auf  meine  Frage, 
warum  man  jene  vertrocknete  Quelle  Kephaläri  nenne,  ant- 
wortete mir  ein  Bauer,  man  habe  sie  friijier  so  getauft,  wie 
sie  floss,  jetzt  aber  sei  sie  kein  Kephaläri  mehr  *).  Es  scheint 
mir  nicht  unnothig,  hier  etwas  über  die  Bczeicbnungen  der 
Hohlengänge  und  ihrer  Ausflüsse  und  der  Quellen  überhaupt 
auseinander  zu  setzen,  besonders  da  ein  neuerer  Gelehrter 
sich  Unrichtigkeiten  in  dieser  Hinsicht  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Dass  Katabotbre  0;  narußö&Qa)  ^)  den  ganzen  HOblen- 
gang  bedeutet,  ist  bereits  oben  gesagt.  Die  Eingänge  nennt 
man  am  Copaischen  See  rQovnu  t?;?  xuTußö&^ag  oder  tqovtxu 

überhaupt,  Z.  B.   »J  Toirohäri •/.->]  tqovtxk,  r]  MaQTivtti'ix7]  r^ovTxa. 

Am  Parnass  sagt  man  auch  /J  -/.ututtÖtqu  (Schlund)  und  7]  xura- 
-noTQiü  und  bildet  daraus  das  Zeitwort  nuTunoT^iü^M.  Die 
Alten  nannten  den  Eingang  '/ü^l^^^>  ^^^  Gang  selbst  ßä^aO^ov, 
ßiQiOgov ,  Arkadisch  ^tQt'&^ov ,  auch  ßö&Qog,  nÖQog,  vnövo^iog, 
Qiid^Qov  vTiovofAov ,  ivavXog ,  l'xQvGtg.  Der  Ausfluss  liiess  bei 
den  Alten  tx^r/^ig,  lußah] ,  uvußoXrj,  a,vuyoi] ,  bei  Larymna 
ayxöi].  Die  neuere  Sprache  hat  keinen  eigenen  Ausdruck 
dafür"),  denn  Kephaläri,.  was  dafür  ausgegeben  wird,  be- 
deutet in  der  Neugriechischen  Sprache  jede  grosse  perennirende 
Quelle,  wie  z.  B.  die  des  Altiscben  Cephissus,  die  des  Ismenus 
und  zahllose  andere  Quellen  und  Mühlbäche,  die  nichts  mit 
Katabothren  gemein  haben.  Die  Quelle  des  Argolischen  Erasinus 
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heisst  alterdings  Kephaläri,  aber  nur  deswegen,  weil  sie 
reichhaltig  ist  und  im  Sommer  nicht  versiecht.  Dagegen  heisst 
der  Austhiss  des  Parnassischen  Sees  Zälesca,  die  Dine  im 
Argolischen  Meerbusen  Anabolo ,  und  zwei  grosse  Ausflüsse 
des  Copaischen  Sees  selbst  Armyrä  und  Scropon^ri.  Kephaläri 
(wie  Caput)  ist  eine  grosse  perennirende  Quelle  (atvi>aog 
7Tt;'/)]),  und  zwar  genau  genommen  oiue  solche,  die  unterhalb 
eines  Felsens  oder  an  einem  Bergabhange  entspringt.  Fliessen 
mehre  benachbarte  Quellen  zusammen  und  bilden  eins,  so  sagt 
man  Kephalöbryso  (to  K£(fc.).ößQv<jo').  Eine  kleine  Quelle  ist 
ßQVGig,  eine  sehr  grosse  heisst  in  manchen  Gegenden  des 
Festlandes  Bü.ov/i.  Eine  Quelle,  die  in  einer  Ebene  aus 
erdigem  Boden  aufsprudelt,  heisst  o  aijßlccg,  ol  ufußläSfg,  von 
i(ia3üUo),  woher  auch  to  '^vußolö,  weil  sie  u^pXi'jöriv  aus 
der  Erde  hervorkommen. 
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1)  Man  gebraacht  diese  Banarl,  die  im  kleinen  der  sogenannten 
Cfclopischen  vollkomnien  gleicht,  in  vielen  Gegenden  zu  Garten-  und 
Felderarazäunungen  und  nennt  sie  i.i(Jo}.iö^i.ä,  so  viel  als  das  alte 
Äti>o/6j';j.H«. 

2)  fj  'finivfia,  vielleicht  von  iftTiiyot.  Neben  der  Binia  liegt  eine 
zweite  kleine  und  dunkle  Kalabolbie  in  gleicher  Höhe,  die  man  die  kleine 
Binia  nennt,   ^  /"xo^  ^Mniviia,  und  jene  7;  uiyä'f.r^  'Mnifua. 

3)  Da  Strabo  sagt,  es  sei  von  allen  Abflüssen  kein  anderer  sichtbar, 
als  der  bei  Copae,  so  geht  daraus  hervor,  dass  damals  das  Wasser  fort- 
während sehr  hoch  stand.  Aber  dennoch  konnten  zu  Slrabos  Zeit  viele 
Aecker  durch  Dämme  geschützt  und  besser  bel;aut  sein,  als  bei  dem 
jetzigen  niedrigeren  Wasserstande. 

4)  »/  'yiyxörj,  Aeolisch  für  ava/or ,  c(.  Hesyth.  dva/oai,  ttÖqoi  ,  und 
dy/oäST;r ,  dvaßohiSi;v,  und  dy/oui'  n7;yai  tTTi  Miviav  J<at  tÖttos 
er    BoKirrict. 

5)  tö  vfQOTQißiö ,  eine  Art  trichterförmiger  Mühle,  die  das  hoch 
herabfallende  Wasser  umtreibt  und  zugleich  die  hineingelegten  v^ollenen 
Zeuge  reinigt  und  geschmeidiger  macht. 

6)  tr>i  tÖ  ßaqriaavi ,  nd  rdt^a  ölv  livi  71/ id   (.T/.ior)   xfva/.ii^t. 

6)  Dass  Y-arapöO^a.  ein  Femininum  ist,  habe  ich  bereits  liemerkt. 
Wäre  es  Neutrum,  so  müsste  mau  r.aTdßQ&Qov  sagen.  In  Athen  nennt 
mau  jeden  Abgrund  y.araßö&^ct.  M?j  ^iirq  'oti;v  xaraßö&gar  hört  man 
oft  die  Mutter  ihren  Kindern  zurufen,  wenn  sie  sich  Tom  Hause 
verlaufen. 

8)  Dr.  Forchhamraer  Hellenica  p.  1G2.  nennt  die  Quelle,  ormi'  'ßyftJrfi, 
^  xaraßö&^a ,  wie  man  Neugriechisch  sagt ,  höchst  unrichtig  Kephalarion. 
Ich  halte  mich  für  vepflichlet,  auf  die  zahlreichen  Anorthographien  auf- 
merksam zu  machen ,  die  sich  in  jenes  Werk  eingeschlichen.  So  ist 
Trelo-Jant  statt  Turlogianne»  geschrieben,  Chlomd  statt  Chlomds,  Pol}Ta 
statt  Petakas  (Melasquelle),  Khat  statt  Rhado,  Luki  statt  Lukisi,  Kochyno 
([abgeleitet  von  koj^I'u)    statt  kökkino   (von  xox;uro;  roth) ,    Morikios  statt 
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Moriki  oder  Morikion ,  Hungru  statt  Ungri  oder  Ungria,  rov  TTanäq  statt 
Tof  nannä,  Kartitza  statt  Karditza,  See  I.ikari  statt  Likeri ,  u.  s.  w. 
Likari  soll  ein  Diminutiv  'Y^.i/.äQiov  von  'Yhxfj  sc.  Xl/ivti  sein,'  als  ob 
man  von  Adjectiven  solche  Diminutive  je  gebildet  hätte.  Von  'Yhy.71  kann 
man  Neugriechisch  nur  {fXixoT').a,  vhy.iri^a  und  i/Awaxt  bilden.  Gän/.lich 
unrichtig  wird  auch  die  ).i,uv?j  r^q  Qrjßaq  für  verschieden  von  dem 
Uylischen  See  ausgegeben  (p.  166.)  ,  da  doch  in  Theben  jedermann  den 
Hylischen  See  unter  diesem  Namen  kennt. 
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Mühlen  der  Kiapliahrysi.  —  Thal  von  Apdno  -  Larma  und  Katu- 
Larnia.  —  Bazaräki,  Ruinen  von  Ober- Larymna.  —  Kirche  des  Hagios 
Nicolaos.  —  Geschichte  von  Oher  -  und  Unter  -  Larymna.  —  Kastri, 
Ruinen  von  Unter  -  Larymna.  —  Bucht  von  Larymna.  —  Flulh  des 
£uripus.  —  Weg  zum  Scroponeri.  —  Felsenbriicle  Kamära.  —  Eber  des 
Ptoons-Scröponeri,    Ausfluss   der  grossen  Katabolhie  des  Cephissus. 


Von  der  Anclioe  führt  der  Weg  an  dem  rechten  Ufer 
des  tiefen  und  wilden  Ravins  hinab,  welches  der  Erguss  des 
Cephissus  gebildet  hat.  In  etwa  zwanzig  Minuten  erreicht 
man  eine  mitten  in  diesem  Ravin  entspringende  volle  Quelle, 
welche  drei  Mühlen  treibt,  von  denen  die  obere  dem  Kloster 
Palagiä  auf  dem  Ptoon,  die  beiden  unleren  der  Gemeinde  des 
Albanesischen  Dorfs  Martini  geboren.  Die  Quelle  wird  Kiapha- 
brysi  oder  Griechisch  Krjabrysis  genannt,  und  man  leugnet 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Copalschen  See,  da  die  Ver- 
änderungen desselben  auf  ihr  klares  immer  fliessendes  Wasser 
keinen  Einfluss  üben.  Die  Gegend  von  der  oberen  Mühle 
aufwärts  heisst  Apäno-Larma,  abwärts  bis  ans  Meer  Kato- 
Larma.  Spricht  man  vom  ganzen  Thale,  so  bezeichnet  man 
es  pluralisch  mit  'araig  ylÜQ^aig.  Diese  alten  Namen,  denn 
Larma  ist  Larymna,  gingen  nach  der  Zerstörung  der  Städte 
auf  die  Gegend  über,  wie  dies  in  Griechenland  häufig  der 
Fall  warO,  und  die  Albaneser  von  Martini  behielten  sie 
unverändert  bei. 

Ueber  der  ersten  Mühle  am  rechten  Ufer  des  Baches  in 
der  Gegend  Apäno-Larma  liegt  ein  kegelförmiger  Hügel  und 
auf  demselben  die   Trümmer  einer  Acropole.     Unter  dieser 

15* 


OOQ  Sielienzehntes  Capitni. 

dehiil  sich  nach  der  Anchog  hin  eine  kleine  Fläche  ans,  auf 
der  Subslructionen  und  Reste  alter  Gebäude  zu  erkennen  sind. 
Ein  Theil  der  Steine  hat  dazu  gedient,  mehre  Tennen  zu 
pflastern.  Stucke  von  poljgonen  Mauern,  die  zur  Unter- 
stützung von  Terrassen  gedient  zu  haben  scheinen,  entdeckte 
ich  weiter  hinab  gegen  das  Bett  der  Anchoc.  Die  Tennen 
und  die  Ruinen  umher  nennt  man  Bazaräki  {t6  MnuCaQÜyi), 
und  glaubt,  es  seien  dort  in  alten  Zeiten  Kaffeehäuser,  Kauf- 
läden und  Magazine  gewesen.  Inschriften  konnte  ich  nicht 
entdecken,  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  hier  Ober-Laryrana 
lag,  dessen  Platz  Strabo  hinlänglich  durch  die  Nähe  der 
Anchoe  bezeichnet  2),  und  dessen  Name  sich  in  der  Gegend 
erhalten  hat. 

Etwas  weiter  abwärts  im  Thale  neben  der  mittleren  Mühle 
liegt  die  halb  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Nicolaos.  Vor 
derselben  sind  zwei  antike  Kellergewölbe  aufgedeckt.  In  der 
Kirche  selbst  steht  in  einer  Ecke  ein  kleiner  Altar  ohne 
Inschrift.  Eben  daselbst  befindet  sich  auf  einem  grossen  vier- 
eckigen Steine  das  Bild  eines  Dreifusses,  halb  erhoben  und 
flüchtig  gearbeitet.  Wie  eine  Inschrift  einen  Dreifuss  im 
natürlichen  Stein  eingehauen  als  Grenze  des  geweihten  Cir- 
rhaelschen  Gebiets  angiebt^),  so  mag  dieser  Stein  vielleicht 
der  Grenzstein  eines  heiligen  Feldes  gewesen  sein,  welches 
dem  Dionysos  gehorte,  dessen  Tempel  und  Statue  Pausanias 
in  Unter- Larymna  sah  *). 

Von  der  mittleren  Mühle  an  beginnt  das  Thal  abwärts 
offener  und  äusserst  lieblich  zu  werden.  Der  volle  Bach 
rauscht  mit  klarem  Wasser  zwischen  dicht  bewachsenen  Ufern 
zum  Meere  hinab.  Nirgends  sah  ich  so  schönen  und  hohen 
Oleander  als  hier.  Das  Wasser  des  Bachs  wird  hie  und  da 
zum  Bewässern  der  Felder  und  Gärten  abgeleitet,  die  mit 
schönen  Oliven  und  Feigenbäumen  geschmückt  sind.  Die 
Marlinaeer  gelten  für  einen  schönen  und  kräftigen  Menschen- 
schlag, und  ich  fand  dies  bestätigt,  da  die  Mühle  und  die 
Feldarbeit  viele  Männer  beschäftigte,  und  Frauen  und  Kinder 
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zum  Waschen  lierabgekommcn  waren.  Das  Dorf  Marllni  liegl 
am  nördlichen  Abhänge  eines  Bergrücken«!,  der  den  Copalschen 
See   im  Nordosten  begrenzt,    und   die   Verbindung  zwischen 
dem  Chlomös  und  dem  Ptoon   bildet.    Von  Martini  fuhrt  ein 
breites  Thal  mit  einem  Giessbache  nach  Unter  -  Larymna  und 
verbindet    dieses    Dorf  durch    seine    Lage    mit    den    unteren 
Mühlen.  Der  Umstand,  dass  die  obere  Mühle  einem  Bootischen 
Kloster  gehört,    konnte    zur  Folgerung   führen,    dass   Ober- 
Larymna    wol    hätte    zu   Bootien   geboren   können,    während 
Unter -Larymna   noch  Locrisch    war,    aber   nicht  umgekehrt, 
wie  es  O.Müllers  Charte  aiigicbt;  denn  der  Weg  von  Bootien 
nach  Unter -L.'irymna  hätte  so  durch  Locrisches  Gebiet  führen 
müssen.     Es  liegen  nehnilich  die  Ruinen  von  Ober -Larymna 
odej-  das  Bazaräki  am  rechten  Ufer  des  in  der  Anchoe  wieder 
hervorbrechenden  Cephissus;  die  von  Unter -Larymna  hingegen, 
jetzt  Kastri  genannt,   über  das  linke  Ufer  hinaus  am  Meere, 
da  wo  sich  das  Martinische  Thal  öffnet.     Strabo  nennt  zwar 
die    obere   Stadt  Locrisch,    die   untere  Böotisch,    setzt  aber 
hinzu ,  dass  die  obere  Stadt  durch  die  Römer  bereits  zu  der 
nnleren  hinzugefügt  sei  ^),  woraus  folgt,  dass  zu  seiner  Zeit 
das  alte  einst  Locrische  sogenannte  Ober- Larymna  nicht  mehr 
bewohnt  wurde.    Larymna  gehörte  ursprünglich  zum  Opunti- 
schen  Locris,   und  Lycophron  führt  es  unter  den  Städten  an, 
die   der  Oileiische   Ajax  beherrschte  *).     Tansanias  bestätigt, 
dass  es  anfangs  Locrisch  gewesen,   und   setzt  hinzu,  es   sei 
später  freiwillig  zu  Bootien  übergetreten,  als  Theben  zu  grosser 
Macht    gelangt    sei  '').    Dies  ist  wol   nicht  auf  die  Zeit  des 
Epaminondas  zu  beziehen,   denn  Scylax  führt  Larymna  noch 
unter  den  Locrischen  Städten  an  «).  Auch  Plinius,  ohne  eigene 
Untersuchung  älteren  Quellen  folgend,  nennt  die  Stadt  Locrisch 
und   lässt    auch   den  Cephissus    sich  durch  Locris  ins  Meer 
ergiessen  ').     Ihr  Uebertritt   zum  Böotischen  Bunde  mochte 
nach  Thebens  Wiederaufbau  durch  Cassander  und  der  Wieder- 
herstellung des  Böotischen  Bimdes  erfolgt  sein.  Polybius  führt 
sie  aus  dem  Jahr  230  als  Böolische  Stadt  an  '").    Zu  Sullas 
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Zeit  gehörte  nicht  nur  Larymna,  sondern  die  ganze  Gegend 
bis  Halae  zu  Böotien  ^  0»  und  Slrabo  kennt  ebenfalls  beide  als 
Böotische  Städte  ^'^). 

Es  scheint,  dass  das  älteste  Locrische  Larymna  bei  der 
Anchoe  lag  und  seinen  Hafen  und  Handelsplatz,  sein  inhuov 
und  ifinÖQiov  in  geringer  Entfernung  am  Meere  hatte.  Letzterer 
Ort  mochte  sich  allmählich  heben  und  besonders,  seit  Larymna 
zum  Böotischen  Bunde  übergetreten,  weil  es  durch  seine  Lage 
für  den  Seeverkehr  von  Lebadea,  Chaeronea,  Orchomenos, 
Copae  und  den  übrigen  benachbarten  Böotischen  Ortschaften, 
wie  noch  jetzt,  grössere  Bequemlichkeiten  darbot,  als  früher 
Anthedon,  oder  sonst  ein  Böotischer  Hafenplatz,  Die  auf- 
blühende Hafenstadt  wurde  ihrer  Lage  nach  Unter- Larymna 
genannt,  zum  Unterschiede  von  dem  älteren,  einst  Locrischen 
Ober- Larymna.  Jene,  die  Hafenstadt,  konnte  man  auch  vor- 
zugsweise das  Böotische  Larymna  nennen,  da  sie  nach  der 
Vereinigung  der  Larymnaeer  mit  dem  Böotischen  Bunde  sich 
erst  heben  konnte,  denn  für  Locris  ist  Larymna  keine  natür- 
liche Echelle.  Die  Bömer  mochten  zuletzt  Ober-Larymna  ganz 
aufheben  und  die  Bewohner  veranlassen,  sich  in  Unter-Larymna 
niederzulassen,  welches  nicht  allein  für  den  Seehandel,  sondern 
eben  so  für  die  Bebauung  der  Umgegend  eine  vorlheilhaftere 
Lage  hat,  und  dessen  Ruinen  deutlich  zeigen,  dass  es  zu  weit 
bedeutenderer  Blülhe  gelangte,  als  Ober-Larymna,  welches 
Pansanias,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kannte. 

Die  Ruinen  von  Unter-Larymna,  die  man,  wie  Delphi, 
Kaslri  nennt,  erreichte  ich  von  der  untersten  Mühle  au  in 
einer  halben  Stunde.  Man  folgt  dem  Bache  bis  ans  Meer  und 
gehl  darauf  links  noch  eine  Strecke  am  Strande  weiter.  Vieler 
Hauserschutt  und  mehre  Grundbaue  grosser  Gebäude  bedecken 
eine  ausgedehnte  Fläche  von  fünfzehn  Stadien  im  Umfang, 
die  nach  Nordosten  in  eine  breite  Landzunge  ausläuft.  An  der 
Südseite  der  Stadt  ist  dem  Ufer  entlang  ein  Molo  aus  grossen 
Quadern  von  röthlichem  Stein  ziemlich  gut  erhalten,  und 
ebenso  ein  Damm,  der  sich  weit  in  die  Bucht  hinein  erstreckt, 
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um  den  Hafen  gegen  Wellenschlag  zu  schützen.  Reste  der 
Stadtmauern  sind  rings  nach  der  Landseite  hin  erhalten,  am 
stärksten  aber  war  die  Halbinsel  befestigt,  und  man  sieht  an 
ihr  zwei  Epochen.  Die  nördliche  Seite  ist  nehmlich  aus 
Polygonen  gebaut,  >md  mag  der  Sullanischen  Zerstörung  ent- 
gangen sein.  Die  südostliche,  aus  schonen  Quadern  gebaute, 
VNürde  dann  einer  späteren  Zeit  angehören.  Von  der  Halbinsel 
aus  führte  eine  grosse  Brücke  in  drei  Bogen  über  eine  seichte 
Meerbucht  in  den  gegenüber  liegenden  nördlichen  Theil  der 
Stadt.  Theile  der  Pfeiler  und  einzelne  Trümmer  dieser  Brücke 
haben  sich  erhalten.  Südlich  von  den  Stadimauern  und  wenige 
Schritte  vom  Meere  entfernt  quillt  zwischen  alten  Trümmern 
eine  kleine  salzige  Quelle^  die  von  den  Martinaeern  als  heil- 
kräftig gebraucht  und  wie  die  bei  Cirrha  heiliges  Wasser, 
Hagionero,  genannt  wird.  In  der  ISähe  steht  ein  grosser 
Sarcophag,  der  aber  von  der  Seeluft  stark  gelitten  hat.  Das 
Meer  in  der  Bucht  südlich  von  Larymna  ist  sehr  tief  ^  ^),  und 
man  fährt  mit  den  gewöhnlichen  kleinen  Kähnen  bis  fast  an 
den  Ausfluss  des  Mühlbachs.  Die  Fluth  des  Euripus  ist  sehr 
merklich  und  steigt  bei  wehendem  Nordost  bedeutend  hoch. 
Dies  betrog  einmal  den  Antigonus  Doson,  so  dass  er  bei 
plötzlich  eintretender  starker  Ebbe  mit  seinen  Schiffen  auf  dem 
Trocknen  blieb,  bis  die  Fluth  ihn  wieder  flott  machte  ^*). 

Der  Weg  von  den  Larymnaelschen  Mühlen  zu  den  grossen 
Ausflüssen  der  Copals,  zum  Scroponäri,  führt  wieder  an  den 
Tennen  von  Bazaräki  vorbei.  Hier  wandte  ich  mich  links  und 
Hess  den  Berg,  durch  den  die  Binia  fliesst,  rechts.  Mein  Führer 
nannte  diesen  Spartiä,  ein  Name,  den  er  von  dem  Ginsterkraut '  ^) 
erhalten,  welches  hier  in  Menge  wächst.  Man  macht  aus  dem- 
selben noch  jetzt  grobe  Taue,  zum  Anbinden  der  Schiffe,  auch 
KOrbe  und  anderes  Flechtwerk.  In  zwei  und  einer  halben 
Stunde  erreichte  ich  auf  einem  schwierigen  Wege  die  Bucht 
von  Scropon^ri.  Der  zur  Bucht  hinabführende  Theil  des  Weges 
hat  seinen  Namen  vom  Chatzi- Ibrahim,  der  die  Bauern  der 
Umgegend  zwang,  ihn  zu  pflastern,  weil  er  Heerden  an  dem 
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Gestade  weiden  Hess.  Etwa  eine  halbe  Stunde,  bevor  man  die 
Bucht  erreicht,  führt  der  Weg  links  an  eine  fünfzehn  Schritt 
lange  natürliche  FelsenbrUcke  vorbei,  die  sich  über  das  tiefe 
Bett  eines  wilden  Giessbachs  wie  ein  Gewölbe  hinbaut,  wesshalb 
sie  Karaära  genannt  wird.  Sie  ist  der  Rest  einer  Conglomerat- 
Masse,  die  der  Bach  von  unten  allmählich  abgespült  hat. 

Die  Meerbucht  von  Scropon^ii  ist  tief  und  kaum  eine  Viertel- 
Meile  breit.  Rings  umgeben  sie  hohe  mit  niedrigen  Waldungen 
und  dichtem  Gebüsch  bedeckte  Berge.  Die  Aussicht  nach  der 
offenen  See  ist  durch  einen  Vorsprung  und  eine  kleine  Insel  ver- 
engt. Eine  verlassene  Hürde  und  eine  Hütte  stehen  nahe  am  Ufer, 
und  höher  am  Berge  hinaufblicken  aus  dem  Dickicht  die  Trümmer 
des  seit  langer  Zeit  verlassenen  Dorfs  Scropon^ri  hervor  '  0« 

Die  Berge,  welche  die  Bucht  umgeben,  sind  Verzweigungen 
des  Ploon,  welches  hier  am  waldigsten  ist.  In  dem  Dickicht  hallen 
sich  wilde  Schweine  nicht  weniger  als  zu  Pausanias  Zeit  auf ' ''). 
Ein  Eber  sollte  auch  Latona  vom  Ptoon  verscheucht  haben,  als  sie 
nach  einem  Lager  umherirrte,  um  das  Golterpaar  zu  gebären  ' "). 

Im  innersten  Winkel  der  Bucht  am  Fusse  des  Berges  rieseln 
der  Reihe  nach  neun  Quellen  hervor  und  ergiessen  sich  in  das 
Meer,  welches  so  nahe  ist,  dass  die  Fluthen  desselben  über  sie 
hinschlagen,  wesshalb  sie  alle  einen  salzigen  Geschmack  haben 
bis  auf  die  nordlichste  und  kleinste,  die  etwas  weiter  vom  Ufer 
entfernt  im  Gebüsche  versteckt  liegt.  Die  siebente  Quelle  von 
dieser  an  ist  die  grosste,  und  quillt  unter  einer  senkrechten  Wand 
mit  reichem  Wasser  aus  vielen  Spalten  hervor.  Ehe  sie  ins  Meer 
fiiesst,  bildet  sie  ein  Bassin,  welches  früher  mit  einer  Mc-uer  ein- 
gefasst  war,  und  sich  mit  süssem  Wasser  füllte,  aus  dem  man  die 
Heerden  tränkte.  Jetzt  hat  man  die  Mauer  eingerissen  und  den 
Schutt  vor  der  Quelle  weggeräumt,  ohne  dass  ihr  Erguss  dadurch 
bedeutender  geworden  ist  '  ^).  Die  neun  Quellen  zusammenge- 
nommen heissen  Scropon^ri  und  haben  ihren  Namen  dem  zer- 
störten Dorfe  und  der  Meerbuchl  mitgetheilt.  Nach  der  überein- 
stimmenden Erklärung  der  Einwohner  dieser  Gegenden  bezieht 
sich  das  Wort  Scropon^ri  auf  den  Umstand,  dass  sich  in  ihm 
das  Wasser  der  grossen  Katabothre  in  neun  Arme  vertheilt  2°). 
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l")  In  Allieii  znin  Beispiel  ist  der  Name  der  Quelle  Calirrlioe  auf  die 
Gegend  umlicr  üLergegangeii;  so  der  Name  der  Academie,  aus  'AAoiöf'i,uit.a 
(Stepli.)  in  L-/xa ö »},/( i'trt  verändert. 

2)  S(ral).  IX.  2.  p.  257.  Tclin.  dra  iii^^t;iiv  (sc.  6  Kr^tpi.coöi;')  f«; 
t;;v  tTTitiäviMv    y.ara   Aä^Vf.vav    T^s    AoxQiäoi;   tj}v    ävo)  —  y.a/.ürat    d     o 

3)  Corp.  Inscr.  Gr.  1711.  A. 

4)  Pausan.  IX.  23,  4. 

5)  Strab.  IX.  2.  p  257.  xar«  Aä^Vfivav  r^t;  ^ox^/Jog"  xal  yaQ 
iri^a  lariv,  ?;i;  ii/ro/tiv,  tni  rfi  &a/.äcaii  ij  Boi,o)tnitj ,  tj  miooL&taav 
'J'oiin'.Tok  T/yr  «>'('). 

6)  Lycophr.   1146. 

AnQi'/.ivci  y.at  Sni^/fH  xcti  Boä/qu 
Kai  Ivvvf  Y.al  ^xä^tfua  xal  <Ifa?.ojqiai; 
Kai  JVaiivxfiov  aorv  xai  @^oviri.di<; 
Aoy.(tö>v  dynai  etc.  ' 

7)  Pausan.  IX.  23.  4.  xai  cvvirü.n,  de  t?  ^OTiovvra  tj  AäiiVjuva  t6 
ocQ/aioV  Qr^ßamv  !ik  tili  fdya  iayvoq  7t(iof).{y6vxü)v ,  rrjVixaTra  iy.ovaiox; 
ftiTiräiavro  t?  Boionovt;. 

8)  Scylac.  Peripl.  ftira  de  JBoworoi'?  Aoa^oi  t&foq.  Kai  nai,  xarct 
lA'ßoiav  «iTott;  nö/,iK;  a'iSt'  Aäovfiva  etc. 

9)  Plin.   N.  H.  IV.  7. 

10)  Polyb.  XX.  5.  7.  wo  statt  Aaß(jvvav  mit  Recht  Aä^i'fivav 
emendirt  ist. 

11)  Plutarch.  Süll.  XXVI.  iriyyavf  yiQ ,  ött  rtjv  ttqo:  \)Q/o,ufVbj 
ftci/rjV  r^ri/Tjxws"  i(Moj)'.i  toi?  noXifiioi;,  afia  T^^r?  TröAfi?  rTjq  ßoiojrlaq, 
'u-lvO  iji'iöva ,  Aci(jf/ivav,  'A?.aiaq,  av7]^»;zw?. 

12)  Strab.  IX.  2.  p.  254.  Tciin.  dci  niv  To^  tri,  /.ai  n^oiövri,  /iixqÖv 
no/.l/vat  di'o  twv  Boionwv ,  Aäfjvftvä  rt,  7ra(j  7jv  6  Kijif.i,acioi;  ixd'id'o)ai,, 
xai  tVt  iniy.ftra  A/.ai  o/kÖvi' fiot  toi?  li4m/.oti;  dt'jf(ot<;. 

13)  Bei  Larynuia  zeigt  sich  nirgends  ein  Landsee.  Ich  verniutlie 
deshalb ,  dass  bei  Pausanias  IX.  23.  4.  nicht  Xi/xvtj  sondern  XufiTjv  da 
cqiGiv  icriv  dy/ußa&i'jq  xa  lesen  ist.  Umgekelirt  ist  \.  13.  4.  statt  hfi^v 
bereits  /.i/uvt]  mit  ßecht  gesetzt  worden. 
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14)  Pol  Jh.  XX.  5.  7.  un.l   II. 

15)  rj  SnaQTM ,  vom  noch  geliräuclilichen  cnä^rog. 

16)  I)r.  Forclilianiiner  hält  diese  Ruinen  für  AnUiedon;  es  finden 
sii-li  aber  dort  keine  Spuren  von  altem  Gemäuer,  noch  konnte  ich  in  der 
Bucht  irgend  einen  Rest  von  Hafcnbaiiten  entdecken.  Die  wirklichen 
Ruinen  von  Antliedon  liegen  ausserhalb  der  Bucht  von  Scroponeri  weiter 
nach  Süden  am  offen<?n  Meere,  und  es  sind  daselbst  bedeutende  Reste  von 
Hafenbauten  und  Mauern  erhalten. 

17)  Pausan.  IX.  23.  4.  y.ai  rä  o^i]  rä  Iniq  ttjv  nöhv  vöiv  7ia(jiyixai, 

18)  Plutarch,   Pclop.  XVI. 

19)  Im  Widerspruche  mit  den  F.rfahrungen  jeder  Zeit  —  denn  selbst 
die  Türken  zwangen  ihre  sogenannten  Colligas  oder  Pächter  die  Eingänge 
der  Katabothren  des  Pheneatisclien  Sees  jährlich  zu  reinigen  —  hat  man 
kürzlich  behauptet,  dies  sei  nut/.Ios,  und  das  nächste  Mittel  zur  Beschleu- 
nigung des  Abflusses  sei  die  Erweiterung  der  Ausgänge  der  Kataliothren. 
Ich  hin  der  entgegengesetzten  Meinung,  denn,  wenn  /.  B.  der  .\usflu8S 
des  Scroponeri  verstopft  wäre,  so  würde  das  in  die  grosse  Katabothre 
einfliessende  Wasser  allmählicli  den  ganzen  Höhlengang  von  der  Seeebene 
bis  zum  Meere  hinab  anfüllen.  Der  Druck  des  Wassers  auf  das  Scroponeri 
würde  dann  einer  Wassersäule  gleich  kommen,  die  man  sich  senkrecht 
über  dem  Scroponeri  in  einer  Höhe  zu  denken  hat,  welche  das  Niveau 
des  Copaischen  Sees  erreicht.  Das  Gewiclit  dieser  wenigstens  an  drei- 
hundert F'uss  hohen  Wassersäule  würde  nicht  nur  jede  Verstopfung  auf- 
sprengen, sondern  auch  die  natürlichen  Oeffnungen  des  Felsens  von  selbst 
hinlänglich  erweitern. 

20)  ftt;  tÖ  2/.(Jonovirti,  c/.Qonäft,  d  i.  a/.oqniZfTcu  rö  vffio  t^^"  niya'/.r^t; 
«araßö&^ai.  Das  2'y.(ji.7iovi(Jt,  bei  Meletius  ist  wol,  wie  das  Aä^va;  statt 
AäqpLat-t;,  ein  Druckfehler. 
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Weg  nach  Palagiä.  —  Aussicht  auf  die  CopaVsche  F.!»ene.  —  Klos(er 
Palagia.  —  Drei  Gipfel  des  Ploon.  —  Heiliges  Marienbild.  —  Ruinen 
des  PtoYschen  Oriiiiels  bei  der  Perdikdbrysis.  —  Inschrift.  —  Karditza, 
Acraepliia.  —  Geschichte  des  PtoYschen  Orakels  und  Acraephias.  — 
PtoTsches  Heiliglhum.  —  PtoYsches  Fest.  —  Reigentänze.  —  Art  der 
ürakelbefragung.  —  Ruinen  der  Stadt  und  Acropole.  —  Aca'aephische 
Inscliriften.  —  Alhamandstlie  Ebene.  —  Kalabolhre  des  heiligen  Nicolaos.  — 
Alhamantischer  Damm.  —  Heerstrasse.  —  Arbeiten  zur  Austrocknung  der 
Athaniantischen  Ebene.  —   Ruinen  von  Arne. 


Von  Scropon^ri  beschloss  ich  über  das  Kloster  Palagiä 
nach  Karditza  zu  gehen ,  da  der  Umweg  nicht  bedeutend  ist, 
und  in  den  weniger  bewohnten  Gegenden  die  Kloster  einiger- 
massen  die  fehlenden  Gasthäuser  ersetzen.  Der  Weg  dahin 
führt  in  einer  Schlucht  hinauf,  deren  Abhänge  zu  beiden 
Seiten  mit  einem  Dickicht  von  kleinen  Steineichen  und  wilden 
Oelbaunien  bewachsen  sind.  Auf  der  Wasserscheide  ange- 
langt, sah  ich  wieder  die  Copais  vor  mir,  in  deren  Hinter- 
grunde der  erhabene  Parnass  0  so  hoch  emporragt,  dass  der 
Acontius  und  Hedylius  als  winzige  Hügel  und  die  Cirphis 
und  der  Helicon  als  kleine  Berge  gegen  ihn  erscheinen.  In 
der  grünen  Seeebene  schlängelt  sich  der  Cephissus  in  vielen 
Windungen  hin,  und  man  erkennt  auch  da,  wo  die  Sümpfe 
am  tiefsten  sind,  die  Richtung  des  Stromes.  Nicht  sowohl  in 
Beziehung  auf  seinen  Lauf  durch  Phocis,  als  vielmehr  durch 
die  flache  Ebene  vom  Philoboeotos  an  bis  über  Copae  hinaus 
ist  Hesiods  Ausspruch  zu  verstehen: 
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Längs   der   Panopischen  Flur   und    dem   festumthürmeten 

Gleclion 
Und  in  Orchomenos  Land  hinzieht  er,  wie  Schlangen- 
gewinde. '^) 

Hier  im  Angesichte  der  weiten  so  oft  überschwemmten 
Ebene  und  des  alle  Berge  umher  überragenden  Parnasses, 
findet  man  es  natürlich  und  begreiflich,  dass  die  Ursage  des 
Menschengeschlechts  von  einer  alles  übersteigenden  Fluth,  aus 
der  nur  ein  Menschenpaar  sich  auf  einem  einzigen  Berggipfel 
rettete,  von  den  Bewohnern  von  Locris  und  Böotien  auf  den 
Parnass  übertragen  wurde.  Vor  dem  Berge  Tzukurieli  wendet 
man  sich  links  und  erreicht  von  Scroponeri  aus  etwa  in  vier 
Stunden  das  Kloster  Palagiä,  welches  in  einem  Hochthale  am 
Fusse  der  schroffen  Felswand  des  gleichnamigen  Berggipfeis 
liegt,  der  mit  dem  Tzukurieli  und  dem  Megälo-ßuno  das 
dreigipflige  Ploon  bildet.  Der  Name  IluXuyiä  ist  zusammen- 
gezogen aus  Tialctu  Uavaylu.  Man  feiert  in  dem  Kloster  die 
Geburt  der  Mutter  Gottes,  ru  lluvuyiug  yeviata. 

Reste  des  Allerlhums  finden  sich  daselbst  nicht;  ich  horte 
indess  von  den  München ,  dass  sie  sich  vor  nicht  langer  Zeit 
hielier  zurückgezogen  halten,  und  die  Trümmer  des  allen 
Klosters  der  Panagias  Gcnesia  weiter  abwärts  bei  Perdiko- 
brysis  {i]  ne^jdr/.ößQvaig,  die  Kebhuhnquelle)  lägen.  Um  die 
Verlegung  des  Klosters  möglich  zu  machen,  bedienten  sich 
die  Mönche  eines  gewöhnlichen  Kunstgriffes.  Sie  Hessen 
plötzlich  durch  ein  Wunder  das  alte  heilige  Marienbild  aus 
der  Kiiche  verschw inden.  Dies  erregte  grosses  Aufsehen  und 
Betrübniss.  Man  fürchtete  den  Zorn  der  Mutter  Gottes  über 
Vernachlässigung  ihrer  Verehrung.  Nach  einiger  Zeil  erschien 
Maria  einem  alten  Hirten  im  Traume  und  zeigte  ihm  an,  wo 
sie  zu  finden  sei.  Man  grub  an  der  bezeichneten  Stelle  und 
fand  das  Bild.  Niemand  zweifelte  mehr  an  dem  Willen  der 
Panagia.  Zahlreich  strömte  das  Landvolk  aus  den  umliegenden 
Dorfern  herbei,  brach  die  allen  Klostergebäude  ab,  und  baute 
sie  da  wieder  auf,  wo  die  Panagia  sich  selbst  ihren  neuen 
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Platz  gewählt  halle.  Die  Manche  erreichten  durch  diesen 
Kunslgriff  zweierlei.  Sie  entzogen  sich  den  habsüchtigen  Augen 
der  Türken  und  gaben  zugleich  ihrem  Marienbilde  grössere 
Heiligkeit;  denn  von  nun  an  galt  es  als  Bild  der  Geoffen- 
barten, der  Phaneromenc,  für  wunderlhätig. 

Die  heiligen  Gemälde  vertreten  bei  dem  Volke  die  Stelle 
der  antiken  Xoana.  Sie  sind  meist  auf  einem  Holztäfelchen 
angeblich  mit  Wachs,  Mastix  und  Weihrjiuch  geraalt.  Sie 
zeichnen  sich  durch  braunes  Colorit  und  viele  Vergoldungen 
aus,  und  die  Farben  liegen  dick  auf,  sind  aber  oft  durch 
vieles  Küssen  und  Berühren  verrieben.  Das  strenge  Festhalten 
an  dem  traditionellen  Typus  ist  Ursache,  dass  man  nie,  weder 
in  diesen  Bildern,  noch  in-  der  Kirchenmalerei  überhaupt,  wie 
sie  noch  heul  zu  Tage  ausgeübt  wird,  etwas  ganz  verzeich- 
netes oder  hässliches  sieht.  Die  heiligen  Schnilzbilder  und 
die  steinernen  Fetische  der  Alten  musslen  vom  Himmel  ge- 
fallen sein:  die  wunderthätigen  Kirchenbilder  der  neueren 
müssen  auf  ausserordentliche  Weise  durch  Offenbarung  in  einer 
Hohle ,  in  einem  Baumstamme  oder  tief  in  der  Erde  gefunden 
sein  und  den  heiligen  Lucas  zum  Verfertiger  haben.  Auch 
die  Art  der  Verehrung  ist  nur  äusserlich  verschieden,  im 
Wesen  aber  sich  gleich  geblieben. 

Die  Perdikobrysis  liegt  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Kloster 
abwärts  am  Wege  nach  Karditza.  Der  Berg  Palagiä  bildet 
unter  seinem  schroffen  Gipfel  einen  Vorsprung  mit  einer  kleinen 
Fläche,  auf  der  an  dreissig  kleine  Steineichen  in  Gruppen 
vertheilt  stehen.  Die  kleine  Quelle  sprudelt  mit  klarem  und 
kühlem  Wasser  aus  dem  Boden  hervor,  rings  umgeben  von 
den  Schutthaufen  des  zerstörten  Klosters.  In  einem  Capellchen 
ohne  Dach  liegen  mehre  uncannelirte  Säulenstücke  aus  grauem 
Marmor  von  drei  Viertel  und  anderthalb  Fuss  im  Durchmesser. 
Die  kleineren  waren  wahrscheinlich  Stelen,  bestimmt  Weih- 
geschenke zu  tragen.  Die  grösseren  mögen  einem  kleinen 
Tempelgebäude  angehören.  Die  Aussicht  ist  sehr  schön.  Man 
befindet  sich  zwischen   drei  hohen  Berggipfeln,   Tzukuri^li, 
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Palagiä  und  Megälo-Buno.  Zwischen  beiden  letzteren  ist  der 
Blick  nach  Südwesten  offen.  Man  sieht  auf  den  Tlieil  der 
Copaischen  Seeebene  hinab,  den  einst  die  Athamautischen 
Gefilde  einnahmen,  und  erblickt  im  Hintergrunde  den  Sphinx- 
berg und  den  Helicon,  den  jetzigen  Phagäs  (o  0ayccg)  und 
die  Palaeobiina  0;  Ilalaioßovva). 

Indem  ich  unter  den  Trümmern  urahersuchte,  entdeckte 
ich  über  der  Quelle  einen  grossen  viereckigen  Marmorstein. 
Drei  Löcher,  zu  einander  im  Dreieck  stehend,  Hessen  ver- 
muthen,  dass  der  Stein  einst  einen  metallenen  Dreifuss  ge- 
tragen. Ich  erwartete  eine  Inschrift,  und  Hess  den  Stein,  der 
halb  in  die  Erde  versunken  war,  herausheben.  Er  raisst  drei 
Fuss  ins  Gevierte  und  ist  ungefähr  eine  Spanne  dick.  Nach 
Abräumung  des  Mooses  und  Schmutzes  fand  ich  auf  einer  der 
schmalen  Seiten  eine  vierzeilige  Inschrift  folgenden  Inhalts: 
Die  Booter  brachten   dem  Ptoischen  ApoUon  das 

Weihgeschenk. 

Archon   des  Böotischen  Bundes  war  Philocomos 

Antigenes  Sohn  aus  Thespiae. 
Böotarchen  waren: 

Empedocles  Athenocritos  Sohn  aus  Tanagra, 

Python  Automedes  Sohn  aus  Orchomenos, 

Hippotion  Astymedons  Sohn  aus  Coronea, 

Ephialles  Machons  Sohn  aus  Theben, 

Nicion  Gryllos  Sohn  aus  Plataeae, 

Aristocles  Hegesias  Sohn  aus  Anthedon,  \* 

Saon  Theotiraos  Sohn  aus  Thespiae 
Das  Orakel  befragte 

Onoraastos  Nicolaos  Sohn  aus  Thespiae.  ^) 
Den  Text  dieser  Inschrift  die  im  Böolisch- Aeolischen  Dialecl 
geschrieben  ist,  und  deren  Abfassung  in  die  Zeit  kurz  nach 
Thebens  Wiederaufbau  durch  Cassander  (Olymp.  116.  I.)  fällt, 
habe  ich  schon  früher,  begleitet  mit  einigen  Erläuterungen, 
herausgegeben.  Sie  lässt  bei  Vergleichung  der  übrigen  An- 
gaben der  Alten  über  die  Lage  des  Ptoischen  Orakels  und. 
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somit  auch  über  das  dreigipflige  Ptoon  keinen  Zweifel 
mehr   übrig. 

Herodot  giebt  das  Heiligthum  des  Ploischen  Apolls  über 
dem  Copalschen  See  am  Berge  unfern  der  Sladl  Acraephia 
an  *).  Pausanias  geht  von  Theben  nach  Acraephia  und  von 
dort  durch  die  Athamantischen  Gefilde  bis  an  den  See,  welchen 
der  Cephissus  bildet,  lieber  diesen  fährt  er  zu  Schiffe  nach 
Copae,  und  geht  von  dort  zu  einigen  kleinen  Städtchen  des 
nördlichen  Büotiens.  Rechts  von  diesem  seinem  Wege  an 
fünfzehn  Stadien  von  Acraephia,  welches  selbst  schon  zwischen 
den  Abhängen  das  Ptoon  liegt,  giebt  er  das  Heiligthum  des 
Apollo  an,  von  welchem  aus  man  nach  Uebersleigung  des 
Berges  nach  Larymna  ans  Meer  gelange.  Dieses  stimmt  voll- 
kommen zu  der  Annahme,  dass  die  Ruinen  bei  Perdikobrysis 
dem  Apollinischen  Heiligthume  angehören;  denn  auf  der  einen 
Seite  führt  der  Weg  über  Palagiä  nach  Larymna,  auf  der 
anderen  Seite  erreicht  man,  dem  Bette  eines  Giessbaches 
folgend,  in  einer  halben  Stunde  Karditza,  und  von  da  in 
wenigen  Minuten  die  Ruinen  von  Acraephia.  Dort  ist  eine 
grosse  Inschrift  ^)  erhalten,  die  ebenfalls  zeigt,  dass  man 
vom  Ptoischen  Heiligthume  zur  Stadt  hinabsteigt.  Pindar  lässt 
den  Apoll  oder  seinen  Sohn  und  Propheten  Teneros  die  drei- 
gipflige Thalschlucht  des  Ptoons  in  Besitz  nehmen  ^),  was 
sich  auf  die  Errichtung  des  Orakels  zwischen  den  drei  erwähnten 
Berggipfeln  bezieht.  Diese  bilden  den  Knoten  des  Ptoischen 
Gebirges,  welches  im  weiteren  Sinne  sich  vom  Tenerischen 
Felde  und  dem  Sphinxberge  an  bis  nach  Larymna  und  dem 
Euboelschen  Meere  erstreckt  '').  Es  begrenzt  den  Copalschen 
See  im  Osten  und  trennt  ihn  von  den  Seeen  von  Hylae  und 
Harma. 

Der  Aeolide  Alhamas,  der  die  südliche  Hälfte  der  Seeebene, 
^die  Gegenden  von  Coronea  und  Haliart  beherrschte,  und  den 
Feldern  von  Acraephia  seinen  Namen  gab,  soll  einen  Sohn 
Ptous  gehabt  haben,  dem  man  die  Errichtung  des  Ptoischen 
Orakels  zuschrieb  *).    Andere  leiten  das  Wort  Ptoon  davon 
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ab,  dass  Latona  einst,  da  sie  im  Begriff  war,  zu  gebaren, 
von  einem  Eber  aufgeschreckt  worden  sei  ').  Nach  Tzetzes 
war  es  die  überall  verscheuchte  Latona,  die  zuerst  Ptoa  ge- 
nannt wurde  '°).  Eine  verslossene,  flüchtige  Mutter  gab  man 
sinnreich  dem  Apollo,  als  dem  Gott  des  Asyls  und  der  Sühne, 
die  seit  urältester  Zeit  mit  Orakeln  verknüpft  waren. 

Ausser  den  Böotischen  Orakeln  des  Trophonius,  des 
Amphiaraus  und  des  Ismenischen  Apolls  stand  um  die  Zeil 
der  Perserkriege  auch  das  des  Ptoischen  Apolls  in  Ansehn. 
Mardonius  Hess  es  durch  einen  Abgesandten  befragen,  wobei 
Herodot  ")  ein  für  jene  Zeilen  auftällendes  Wunder  erzählt. 
Es  redete  nehmlich  der  Plolsche  Prophet  den  abgesandten 
Carier  in  einem  barbarischen  Dialecte  an,  der  den  anwesenden 
Thebanern  unbekannt  war.  Der  Abgesandte  behauptete  in- 
dessen, es  verstanden  zu  haben,  denn  es  sei  Carisch,  schrieb 
den  vermeintlichen  Orakelspruch  auf  und  kehrte  zum  Mar- 
donius zurück. 

Vor  der  Schlacht  bei  Leuctra  befragten  die  Thebaner 
unter  andern  auch  das  Ptolsche  Orakel  ^'^).  Nach  Thebens 
Zerstörung  durch  Alexander  gerieth  es  in  Verfall  ^').  Doch 
scheint  es  schon  zwanzig  Jahre  nachher  beim  Wiederaufbau 
Thebens  durch  Cassander  im  Jahr  315  wieder  aufgeblüht  zu 
sein,  wie  der  Dreifuss  beweist,  den  laut  der  Inschrift  die 
verbündeten  Böoter  in  Folge  eines  Orakelspruchs,  (vielleicht 
eines  Delphischen)  dem  Ptoischen  Gotte  weihten. 

Acraephia,  welches  Anfangs  Theben  einverleibt  war,  und 
wohin  auch  ein  Theil  der  Thebaner  bei  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  sich  geflüchtet  hatte,  mochte  zugleich  mit  dem  benach- 
barten Orakel,  welches  ebenfalls  sammt  dem  Berge  an  Theben 
gehört  hatte  '*),  bei  der  Wiederherstellung  dieser  Stadt  durch 
Cassander  an  dieselbe  zurückfallen,  da  keine  Inschrift  oder 
sonstige  Erwähnung  es  unter  den  Bundesstädten  anführt '  ^). 
Im  Jahr  196  vor  Christus  wird  Acraephia  als  bedeutender 
Ort  erwähnt.  Da  im  Jahr  171  der  Böotische  Bund  sich  auf- 
löste, möchte  Acraephia  selbstständig  geworden  sein.  Aus  der 
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Zeit  der  Selbständigkeit  Äcraephias  hat  sich  in  der  Kirche 
des  heih'gen  Georg  bei  Kardil/a  das  Bruchstück  einer  Inschrift 
erhalten,  laut  welcher  der  Rath  und  die  Gemeinde  den  Pole- 
marchen  einen  Befehl  ertheilt  in  Betrelf  einer  Schenkung  an 
den  PtoKschen  Apoll  von  2000  Attischen  Silberdrachnien,  die 
zu  den  penteterischen  Festspielen  bestimmt  wurden  '  '^).  Zu 
Strabos  Zeit  war  Acraephia  unabhängig  von  Theben  und  wol 
auch  im  Besitz  des  Orakels.  Zu  Plularchs  Zeit  gerieth  letzteres 
gänzlich  in  Verfall,  wie  alle  übrigen  ausser  dem  des  Tro- 
phonius  ^^).  Doch  ist  der  Ausdruck,  dass  man  einen  Tag 
gebrauche,  um  am  Ptoon  einen  weidenden  Hirten  zu  finden, 
wol  sehr  übertrieben  '*).  Wenigstens  musste  seit  Hadrian 
die  Bedeutung  des  Ptoischen  Heiligthums  sich  wieder  gehoben 
haben,  denn  die  grosse  Acraephische  Inschrift '^3,  die  Bockh 
in  die  Zeit  des  Marc  Aurel  und  seines  Sohnes  Commodus 
nach  17'?  nach  Christus  setzt,  giebt  als  Unterbrechung  der 
Ptoischen  Festspiele  dreissig  Jahre  an.  In  die  Zeit  dieser 
Unterbrechung  mag  die  Reise  des  Pausanias  fallen,  der  kurz 
angiebt,  dass  bis  zu  Thebens  Fall  das  Ptolsche  Orakel  un- 
trüglich gewesen  sei.  Der  Inschrift  zu  Folge  erneuerte  der 
reiche  Acraephier  Epaminondas  die  Festspiele  und  vollzog 
dabei  Opfer  und  Orakel. 

Der  Ptoische  Apoll  hatte  keinen  eigentlichen  Tempel,  der 
als  Wohnung  des  Gottes,  als  vaöq,  eine  eigene  Priesterschaft 
und  einen  fortgesetzten  Gottesdienst  erfordert  hätte.  Auch  das 
heilige  Gebäude  scheint  kein  auf  gewohnliche  Weise  mit  Säulen 
geschmücktes  Gotteshaus  gewesen  zu  sein,  denn  auch  in  dieser 
architcclonischen  Bedeutung  ist  der  Ausdruck  vttoq  nicht  unge- 
bräuchlich, kommt  aber  vom  Ptoischen  Hciligthume  nirgends 
vor  '^°).  Ausser  Plutarch  ^i),  der  einen  Tholus  erwähnt,  ist 
bei  den  übrigen  Schriftstellern  nur  von  einem  rtiuvog,  legöv, 
'/Qt]aTt]()iov  oder  (.iuvthov  die  Rede.  Auch  die  grosse  Acrae- 
phische Inschrift  spricht  nur  von  einem  uqov  '^n6)loivog  tov 
TItmiov.  Wir  sind  also  nicht  berechtigt  mehr  anzunehmen, 
als  einen  Rundbau  '-^2)  in  einem  umschlossenen  heiligen  Bezirk 
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und  daneben  laut  der  Inschrift  eine  Orcheslra  (jdvf.iehü6v)  für 
agonislisclie  Chore  mit  Sitzen  für  die  Zuschauer  {■&iuTQov). 
Am  grossen  Ptoischen  Feste  wurden  dort  vaterländische  Proces- 
sionen  und  Reigentänze  {at  uÜtqioi  nofxn&.l  xal  i]  tojd  gvqtwv 
nÜT(jiog  ÖQyjjßig)  aufgeführt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
wie  damals  in  Acraephia,  so  jetzt  in  ganz  Griechenland  ein 
Reigentanz  (Tv^rög  genannt  wird ,  z.  B.  yogevo)  tov  ovqtÖv  sc. 
yoQÖv.  Vom  Choregen ,  der  immer  einer  der  geschicktesten 
Tänzer  sein  muss,  ist  der  Ausdruck  gebräuchlich,  dass  er 
den  Tanz  zieht:  (svqh  top  yo^jov.  Solche  grosse  Reigentänze, 
au  denen  oft  die  Bewohner  raehrer  Döjfer  Theil  nehmen, 
sind  an  einzelnen  Fesitagen  gebräuchlich.  In  Aegina  wird 
um  Ostern  ein  grosser  Reigentanz  aufgeführt,  der  geschlossen 
ist  und  deswegen,  zum  Unterschiede  vom  ovqtoq,  6  xlHarög 
genannt  wird.  Ich  sah  ihn  daselbst  von  mehr  als  hundert 
Leuten  tanzen.  Die  Spielleule  und  Kinder  sassen  in  der  Mitte 
des  grossen  Kreises,  die  übrigen  nicht  theilnehmenden  Zu- 
schauer standen  ausserhalb  rings  herum.  Diese  Belustigung 
würde,  da  sie  stundenlang  währt,  einförmig  und  ermüdend 
sein,  wenn  nicht  verschiedene  Lieder  zum  Tanz  gesungen 
würden.  Zugleich  ist  es  die  einzige  Gelegenheit  im  Jahr, 
bei  der  ein  Verlobter  seiner  Verlobten  die  Hand  reichen  und 
sich  im  Tanze  zu  ihr  stellen  darf. 

Das  grosse  Ptoische  Fest  gehörte  nach  der  angeführten 
fragmentarischen  Inschrift  zu  den  penteterischen.  Auf  welche 
Weise  die  Weissagung  vollzogen  wurde,  bleibt  aus  Mangel 
an  näheren  Berichten  ungewiss.  JNach  Herodots  Erzählung 
scheint  es,  dass  der  Prophet  {nQoqt'irijg,  TTQÖf.iavTig)  ohne 
grosse  Vorbereitungen  {nfjo-zM)  etwa,  wie  der  Priester  des 
Clarischen  Apollos  bei  Colophon  '^^)  nach  einem  blossen  Trunk 
aus  der  heiligen  Quelle,  die  Orakelsprüche  erlheilte.  Die  Perdi- 
köbrysis  wäre  dann  der  prophetische  Brunnen,  über  dem  viel- 
leicht der  Rundbau  stand. 

Das  Dorf  Karditza  hat  einen  Neugriechischen  Namen  [>]  KaQ- 
diT^a,  das  Herzchen),  ist  aber  von  Albaneseu  bewohnt.  Südlich 
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vom  Dorfe  in  geringer  Enlfernnng  liegl  ein  isolirter  Felsen- 
liügei  und  jenseits  desselben  eine  Bucht  der  CopaKschen  See- 
ebene, die  sich  gegen  den  Hylischen  See  richtet.  Auf  dem 
abgeflachten  nicht  hohen  Hügel  sind  die  Ueberreste  der  Acro- 
pole  Acraephias.  Am  nördlichen  und  westlichen  Fusse  des- 
selben gegen  Karditza  gekehrt  ist  die  Stelle  der  alten  Stadt 
in  vielen  Substructionen  verschiedener  Gebäude  zu  erkennen. 
Zwischen  diesen  steht  die  Kirche  des  heiligen  Georg,  welche 
sanimt  den  anstossenden  Kloslergebäuden  aus  Steinen  aufge- 
baut ist,  die  einst  besseren  Gebäuden  angehorten.  Der  Weg 
vom  Dorfe  dahin  führt  an  einem  tiefen  Brunnen  aus  helleni- 
scher Zeit  vorbei,  aus  dem  noch  geschupft  wird.  In  der 
Kirche  sind  viele  Marmörplatten  von  verschiedener  Farbe, 
Säulenstiicke,  Capitäle,  Grabsteine  '^*),  Altäre  theils  frei, 
Iheils  eingemauert.  Mehres  davon  mag  dem  Tempel  des 
Dion)'Sos  angehören,  den  Tansanias  in  Acraephia  sah  '^^^. 
Die  von  Leake  abgeschriebene  grosse  Inschrift '^^)  ist  ausser- 
halb der  Kirche  eingemauert.  Eine  zweite  eben  so  grosse 
dient  als  Pfosten  einer  Nebenthür,  die  leider  mit  Steinen  und 
Dorngeslräuch  so  verrammelt  war,  dass  ich  nur  die  Anfänge 
der  Zeilen  lesen  konnte  ^^a).  Ausserdem  steht  sie  umgekehrt. 
Sie  scheint  sich  auf  denselben  reichen  Acraephier  Epaminondas 
zu  beziehen  und  auf  neue  Wohlthaten  dieses  freigebigen 
Mannes,  dessen  Verdienste  um  Acraephia  die  andere  bereits 
bekannte  Urkunde  bewahrt  hat.  Einige  andere  Bruchsliicke 
befinden  sich  innerhalb  der  Kirche.  Der  Name  der  Stadt  ^^) 
kommt  auf  keiner  der  Inschriften  vor,  wol  aber  liest  man 
auf  dem  Bruchstücke  eines  Siegerverzeichnisses  dreimal 
'^xQaiq.iitg  und  zweimal  0t]ßa7og,  sonst  aber  keine  Bürger- 
namen einer  anderen  Stadt,  woraus  sich  schliessen  Hesse, 
dass  vielleicht  am  Ptoischen  Festspiele  ausser  Acraephiern 
nur  Thebaner  Theil  nahmen.  Eine  andere  Inschrift  ^^^  er- 
wähnt Festspiele  zu  Ehren  Zeus  des  Erretters,  die  Boeckh 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  glückliche  Beendigung  des 
Mithridatischen  Krieges  bezieht,   durch  den  Böotien   so   sehr 
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gelitten  halle.  Da  Sulla  das  Fest  seines  Chaeroneischen  Sieges 
zu  Theben  feierte,  und  zwar  auf  Hellenische  Weise  mit 
Weltkämpfen  ^s),  so  mochten  einige  andere  Städte  sich  be- 
eifert haben ,  in  den  nachfolgenden  Jahren  dies  Siegs  -  und 
Errettungsfest  zu  wiederholen. 

Yon  den  Ruinen  Acraephias  führt  der  Weg  zur  Seeebene 
noch  eine  Viertel  Stunde  neben  dem  Bette  des  Giessbaches, 
der  von  Perdikobrysis  herabkommt,  bergab,  so  dass  Strabos 
Ausdruck,  Acraephia  liege  hoch,  sich  nicht  nur  auf  die 
Acropolis,  sondern  auch  auf  die  Stadt  bezieht  ^o^.  Auch 
Pausanias  sagt  bezeichnend,  die  Stadt  läge  im  Ptolschen 
Berge. 

Die  Ebene  unterhalb  Acraephia  ist  eine  Bucht  des  Copai- 
schen  Sees  zwischen  zwei  Vorgebirgen  Myttika  (r«  äTvtti.ku') 
nördlich  und  Hagios  Blasios  südlich.  In  der  Nähe  des  letzteren 
und  am  Fusse  der  Felsen  sind  drei  Katabothren,  die  einen 
Theil  des  Wassers  vom  Copalschen  See  in  den  Hylischcn 
führen.  Die  mittlere  und  grössere,  die  Katabothre  des  heiligen 
Nicolaos,  wird  höchst  selten  trocken,  so  dass  im  Sommer  zu 
ihr  die  Frauen  von  Kardilza  zum  Waschen  herabkommen.  Im 
Winter  pflegt  der  grösste  Theil  der  Felder  innerhalb  der 
Bucht  überschwemmt  zu  werden.  Einst  verhinderte  dies  ein 
breiter  Steindamm ,  der  sich  von  dem  einen  Vorgebirge  zu 
dem  anderen  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  erstreckt 
in  einer  Länge  von  fast  einer  halben  Meile  oder  achtzehn 
Stadien.  Nur  an  einigen  Stellen,  namentlich  am  Südende 
haben  die  Gewässer  des  Phalaros  und  Permessos  den  Damm 
gänzlich  durchbrochen.  Er  kann  kein  anderer  sein,  als  der, 
welchen  die  Acraephische  Inschrift  unter  dem  Namen  des 
grossen  und  das  Land  beschützenden  Dammes  anführt.  Der 
Acraephier  Epaminondas  Hess  ihn  auf  eine  Strecke  von  zwölf 
Stadien  ausbessern  ^i).  Die  erste  Anlage  des  Dammes  muss 
dem  Athamas  zugeschrieben  werden,  von  welchem  die  dadurch 
geschützte  fruchtbare  Ebene  unterhalb  Acraephia  die  Atha- 
mantische  hiess^^).   Durch  diese  führte  der  gerade  Weg  von 
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Theben  nach  Copae,  den  l'ausanias  einschlug.  Das  Wasser 
erreichte  damals  vieileichl  den  Damm,  so  dass  er  von  dort 
aus  in  einem  Aachen  nach  Copae  überfuhr.  Jetzt  slrümt  es 
im  Winter  durch  die  Lücken  über  den  grosslen  Theil  der 
Alhamantischen  Gefilde,  so  dass  nur  etwa  ein  Fiinflheil  der 
Aecker  bestellt  werden  kann.  Ausserdem  bleiben  noch  einige 
Weingärten  am  Fusse  der  Hügel  unterhalb  der  Acraephischen 
Acropole  trocken.  Den  übrigen  Theil  bedeckt  Schilf  und  Rohr. 

Mitten  in  der  beackerten  Ebene  sind  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  und  in  verschiedenen  Entfernungen  sieben 
Schachten  ausgehauen,  ähnlich  denen,  die  von  der  Binia  zur 
Anchoe  führen,  aber  von  geringer  Tiefe  und  unten  sich  wie 
Cislernen  erweiternd.  Ihr  Zweck  war  offenbar  gänzlich  ver- 
schieden von  jenen,  die  für  einen  wagrechten  Stollen  bestimmt 
waren.  Hier  im  Athamantischen  Gefilde  war  ein  solcher 
Stollen  überflüssig.  Es  breitet  sich  nehmlich  wenige  Fuss 
unter  dem  fruchtbaren  Boden  innerhalb  dieser  Bucht  eine 
harte  Steinkruste  aus,  unter  der  lockeres  und  poröses  Flotz 
liegt,  wie  schon  Strabo  im  allgemeinen  von  ßöotien  be- 
merkt ^^).  Man  brauchte  hier  deshalb  bloss  die  obere  Kruste 
zu  durchbrechen,  damit  sich  das  Wasser  in  dem  durch- 
löcherten unteren  Flotz  verlaufen  konnte.  Zur  Erleichterung 
des  Abflusses  bei  sehr  grosser  Wasscrsnoth  hat  man  am 
äussersten  Ostende  einen  Fels  zwanzig  Fuss  breit  durchge- 
hauen. Dies  künstliche  Felsenbell  öffnet  sich  nach  einer 
tiefen  Schlucht  hin,  in  der  ich  ebenfalls  zwei  tiefe  Schachten 
sah,  die  nach  der  Behauptung  der  Bauern  noch  jetzt  alljährlich 
das  von  den  nahen  Hügeln  herabslrömonde  Wasser  ver- 
schlucken. 

Zwischen  den  Weingärten  an  der  Nordseitc  der  Bucht 
haben  sich  deutliche  Spuren  einer  breiten  unterbauten  Heer- 
strasse erhallen,  die  sich  von  Osten  nach  Westen  gegen  den 
Damm  richtet,  und  dieselbe  sein  mag,  die  Tansanias  ging. 
Eben  daselbst  sind  auch  nicht  geringe  Spuren  alter  Gebäude, 
und  eine  kleine  Kirche  ist  ganz  aus  allen  Steinen  aufgebaut. 
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In  der  Nähe  liegen  sehr  rohe  unbeschriebene  Grabsteine 
umher,  und  unter  anderen  zwei,  die  sich  durch  einen  auf- 
fallend spitzen  Giebel  auszeichnen  und  auf  ein  sehr  hohes 
Alterthum  schliessen  lassen.  Arne  wird  von  Homer  trauben- 
reich ^*),  von  Statins  feucht  ^^)  genannt.  Nach  Strabos 
Behauptung  ward  es  von  den  Wellen  des  Copaischen  Sees 
verschlungen;  doch  führt  er  auch  die  Meinung  einiger  an, 
dass  Acraephia  das  alte  Arne  sei  ^^).  Später  behauptete  man 
zwar,  Chaeronea  oder  Coronea  komme  dieser  Homerische 
Name  zu,  aber  die  Ausdrücke  traubenreich  und  feucht, 
namentlich  letzterer,  passen  weder  auf  Chaeronea  noch  auf 
Coronea,  wol  aber  auf  die  Weingärleu  der  Alhamanlischen 
Ebene  und  auf  die  dortigen  Reste  einer  alten  Stadt,  die 
noch  jüngst  wiederum  vom  Wasser  überdeckt  wurden;  und 
ich  wäre  geneigt,  eher  hier,  unterhalb  Acraephia  und  in  der 
Nähe  uralter  Werke  zur  Ableitung  und  Abdämmung  des  Sees, 
als  sonst  irgendwo  die  verlorene  Homerische  Stadt  zu  suchen. 
Nonnus,  alten  Epikern  folgend,  nennt  Arne  eine  Wohnung 
des  Erderschütterers,  wol  in  Beziehung  auf  die  Sage  vom 
Untergange  der  Stadt  durch  eine  Ueberschwemmung.  Derselbe 
sagt  auch,  dass  es  sich  des  Dionysos  ^^)  rühme,  womit  er 
die  Verehrung  desselben  Gottes  andeutet,  die  auch  in 
Acraephia,  der  hoher  gelegenen  Nachfolgerin  Arnes,  bis  zu 
Pausauias  Zeit  fortdauerte. 
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Anmerkungen  zum  achtzehnten  Capitel. 


1)    Pind.   Nein.  11.  29.   vxi'vfiiiiiov  Jlafjvctcöq. 

2)  Straho  IX.  3.  p.  280.  sagt  zwar:  (5t;  <)i,'  öhjt;  (itoi  t^<;  'I>o>y.ido(; 
cy.ohöiq  y.ai  tT^axo^rof k)ws  ,  aber  der  Vers  sowohl  — denn  Orclionienos  liegt 
in  Böulien  —  als  die  Vergleicliung  des  jelzigen  Flussbettes  im  gebirgigen 
Pliocis  mit  dem  im  ebenen  Büotien  zeigt,  dass  Hesiod  letzteres  vor 
Augen  hatte. 

3)  I.    Bouinot  l^;ro//.o)rt    //toho«.    dvi&iav,    ä^/ovTÖi;    Boi^oitoii;    'IhXo- 

xto/io)  yivxi-YfrfHM   0fK>7rw[roi;]  , 

2.  'uiq>n^i>KXTivövT(in'   ^EitTrfSo/.hloi;  \4 Oavo/.QiTio}   TavayQtji» : 
UovO'otvoi;  u4vrofifu)iuti)  'Efi/ofitviti} , 

3.  'InnoTiioi'oq  FaarvufkiSovTiM  Ku^MviZoi;:  'EniFäXno^ 
Ma/Mvan   Oiifitjoi,   JViy.Mvoi;   F(jr?J.i(tn'o<;  TD.araiioq, 

4.  yI(Ji.aTOy.?.noq  ^^yaci-fjO)  'u4v0ccd'ovio> ,  ^dayroq  OiOTi^fiio)   Qtt,- 
GTTifioq ,  /lavTfi'o/iivo)  'Jlvi'f(äaTo)  Ä^i,/.o?.a't«>   Ofi-C7Ti,HO<;. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Namen  "AvTiytvfüo) ,  ' EmFäXTt-oc  und  T'^vXkmvoq 
nicht  ganz  deutlich  zu  lesen  waren.  Sonst  fehlt  vom  Stein  nur  die  be- 
zeichnete Ecke  mit  drei   Buchstaben. 

4)  Herod.  \'III.  135.  toTto  M  to  t(i6v  y.a^.iirai,  /ittv  IlrUiov,  tart  de 
Oijßaiiov ,  y.itTav  lie  vTTti)  rtjq  ivwTrai'vTos  U/tv^jq  m^oq  oi'^fi."  dyyorärot 
'Ax^atqifji;  ttÖ/.i-o'-;. 

5)  Pausan.  IX.  23.  3.  y.HTcu  /itv  ro  nöhaita  tv  o^tv  im  Ilrvto». 
0£a?  fik  «Jta  irratOcc  /liovvaov  vaöq  iari,  /.cd  äyalfia.  7T(JOf}.&övto  de  äno 
Ttjt;  7Zq}.hi)(;  IV  St'iiä  ntvri  nov  y.al  öiy.a  craSiovq ,  toP  l/tnu/./.owöi;  iart  tov 
Ilrotov  ro  if()oj'.  —  §.  4.  'YnffjßaXövroiv  fik  ro  o'(jo?  to  IlaHiov,  tanv  tnl 
&a).ciaa>i<;  lioi,mri7)v  tco/.k;  AÜQf/ivx. 

cf.  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  vs.  G3.  y.araf7atvovroq  alrov  dno  rov  IfQoü 
tnl  rijv  nohv. 

6)  Str^b.  IX.  2.  p.  267.  Tchn.  /ivOivirai,  d'  'ylTiöXfMvoq  itö?  ex 
Mf/.ia<;,  Trnoqiiri;^  toT  fiavrüov  y.ard  rö  llro)ov  o(joc;,  6  (fTjCtv  dvai,  r^txö- 
(ivq:OV   6    ftlToq   noi,r^r7jq. 

Kai  TTOTi  rov  rQ^xdiiarov  Ifnöov  y.fvO'i.it~)va  xartaxf. 

7)  S(rab.lX.2.  §.  34.  p.  267.  Tchn.  vniq/.Htav  ,%  ro  flrÖiov  rov  Tvsi- 
(iixoü  ntSiov  y.ai  tTh;  Kotnaiöoq  Xifivtjq  n(}6q  \ixqai,q^iM.  Pausan.  IX.  23.  4. 
vniqßa).)MvxMv  de  ro  o(jo^  to  Urmov,  iartv  ini  &aXäa<i^<;  etc. 
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8)  Pausan.  IX.  23.  3.  Stephan.  Byz.  s.  v.  'Ay.^>ai,(f,ia. 

9)  Plularch.  Pelop.  XVI.  xat  yuQ  tÖ  Ilrwov  iyyiit;,  ö&iv  cuttjv 
avanrofi&rjvai,  n^otfavivroq  e^alqivfjq  aaTT^ov  /.iyovai,.  cf.  Stepli,  Byz. 
s.    V.   ^x^a^5p/a. 

10)  Tzetz.  ad  Lycophr.  266.  TTröfo?  iVe  6  ^AnölXotv  oitoj  Uyirat.- 
Atjtot  iv  /Irjhf»  (dem  Böolischeu  Berge  hei  Tegyrae)  yivvJtai]  "A^rifup 
/««  AnoD.iava,  avg  ßiyaq  äy^ioi;  iqävri'  Idovaa  6s  roTno  tnrori&ri  /.al 
Ilröia  tr.).ri&7],  6/ioio)q  dt  y.cü  tj  "A^rffiiq-   xul  6  \4nö).)Mv  Ilrwoq. 

H)  Herod.  VIII.  135.  Pausan.  IX.  23.  3.  cf.  die  corrunipirtc  SJelJe 
Plutarch.  de  Def.  Or.  V.  und  Arislid.  XIX.  wo  a\-  llro'wv  statt  ilq 
T^oqon'iov    zu  lesen. 

12)  Pausan.  IV.  32.  5. 

13)  Pausiin.  IX.  23.  3. 

IJ)   Herod.   VIII.   135.    tan,  dt  Qjjßamv  (rö  iqÖvJ) 

Strab.  IX.   2.    p.  268.     Tclui.    GtjßaMv     d'    r^v    lö    n    fiavTHov    /.al 

TO     0('OC. 

Paus,  IX.  23.  3.  ilvai.  äi  ii  dQ/fjq  rt  /.toiqav  Tijq  dfjßatSot;  rtji;  nohv 
(faai ,  /.al  r?f^ov  öi,an(o6vtaq  Qrjßa'iMv  ig  aiirijv  ävd^aq  fVQi,cy.ov ,  ?}Wza 
^4?.ilavd^oq  inoiit,  rä?  Otjßaq  dvaarärovq'  vno  de  aaSivfiaq  xal  y^Qo)q 
oväi  tq  rijv  'ArrLUTjv  anoGM&rjvak  dvvtjd-ivraq ,  ivravOa  ü/.Tjaav. 

15)  Liv.  XXXIII.  29. 

16)  [BTTit^dtj  ol  öilva,  ivvoiv.(!)q\  öia/.ü/ievov  [7r]^ö[?  änavraq] 
Toi'q  TToAfiT«?  dvaT(&ily.[aai,  ty.  röiv  t(5'io;j'] 

TW  Ta  Anökkon'i,  zw  Ihwim  zal  \_Aii.  zw  ^Itylotoi] , 
[ä]q  ita/.aOiaTuCi,v  ilq  %d  Tlxdüa  rd  Tttvlra-I 
iruQa,  d^yv^lov  lArrr/.ov  ÖQayjidq  dt.c/i,- 
Xiaq'   Sidoyi-üvov  ilvau  roXq  n    CvviÖQOiq   [>«]«[«] 
TW  ö'7j,u(i),  rovq  no).ifiaQxovq  To[i']?  inl  Ka(fi\_Oo-'\ 
[JoTor]   ciQyovroq  [tnatvtaai,  Tot'f]   7tQ0it,Qij[fiivovq  etc.] 
IT)  Plutarcli.  de  Def.  Or.  V. 

18)  Itjid.   cap.  VIII.  rivoq  yaQ  tjv  dyaOor ,  fl  iv   Tfyr(jai,q  (i)q  TtQOTfQov 

9  _  »1  »  >         TT    -  "  '  «       •  j  -  ) 

■tjv    navxnov ,     ij    TiiQb    TO    lltMov,     oTtov     fitQoq     ijfitQaq    tvTV/tiV    taxw 
dvD'QMTto)    viftovti,. 

19)  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  vs.  37.  tykiÄatnöroq  yÜQ  'i]Sij  r^uc/.ovTa 
trtj  ToT;  Twv  ITronwj'  dy^roq,  y.ataaraOiq  dyo)vo&irijq,  TUtoOvuoraTa  intSt- 
|«To  (fi).0()o%7jcaq  ro  avavio'iGaa&au  rVjV  düyaiörijra  Tor  «vwj'O',"  Twr  f<fya/MV 
UioiImv  y.ai  KafJaQi'iiov,  y.Ttortjq  ccvo)Oiv  y(v6,ufVoq,  dra/.aßo)v  n  T;y»'  a^/tji' 
ivötmq  invTfXil  T«,-  üvolaq  nal  rd  toTi   Oiov  fiavtila    etc. 

20)  Der  Ausdruck  vaöq  wird  aucli  auf  tenipelartige  Gebäude,  tragbare 
Tenipelclien    und    dergleichen    ausgedehnt,    aber    nicht  häufig.     Im  Ganzen 
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inusM  man  annehmen,  dass ,  wo  der  Ausdruck  mos  bei  tiäufigen  und 
wiederholten  Erwähnungen  des  Heiligthums  eines  Gottes  nirgends  vor- 
kuinuit,  weder  ein  lieständiger  Gottcsillenst,  nocli  ein  bedeutendes  Tempel- 
gebäude existirte.  Ist  hingegen  von  dem  Heiligthunie  eines  Heroen  die 
Kede,  so  ist  der  Ausdruck  faö;  selten,  und  auch  dann,  wenn  dem 
Heroen  ein  niil  Säulen,  Giebelbildern,  Statuen  und  Gemälden  geschmücktea 
Gebäude  errichtet  war.  Selbst  des  vergötterten  Hercules  Tempel  liiessen 
selten  raö,-,  gewöhnlich    aber  'H()ä/.lfiov   oder  hiiüv  und    rj^öiov  'Htjay.'/.ioxi;. 

21)  Plutarch.  Gryll.  \'II.  tv  d«  rfj  d-ö).i)t  toT'  IItmov  \4nö).'/Mvo(;  Xa&wv 
tu;   vuöiv  tyiy^cdfiv'   lri/i?./.f'rt;   xa/.o'-;'    tjötj   Tov  \'lyt,)./.iotq   vlov   I/OVTO?. 

22)  Dr.  Furchhammer  giebt  Hellenica  p.  351.  den  Tholus  des  Apollon 
I'toos  für  den  Eingang  einer  Katahothre  aus,  alier  der  Copaische  See 
würde  eher  mit  dem  Aleere  eins  werden,  als  er  das  Ptoische  Heiligthum 
erreichen  könnte,  zu  welchem  man  von  dem  Niveau  des  Sees  drei  volle 
Vierlei  Stunden   nicht  wenig  steil  hinaufsteigt. 

23)  Tac.  Ann.  IL  51. 

24)  Auf  einem  Grabsteine  daselbst  steht: 

ini 
Nt,y.o'/A<i)  Kafji,^io> 

25)  Pausan.  IX.  23.  3. 

26)  Corp.  Inscr.  Gr.   1625. 

26  a.^  Die  ol)en  erwähnte,  bisher  noch  unbekannte  Acraephische 
Inschrift  ropirte  ich  Lei  meiner  zweiten  Anwesenheit  in  Karditza,  und  füge 
sie  hier  mit  einigen  Ergänzungsversuchen  ihrer  historischen  Wiclitigkeit 
wegen  bei.  Der  Stein  bildet  eine  Pfoste  der  Nebenthür  der  Kirclie  des 
H.  Georg.  Er  steht  umgekehrt  und  hat  an  manchen  Stellen  sehr  gelitten. 
Um  als  Pfosten  eingepasst  zu  werden ,  ist  er  an  einer  Seite  der  ganzen 
Länge  nach  etwa  um  einen  Zoll  verkürzt  worden,  wodurch  zu  Anfang 
jeder  Zeile  ein  oder  mehre  Buchstaben  verschwunden  sind.  Die  Schriftzüge 
sind  einfach  und  gut  geschrieben,  werden  aber  gegen  das  Ende  hin 
grä.sser  und  weilläufliger. 

Es  ist  diese  Inschrift  kurz  nach  Caligulas  Regierungsantritte  verfasst 
und  geht  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  um  einige  Jahre  voran. 
Der  Kaiser  ist  wiederholt  Germanicu.s  und  in  Oe/ichung  auf  das  erste 
Jahr  seiner  Regierung  6  rto;  St^iaatoi  genannt,  und  in  seinem  Briefe  nennt 
er  sich  selbst  Ai-roJi^äxotQ  Stßaaxoi;  KaTcaq ,  Oiov  ^fflaCTov  i'yyovo^, 
'IVfif^iov  KatactQoq  timvöi;.  Hieniit  stimmen  die  auf  Caligula  und  dessen 
Vater  Germanicus  bezüglichen  Römischen  Inschriften  (Corp.  Inscr.  Lat. 
701.  sqq.  655.  sqq.)  überein. 
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Die   vorliegende  Inschrift  zerfällt  in   folgende  Tlieile: 

1)  Schreiben  des  in  Argos  versaninieKen  Panliellenisclien  Btindos  an 
die  Acraephier  (vs.  1 —  15.)  l>eglei(et  von  einem  Beschlüsse  desselben  zu 
Ehren  des  Acraephiers  Epaminondas.   (vs.  15  —  20.) 

2)  Briefliche  Antwort  des  Kaisers  an  die  Panheilenischan  Gesandten 
(vs.  21  —  ^6)  1  begleitet,  wie  es  scheint,  von  einem  Schreiben  dea 
Praetor»   (vs.  47  —  50.) 

3)  Schreilien  des  Böotischen  Bundes  an  die  Acraephier  mit  einem 
Beschluss  über  Epaminondas   (vs.  51   —  77.) 

4)  Schreiben  der  Thebaner  an  die  Acraephier  (75  —  87)  ,  begleitet 
von  einem  Bescliluss  dersell>en  Stadt  zu  Gunsten  des  Epaminondas. 
(vs.  87  —  125.) 

[Tö  y.oivov  L^/cu(~iv\  -/.cd  B[oiv)]Tün'  xai  Ao-/.(tt7iv  y.al  Ei'ßoiow  xa* 
[jI>b)xio)v  xal  o  "/(jafi fiartvq  £('z/]fio(;  l//z^jygtto)v  ao/ovat  yaiqfiv. 
{o  Tiffiqi&fiq  v]<p  v/iöiv  TTQfcßfiTT;^  'Enaii  ivnivt^aq  'Enaftivomtov 
[tri  avvödw]  C7Toi'(iai(i)c  dnidioxiv  rijv  nati  {■ftöiv  If^rtffTjo/f?;»'] 
5  {_nfql  rrjc;]  fl(;  Kaiaa^a  riQ^iariy-ov  SfßacTov  ivafßflaq  röv  xi 
[^/.oyov]  V7it()  T^?  TiöXfoiq  x'fuöv ,  TiajjövToq  xal  roT'  rjyfiiövoq, 
[_xai]  rov  avvK^qiov  xal  rtjq  arväüoi'  inriayfV  TtQiaßi'taz  tVe  ciy- 
[Toi'/fEJrjys  vTiEQ  BoiwrMv  nqocrov  2tßaarov  xal^y.  xmv  ^iiiXövi)iv{7i\6/.[f-'\ 
[ojv  Tiöv  7ra]^orrwt'  xal  \a(Jvo\vuirinv    xal   tTnxay.oi'iiiiwv  wc;  dTTocrnvat, 

10  [jn,vSi']vivi'V  T^r  Boioniav  utto  tötv  Jlav().).tivii)v,  aqiarov  tftyov  inoiriat 
{xal  ivy\ivi<;  xal  ivGißdat;  i/6fievov  t^<;  itq  rov  Sfßaatov  6  VfitTfQoq 
{^nqfolßfi'ftji;  'E7ia/ii,vo')vi)a!;,  fnoa/öfifvo?  rr,v  n^oq  rov  Stßazov  nQi-a- 
\^ßtiav\  vntQ  rov  Boimriöv  tO^rov:;  xard  do)Q(äv,  iq<  o>  vno  närron'  röiv'E).- 
[AjJvöjJv  dnodoxijq  ^iuiiO-tj  xal  inalvoiv  xal  nt/tm',  «?  iif^qiißavro  a[t-] 

15   [rö>.]  eV)^o)5Ö'f.  "Edoif  rfi  GwöSw  rüiv  ^E?.}.t'jvo)v  inatviaai,  ^Ena- 

f/<M'Jo»V(5'av  'E7ia/(i.voivSov  jiy.Qr^(i itj ,  tTtfidij  7ro?.).tji;  'C,r^ryiCfMq  yfvofii- 
Jirr^t;  x^ntaxtro  r>;v  tt^os  rov  2fßaGrov  TTQfaßflav  n^o&i'/törara  xaroc 
[^So)Qid\v  v7Te(>  rov  Bounröw  t&vovq,  /;»'  aP./oi-  naQÖvrtq  ix  tJjv  /tfi.i,"dv- 
Lo)v  nö).f]o)v  ijQvrjGavro,  criqavwaat,  avrov  xal  /(Jvaöi  ^(qävo)  xal  *[t-] 

20  [/.ö]rt  y^anri]  dyaS^r^,  ilvai,  dt  xal  iv  dvay^aqji  ro  t^j/giff,//«  T[orTO.] 
}iAi-rox]ijär(»q ^fßaaroq Kaiaao,  &fo[v]2t[ßa]oTo7\iyy]ovoq,  TißiQiov  /v«t- 
[ffa^o?rio»]röc,«^;i'«()*/%^()>;[/(«f;^tx^itior]'7/a[c,  (W]TO?/.^/mft5i'xatiiotoJ- 
Ltwv  x]al  AoxQMV  xal  'hwxÜDV  xal  Eißomv  tw  xottriö  xai(t(iv.  dvayvoi'i 
Lrö  i)o]Oiv  fi0(^  vnh  röiv  vfiirifo>v  TiQfaßivröivtf'TjqiS/ta  tyvwv,  ort  oi'J*[/t]t- 

25  la>'  'v]7Tf(>ßo).ijV  dnfXinfri  t[^?]  vfi\irtqa<;  o/fovojtrtc  xal  fvcrßiiai;,  iälot 
ltxaa]rot;  x>v6dftfvoi>  vniq  [rijq  »<)««]?  coirtjQiaq  xal  xoivfi  io^räaavrfi; 
\y.a]l  Tft/<äs  dq  >('<y[f]ffö^f[(5»;/<o]ff/«e  \\}.>7iqi\i,odßivov,  tif  olq  aTTaCi  inaivöi 
{v/i]äq  xal  dnoSixoftat,  xal  ftffivtjftivoq  r^q  ex  nakatwv  x(,'övf>v 
l_ivvo]iaq  iy.darov    [ ]    iö)  v/iäq  avnoranivovq- 
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30   Irüiv  dlvi)i(>i,civT«)r,  oTs-  iiiijqi[acto{>t,]   ro  [7T0/.\i'  n'/.ijQoq,  iöcv  vfittv  doxji, 
j[t/]ovtK;  ccfjy.iröv  r[oiq  iv  'Okr/iTZia,  xcu  iv  N]f/nia  /.al  JlvOol  y.ai  'Ja- 

l&ftol]    rt07jGofttvoi>c,    u7to[ ]ictvTovq    [.     .    .] 

[.  .  .](/v«afft   ßa[ 1    ^'tjqie/iari,    [ j 

£.   .   .]v    ra    ovöfiarcc    [ J    7rotG[j:vTri<;  [ ] 

"35   L 1    <^f03rö[i,\7T[ov ] 

l^Sivojitäitov    [ •, ] 

[_T\n.fiuiivov    { ] 

JiKjanvogc'crt;^     [ ^7ra/a-] 

Lrt(5»'](yat;  ^E7rai(ir[o'ivi)'ov 0f-] 

40   [^a];rt'wi'oi,'.    <l>«)y.i(iiv    K[ ,  .] 

['.   .]   (foi'i  Ao/.()i~iv  di  Il[ .] 

I].  .]  iii/.ciTKjaä()Mv    [••• • ] 

[.  .  .]v   HtJci/./.ftöov  [ j'^a/t-] 

|/<ar]tw<;  röiv  \ • ] 

45  (.  .]  roT'  Ttifiq&irtoq    [ '5/ra-] 

l/tt]viörSov,   dnodövroq  ftfr[ ] 

lT\r,v  7ia(jd  Tor  Sfßacrov  i7Ti,oro/JjV  [7ii]noj(q.c(,    vfiHV 

It]«:;  Tf  vTv  nä/.tv  n^fnovaai;    [ai'ToT']    tfcfiäs,    ai;  i>i'tjq>i[caGOi ,    /ä-] 

[pi,v    x\Tijaaftivov    /urd    rwr    avv7T()fo[ßfVT(i)v     i']7rf^föf,((fö[«    ili;    Tjjr] 

50   I(VfrT]t'^aj'  taofihijv  töiv  L-Z/kköi'   avvod'ov.  t^^wffö^j. 

l^To  xoi]vöi'  Bownüiv  y.al  6  y^afi/iarivi;  roT'  ci'Vfiiijiov  Zu'invQoq 
lL^y«]/(/;ffffTO^Os"    ^Ay.qrifiüun>    aQ/orOt,  )(ai(Jtv.  ihv   viv  ot  [.   .] 

L.  .  .]    rifuTiv    i'Tio   rCiv   BoionJiv    [ ] 

[riii  7r]o/.firri   vftviv  [ OqQaytoä-^ 

55   lfti]voi,    TTJ    xou'fj     Gq(iayh^k     [ ] 

l.  .]n'a ,    onoioiq    iv   ttj  navtiyvQii'  [ ] 

L'.   .]»/     'Enafnvo'jvöai;     'E7iaft[i,vü')vSov ] 

L',  •]xo>v    Ttafjci    tüiv    rd    to[v\    ßio[v  ..*...•.' ] 

[.   .]    ßoi).6ftivoq    flq    rö     [ ] 

60   [.  .    .]rrj    tTiüafixi'tv    [ ]    roü    reo«'    GcOv    Sißaazo    [v.  .] 

{^TH>fa\ßHa<;   'Ci]toiftivtj(;  iv  roZ<i  Ilavi).).riaiv  [ ] 

I ]    fl^StTtO»    [ ] 

[/rJärT«        iv       iXäaaovc       üi^tivo';       rä        [iavrov        nQod^v/xörara^ 
[^tyijiäiiuro  rö  /ttf  ya/ögi^ov ,  [liiyov  v/ioa/uofiivoi;         T;}r] 

65  [_7T^ia]ßivaiV    n^oq   tov   2cßctar6[v  .    . ] 

[7i).]tiQd)aa<;     rä     r^<;     [Tr^fCßfiaq         /iitci         twj-  ä/J.oiv  crr-] 

\_7r()ia]ß(o)v  rat;    [ ] 

1  — f]/9«ffTw ,        flv{V/.iv        d7zöy.Qi,/(a        7T(>6c         rö         e&vot;  [     qtX-] 

L«yö-J^6);r«'as  y.cü  ilniöoiv  dyaOijiV  nktiqn;,  [öu      a] 

70  t^i'avT]«      iSo'it      TÖi       Aonfiö      BoMTbiv,       'E/Ta/ii,rwyöctv      [t7r«j.»'tffcaj 
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\_eni     TTJ]       lii:     ro       iQvoq      fifyaXoil'v/tct      n      xat     ir[i'ola,     «ra-] 
[ö■*^ra]^      de       avrov      xal       tiy.öva      y^aTrrijV      tv      o7i/.[oi]i;      [iv     ] 
Lrw]       vaü      r?jq       Etrowiaq      'Ad-Tjväq,      -rfjv       tTTty^ar/?}»-        ttouov- 
\j,uh'Ov]<;     rt'jvöt'  ro     y.oivov     Bouiiröiv     ^E7Ta/ivv(!>v{6av     '£-] 

75  [_Tta!i]iviovdov ,     Tt^taßiiaavTa     Ti^önov     vn[k^     ror     L'otw-  ] 

[rüiv     tjdvovi;     xara     dw^täv     n^oq     tÖ[v     SfßaaTov  J 

\K.aia\aqa,     Ff^/iartxöv     a^ntji;     tvi/.tv. 
[Ol      Q'rjßai\b)v     ci^/ovTi(;     y.al     ij    ßoi>).i]    y.al     6    dtj[fiOi;    'u4/.Qfj(fi,io)v] 

80   [t7r]^^[d^]     ^l/tb)v     y.al     rio?.evriiSaq     [nTiov,     ox;      E7ia,uftvo)vö'a  ] 

l^Ena/in]vo)vöov     tii)     7icXiiri\     vßöyv     [Sil     aTtoanV.ak  ] 

[a»'jT/'y^«?oj',       xa&oic;      tdoifv       ?]ft[fiv ,       iag'^nyi,afiiyov       ri]       xoi-] 

{v'fi     ci](jP^aj'('(5i.,     7taqiy.a).iaaniv     \f(]i'c[f'/.dnv ] 

[.    .    .]      Tt(jo<;      {'/.läi;      Jo)(i6&tov      N[i,\y.oy.).\iov';      röv      y^a/t/jarta] 

85   [t^s    ri\tiiTiqaq  7r6Äio)q  /.oyoiK;  n[ ] 

[.    •     ']^av ,     y.ixd^      ut;     ü.aßov    TTaQÜ    rtj<;    [ .....] 

[e;rK7To]P.cc?.  i'uo(i)a&{.  'E7n[ ,] 

[.    .    .]  avvTtohni'    [ • ] 

l ] 

90  [ ] 

C ] 

[ ] 

c .  .] 

[ rno-] 

95  [cf/OjUfvoJe  it?  t6  y.otvbv  toiv  Bovonöiv ,  \7t\o}.).wv  [a^-] 
[)mv  naqo\vr(itv ,  vnofinvai  rö  ßä^o:;  y.cd  rijv  oy/.rjCt.v 
\tJj<;  a]7ro(5>;/(i'«c; ,  y.iV()vvfvovT6'.;  re  toTi  tOvor<;  a[7r]o- 
iGTtaajOijvai,  rijq  y.oi.vfj<;  T<j)V  'Ax^mv  D.niöoi;  y.al 

[(fü.av&'\(>Mnia<; ,         aiTf7iäyyi}.ro<;         iv        tw        Ttoiröi        röiv        IJa- 

100  Xyi).X'iiv<i)v  Tb)  ay&ivti>  iv  "Afiyet',  iino/tiivaq,  ijv  a).).Oi 
[no).).oi\         y.aXoi'fiivoi:        ■  tjQvi^GavTo  7tqiaßiv\aiv  x'niaytro^ 

[ ]    /^Öj'OJ'  aTrjGä/ifvo(;  [ ] 

[ ]        xat        ravra        y.al        aU.a        n<xvaaiA,iv\())q  ] 

[ty.     T(r)]r     Id'iMV     {'TTOO/öfifroq.  7t).7j()(ß')aa<;     (5e     rfjv     i'neQ 

105  irov  B]&vovq  7T(JtGß(lav  to  «Tröz^j./»«  [  Xaßmv  TCaqa  ] 
[xov  r]f'oi'  Sfßaarov  d'iiy.öfiiGfv ,  TTctGt/c;  i).7TiSo<; 

[g^]a1'ö^('>7r/Vr;?  jtXij^fq,  avf7tißaQ7'jToi'g  xat 

Iräi]  nöhtq  xal  ro  xowöv  y.al  iv  rij  iiööoj  xal  iv 
[rfi         7i(i\haßiiu,         [fäcac] ,  öC         a,         Sij         äfd'oy/iivov         iivai> 

110  {rot'il  Ti  aQ/ovGv  y.al  tJj  ßov).i]  y.al  toi  ätjfio)  [')>-] 
IdöJGÖat        !To/.itTiiav         ««rci         do)Qfav        ^Ena/'[n.vo)vd(c        'Ena-] 
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ffi]ftvm'Sov        y.al        iH'ni,        aiT(Ii        ft(t[oxiiv  töiv  ] 

|T]/ys'  TTÖ/.fWi;  q<i,Xav&qömi))v ,  xaO-'  «  xret  toi<;  i\y] 
|o/x]oi? ,  «»'«öfö-a«.  ()e         atToTi         y.ai         *i[xöva         ev         tw] 

115  \^(yKxr]i)M  tn'f/(>irio[i' ,  r!;v  tTT^y^aqijV  7Toi-o>'/nvov<;  r^rdf"] 
fo]  öFjiiü.;  (-)>ifja![<'>]p  'Enc([/ift,vo>vdav  'E7Tn/(n.vb)v-^ 
£()'oi'  n(>]fCijfi'[cavTa  n^üitov  y.ajra  Sot^iäv  [  vtte^  ] 
fror'  Boi,i<>]rü>v  t[Orov:;  n^o-;  rov  ccrTox^aro^a] 
Xlüfßla.criv  [7v«ic;«^(«]  2  f(),((awzöi'         [ ] 

120  r ]  '^'•«!<o."''ö'«'"r«  [ ] 

|] TT^Jög  T»}»»  \4y.^7jq'ti(ßiv  [ttÜIiv         ] 

[.    .    .]    JiiiQoOiov    fifv  [ ] 

y.    .    .  ]    rädt  y.ai    [ ] 

l ]         'V         fs-         [ c ] 

125  [.    .    .    .  ]     <)^'     of.     xf  [ ] 

27)  l.'eber  die  Reclilschieibuiig  herrsclit  grosse  Verscliiedenheif.  Herodot 
und  Livius  sclireilien  "^y.^taKfiri  und  Acraephia  im  Singular.  Sonst  kommt 
auch  «/  ^Ay.oaiipi,ai, ,  rö  'Ay.Qcttqi-ov ,  to  'AxQaiq^viov  und  rö  l^x^alift^a  vor. 
cf.  Slcpli.  Bjz.  Für  den  Bürgernaraen  wird  'AxqaKfuv^  durch  Inschriften 
beütäligt. 

28)  Corp.  In.scr.  Gr.   1587. 

29)  Plularch.  Syll.  XIX.  ravtTji;  t«  iTTt/vixi.a  r^q  ftäy/rjc;  tjytv  tv  Ot'jßaK; 
Ttffil  rijv  Olötnööiov  x^tjvtjv  yarccaxiväaai;  &vfie).Tiv.  Ol  öe  x^iVoiTfc  »/ffav 
"E).h,vf^   iy.  riov  a/.hirv  dvcty.iif}.7-ftevov  TlöXiMv. 

30)  Strab.  IX.  2.  p.  268.  Tchn.  to  6^  'JI/.Qai(fiov  y.ai  avro 
xtlrat    iv    vxpfi,. 

31)  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  vs.  15.  toxi  ra  fayiarov  y.al  ao'iL,ovroi;  rj/itö>v 
t?jV  )ro)(ja,v  /(Df-iaroc;  7ia^w.(/.ii,iifitvt]q  r-rji;  xoftafffOJi; ,  oiv  rji  tyooan,,  tov 
'6/.0V  tTrta/.iiaaOtjvai'  y.al  y.ovia&fjvaii  fiövoc;  nqoivötjatv ,  Ttfioai^iivca;  y.ai, 
xaTO)^&ü')aaro ,  vnk^  eiay.i,a/UKX  ötjvÜQia  ovG?jq  r?j^  intoy.tv^i;  t?  do')öixa 
eradioi'q. 

32)  Tausan.  IX.  24.  I.  «^  A/.Qaiifvtoii  Sk  iövn  ivO^fTav  tni  kiftvtjv  ttjv 
Kri<pi,aa'iSa  —  nidtov  y.a).ovniv6v  icriv  Ad-aiidvxtov  olxrjcat  di  'A&äftavra 
iv  avxM  (paoiv. 

33)  Strab.  IX.  2.  p.  256.  Tchn.  'YnavxQov  ök  y.ai  GtjQayyo'jSovq  ol'^y//? 
y.aTCi  ßä&ovq  rrjt;  ytjq. 

34)  Hom.  II.  II.  507. 

o^  Tt  7lo).vara<fi').ov  "AQvfjv  e/ov ,   ol  n   Miöfiocv. 

35)  Stat.  Theb.  VII.  331.    quos  humida  suggerit  Arne. 
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36)  Slrab.  1.  I.  p.  94.  Tclm.  vnö  t)t  r7j<;  Kamaido^  /.Ifivtii  i'j  xf 
'Hi/vti  y.atfnödt]  y.cd  r^  Mi(iti,a.  cf.  IX.  2.  p.  268.  (faal  Sf  rovro  (tö 
'^■ixijaiqiiov)  y.aktloOcui  "A(iv>iv  VTZo  Tor  TrotjyTor,  o/iiiß')vi\uov  tTj  Oirra/.i.x'ti. 
Ol  di.  qiaao  y.ai  r'rjv  "A^jv/jv  tttü  rtjg  /.t,urt;!;  xaranodiivai,  xai  r'r^v 
fliidiiav. 

37;  Xonn.  Dionja.  XIII.  57.  p.  354. 

y.ai  tvdi'OV  'Evi'odyatoii 
"AüvtjV  y.ai   Ihrföiva  y.ai  'Jly.a).üjv  y.ai    EifV&Qäi; , 
".AsJVtjV  ,  ßor(iv6taaav  ,  dya/./.o/iivt;v  JiorvOii). 
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Weg  nach  dem  Hylisclien  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hylisclier 
See.  —  Mündungen  des  Ismenus,  Tliespius  und  Sclioenus.  —  Zutluss  aus 
der  Copuis.  —  Abfluss  nach  der  Paralimne.  —  Mündung  des  Cnopus.  — 
Katabuthre  —  Vergleich  der  kleineren  I^andseen  mit  der  Copais.  — 
Fischerei.  —  Neuere  Namen  der  kleineren  Secen.  —  Bestimmung  der 
allen  Namen.  —  Hjle.  —  Eleüsae,  Cynoscephalae.  —  Moriki,  Schoenos.  — 
Atalanle.  —  Paralimne,  Harmasee  oder  See  von  Hvria.  —  Cnopus.  — 
Trophea.  —  .'Mhamantisches  Reich.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aonisclies 
Feld.  —  Ankunft  iu  Theben. 


Der  Weg  nach  dem  Hjlischen  See  führt  an  dem  oben 
bezeichneten  künstlichen  Felsenbette  vorbei,  durch  das  sich 
einst  eine  Wasserfluth  entleerte,  deren  Hohe  die  neueste 
Ueberschwenimung  nicht  erreicht  hat.  Eine  niedrige  Hügel- 
reilie  trennt  die  Athaniantischen  Felder  von  der  kleinen  an 
den  Hylischen  See  anstossenden  Ebene,  die  mit  der  Copaischen 
dasselbe  Loos  hat;  sie  wird  nehmlich  bei  dem  Steigen  des 
Copaischen  Sees  und  dem  damit  verbundenen  gleichzeitigen 
Steigen  des  Hylischen  zur  Hälfte  mit  Wasser  überdeckt.  Die 
übrigen  Ufer  sind  von  steilen  Anhöhen  rings  umgeben,  vvess- 
halb  sie  Slatius  schmal  nennt  ').  Nur  bei  starken  Regen- 
güssen schwellen  der  Ismenus  und  der  von  Thespiae  herab- 
kommende Thespius  2),  der  jetzige  Kanabäri,  so  an,  dass  sie 
nach  ihrem  Laufe  durch  den  lockeren  und  durstigen  Boden 
der  Thebanischen  Waizenfelder  den  See  erreichen.  Sie  ver- 
einigen sich  kurz  vorher  und  münden  sich  durch  eine  enge 
Schlucht  zwischen  den  Ruinen  von  Hjlae  und  den  beiden 
Hügeln  Eleüsae.  Mehr  Wasser  fliesst  durch  den  Schoeuus  zu, 
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der  vom  Berge  Hypatos  und  den  gegenüber  liegenden  Hohen 
iierabstromt.  Den  grOssten  Zufluss  aber  erhält  der  Hylische 
See  aus  den  Haliartischen  Gewässern  durch  die  Kalabothre 
des  Nicolaos  und  die  andern  benachbarten  Katabothren  bei 
Hagios  Blasios.  Ihr  AVasser  quillt  unfern  des  Dorfchens  Sen- 
gaena  in  der  westlichsten  Ecke  des  Hylischen  Sees  unter  dem 
Wasserspiegel  wieder  hervor.  Ich  hörte  diesen  Umstand,  der 
auch  dem  kenntnissreichen  Slrabo  nicht  fremd  geblieben  war  ^), 
von  Leuten  in  Sengaena,  wo  ich  übernachtete. 

Die  Paralimne  liegt  in  geringer  Entfernung  nordöstlich 
vom  Hylischen  See  und  ist  von  der  Copais  dnrch  den  Knoten 
des  dreigipfligen  Ptoous  getrennt.  Einen  offenen  Znfluss  erhält 
sie  von  den  Bergen  umher  durch  mehre  Giessbäche,  unter 
denen  der  grosste ,  w  elcher  vom  Ptoon  herab  bei  dem  Dorfe 
Ungria  einströmt,  der  alte  Cnopns  sein  mag.  Einen  unterir- 
dischen Zntluss  erhält  sie  aus  dem  Hylischen  See,  was  man 
aus  dem  Umstände  schliesst,  dass  ihr  Wasser  mit  dem  Hyli- 
schen und  Copaischen  See  gleichzeitig  steigt  und  fallt,  wie 
sich  dies  namentlich  bei  der  letzten  Ueberschw  emmung  deutlich 
zeigte.  Eine  Katabothre  mit  einer  Mühle  an  der  Ostseite  führt 
endlich  einen  Theil  der  Paralimne  in  die  Euboelsche  Meerenge. 

Vom  Copaischen  See  sind  beide  kleineren,  der  Hylische 
und  die  Paralimne,  ?ehr  verschieden.  Sie  sind  wahre  Land- 
seen, Xiixvc'.t,  mit  tiefem  nie  vertrocknendem  noch  ganz  ver- 
laufendem Wasser.  In  der  Mitte  des  heissesten  Sommers  sah 
ich  die  Wasserfläche  beider  so  dunkelblau  wie  das  Meer, 
während  die  Copals  zum  Theil  trocken,  zum  Theil  ein  mit 
Rohr  bedeckter  Sumpf  war,  ein  ßülrog  nach  der  neueren 
Sprache,  der  nur  im  Winter  zur  V^iff]  wird  *).  Bei  den 
Bauern  gelten  die  Hylice  und  die  Paralimne  für  unergründlich 
tief  und  man  meint,  es  sei  unmöglich  sie  auszutrocknen; 
auch  würde  man  bei  einem  solchen  Unternehmen  nur  die 
Fische  verlieren,  ohne  Acker  zu  gewinnen. 

In  der  That  sind  beide  Landseen  sehr  fischreich,  und 
ihre   Nutzung  wird  von    der  Regirung   in   Theben  öffentlich 
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versteigert.  Man  nennt  daselbst  den  näheren  und  grösseren 
Hylischen  See  den  See  von  Theben,  t)  ^./fivyi  rtjg  &t]ßug  oder 
(Jipißug,  den  kleineren  tind  cnlfernteren,  den  JNebensee,  i] 
IIa(}a).i'f(i>ti ,  bisweilen  auch  >J  7Tf\)c/.  h'/uvti  und  Ovyy^oh'fivtj. 
Die  Albanesischcn  Umwohner  hingegen  nennen  sie  Fischteiche, 
XixiQiu ,  ein  Wort,  welches  einem  Dialecte  der  Albanesischcn 
Sprache  angehört  ^). 

Eine  grosse  Schwierigkeit  gewährt  die  Bestimmung  der 
alten  Namen  im  Bereiche  beider  Seen ,  und  ich  wage  v\  enig 
mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Der  grossere  näher  bei  Theben 
gelegene  See  wird  allgemein  für  den  Hjlischen  gehalten,  und 
mit  Recht,  denn  Strabo  giebt  ihn  im  Thebanischen  Gebiet  an 
und  sagt,  dass  er  sieh  durch  unterirdische  Gänge  aus  der 
Copans  fülle  ").  Er  erhielt  seinen  Namen  von  der  nahen  Stadt 
Hyle,  die  später  pluralisch  Hjlae  genannt  wurde '').  Oresbios, 
den  Hector  vor  Troja  erschlug,  hatte  daselbst  gewohnt  und 
seine  reiche  Herrschaft  bis  an  die  Copais  ausgedehnt.  Auch 
Tychios,  ein  geschickter  Lederarbeiter,  der  den  Schild  des 
Telamonischen  Ajax  verfertigte,  wohnte  in  Hylae  ^),  und 
nach  Moschus  ')  möchte  es  scheinen,  als  sei  es  auch  Pindars 
Vaterstadt  gewesen. 

Der  See  selbst  ist  gew  issermassen  in  zw  ei  Theile  geiheilt 
durch  zwei  Vorsprüng«?,  die  sich  in  der  Mitte  des  Sees  von 
beiden  Seiten  so  nahe  begegnen,  dass  nur  eine  schmale  Enge 
die  eine  Hälfte  mit  der  anderen  verbindet.  Der  nördliche 
Vorsprung,  ein  schroffer  Felsen,  heisst  Kleraatariäs  (o  A'b/fia^ 
TaQiug).  Den  südlichen  bilden  die  zwei  Hügel  Eleusae  {ci 
^D.iovGcu)  genannt.  Ueber  die  Enge  .führte  einst  eine  Brücke, 
deren  Reste  man  im  Wasser  erkennt.  Neben  der  östlicheh 
Eleusa  an  der  Mündung  des  Ismenus  finden  sich  Spuren  einer 
alten  Ortschaft,  die  wahrscheinlich  dem  alten  Hylae  angehören. 

Stephanus  von  Byzanz  und  die  alten  Biographen  desPiudar 
geben  als  Geburlsort  des  Dichters  Cynoscephalae  an,  und 
nennen  es  bald  Gegend,  bald  Ortschaft '°}.  Da  die  Thessalische 
gleichnamige  Gegend,  die  sogenannten  Hundsköpfe  bei  Scolussa, 
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hcsclirieben  wird  als  gleiche  neben  einander  liegende  Hügel  ' '), 
so  vermiUhe  ich,  dass  die  beiden  conischen  einander  anfallend 
Jihnlichen  Hügel  Elei'isae  ^2)  dje  Büotischen  Hundsköpfe  sind. 
Xenophon  giebt  sie  im  The^anlschen  Gebiet,  wie  es  scheint 
gegen  Thospiae  hin  an,  doch  ohne  nähere  Bestimmung  ^3). 
Nehmen  wir  an,  dass  die  Eleusae  Cynoscephalae  seien  und 
die  Ruinen  an  Ihrem  Fusse  Hylae,  so  erklärt  es  sich,  wie  bald 
das  eine,  bald  das  andere  als  Heimath  des  Pindar  angegeben 
werden  konnte. 

Die  schon  dem  Homer  bekannte  Stadt  Schoenos  und  der 
an  ihr  vorbelfllessende  Fluss  waren  von  den  dort  wachsenden 
Binsen  benannt  ^'^).  Strabo  kannte  den  Namen  Schoenos  nur 
noch  als  Bezeichnung  einer  Gegend  im  Thebanischen  Gebiet, 
an  fünfzig  Stadien  oder  zwei  und  eine  halbe  Stunde  von 
Theben  entfernt  und  vom  Schoenus  durchflössen  '  "=).  Diese 
Angabe  passt  nur  auf  den  Giessbach ,  der  aus  dem  Thal  von 
Moriki  herab  in  den  Hyllschen  See  fliesst  und  bei  seiner 
Mündung  in  der  That  mit  Binsen  und  Gesträuch  bedeckt  ist. 
Schoenos,  welches  demnach  in  der  Gegend  des  Dorfs  Moriki 
zu  suchen  ist,  war  Vaterstadt  der  Böotischen  Atalante,  der 
Tochter  des  Schoeneus,  der  grausamen  Läuferinn,  die  jeden 
Freier,  den  sie  im  Wetllauf  einholte,  mit  ihrem  Jagdspiess 
erlegte,  bis  Hippomenes  sie  durch  List  überholte,  indem  er 
die  goldnen  Aepfel  hinter  sich  warf.  Zu  diesen  bückte  sich 
das  Mädchen  neugierig,  so  dass  jener  einen  Vorsprung  ge- 
wann und  ihr  am  Ziele  zuvorkam. 

Aelian  erwähnt  einen  Böotischen  See  Harma^*^),  womit 
wahrscheinlich  die  Paralimne  gemeint  ist,  denn  südlich  \on 
dieser  lag  in  nicht  bedeutender  Entfernung  am  Wege  von 
Theben  nach  Chalcis  der  Tanagraelsche  Ort  Harma,  dessen 
Gebiet  sich  einst  über  diesen  See  erstrecken  mochte.  Dieselbe 
Paralimne  konnte  vielleicht  von  dem  Orte  Hyria,  unfern  Aulis 
gelegen  und  einst  zum  Thebanischen ,  später  zum  Tana- 
graelschen  Gebiete  gehörig,  See  von  Hyria  benannt  werden  '''). 
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Wenigsloiis  isl  sowohl  für  Haiuia  als  für  H>riu  die  Paralimiie 
der  nächsle  See  ^^). 

Weon  Nicander  bei  Copae  und  an  der  Mündung  der 
beiden  Flüsse  Schoenus  und  Cnopus  dieselbe  ^^  asserpflanze, 
die  Side,  angiebl  "),  so  will  er  damit  wol  die  drei  Büoti- 
sclien  Landseeen,  den  Copalschen,  den  Hylischen  und  den 
Harmasee  bezeichnen.  Cnopus  iiiüchle  der  Giessbach  sein,  der 
sich  vom  Ploon  herab  bei  dem  zerstörten  üorfe  Liigri  oder 
Ungria  in  die  Paralimne  ergiesst  und  an  seiner  Mündung 
einen  Rohrsumpf,  einen  ßüXzog ,  bildet.  Dicaearch  führt  ihn 
ohne  nähere  Bestimmung  unter  den  Bootischen  Flüssen  mit 
dem  Asopus  und  Ismenus  an^o);  aber  damit  ist  keineswegs 
gesagt,  dass  er  in  der  JNähe  von  Theben  fliesse,  wohin  man 
ihn  wol  versetzt  hat,  denn  dort  ist  ausser  dem  Ismenus  und 
der  Dirce  nur  ein  kleiner  im  Sommer  gänzlich  trockner  Giess- 
bach, an  welchem  keine  Sumpfpflanzen  wachsen  ^0«  Wenn, 
wie  sich  erwarten  lässt,  am  Cnopus  und  der  Paralimne  eine 
alte  Ortschaft  lag,  etwa  an  der  Stelle  von  Ungiia,  so  mochte 
dies  Trophea  gewesen  sein  ^2). 

Das  Schoeneus  Sohn  des  Athamas  genannt  wird,  bezeugt 
dass  dieser  Heros,  dessen  historische  Existenz  die  riesigen 
Werke  zur  Austrocknung  des  Copaischen  Sees  beurkunden, 
seine  Thätigkeit  und  Herrschaft  auch  auf  den  Hjiischen  See 
ausdehnte.  Sei  es  nun,  dass  ihm  deswegen  ein  Sohn  Schönens 
angedichtet  wurde,  oder  dass  er  wirklich  einen  seiner  Sohne 
so  benannte  und  ihm  jene  Gegend  zum  Herschersitz  anwies. 
Als  Sohne  des  Athamas  werden  ferner  Sphingios,  Ploos  und 
Orchomenos  erwähnt,  alle  in  augenscheinlicher  topographi- 
scher Beziehung  zum  Bereiche  der  Athamanlischen  Herrschaft 
stehend.  Auch  Leucon  deutet  sich  von  selbst  auf  das  CopaKsche 
Seegebiet,  welches  einst  Leuconis  hiess,  und  Erythrios  findet 
in  dem  jetzigen  Dorf  Kokkino  und  der  rolhen  eisenhaltigen 
Erde  jener  Gegend ,  dem  Kokkin6choma,  und  der  Katabolhrc 
Kokkina  und  dem  Berg  Kokkine  zwischen  Larymna  und 
Scroponeri  seine  Deutung. 
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Der  alte  Alhamas,  im  stolzen  Vertrauen  auf  seine  Kunst, 
baute  sich  seine  Konigstadt  Orchomenos  mitten  in  die  niedere 
Seeebene  zwischen  dem  Laphystius  und  dem  Ploon,  Räumunj^ 
der  Kalabolhren,  Schachten  und  Stollen,  Durchbrechung  von 
Felsen,  Canäle  und  Dämme  sicherten  den  grOssten  Theil  der 
fruchtbaren  Niederung  vor  Ueberschwemmung,  und  wenn  sich 
aus  mythischen  Kamen  geschichtliche  Folgerungen  2;iehen  lassen, 
so  beherrschte  Athamas  Geschlecht  einst  den  ganzen  Bereich 
des  Copalschen  Sees  südlich  vom  Cephissus  sammt  dem  Hyli- 
schen  See  und  der  Paralimne,  tiber  die  sich  jede  Austrocknung 
mit  erstrecken  muss.  Aber  die  stärkere  Natur  warf  die  mensch- 
liche Kunst  zu  Boden  und  nie  wieder  war  das  vereinte 
Boolien  im  Stande,  die  glucklichen  Alhamantischen  Zeiten 
zurückzurufen. 

Von  S<5ngaena  führen  zwei  Wege  nach  Theben,  der 
eine  westlich,  der  andere  östlich  tiber  die  Felsenhligel,  die 
den  See  umgeben.  Ich  wählte  den  letzteren  Weg,  Nachdem 
die  Hügel,  zwischen  denen  sich  der  Schoeniis  mündet,  über- 
schritten, gelangt  man  in  die  weite  offene  Aonische  Ebene, 
deren  tiefes  fettes  Erdreich  seine  Ergiebigkeit  an  vortrefllichem 
Waizeu  nicht  verloren  hat.  Das  jetzige  Theben,  wie  zu 
Pausanias  Zeit  die  Stelle  der  Cadmea  einnehmend,  Hegt  in 
der  Mitte  einer  langen  Hügelreihe  im  Süden  der  Ebene.  Der 
Weg  dahin  führt  an  der  Oedipodischen  Quelle  vorbei,  die 
unfern  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Ismenus  entspringt  und 
sich  im  schönen  Brunnen  der  heiligen  Theodore  aus  zwölf 
niannornen  Mündungen  ergiesst. 
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1)  Stiit.   lliel).   VII.  267.   brcve  littus  Hyics. 

2)  Hesycli.  s.  v.  Üta/rioi;'  norccuoi;  Boiunia,^;.  Suid.  8.  v.  Qiann,a. 
QiOTTiai  etc.,   OtiTtuv-;  ttotuiuÖc,  xal  OeaTinwv  y.ai   &(ani,tX<;. 

3)  Slrab.  IX.  2.  p.  259.  Tcliii.  »;  /.liv  yä^  (_ti  Komaiii)  eatt,  fifyä).rj 
y.ul  oi-y.  iv  rf]  Oi^j-jauh ,  ij  dt  (tj  'lV.tx»J)  f(i,/.(tcc,  i/.ilOtv  ÖC  vrcovöfiMv 
nkij^ovfitrtj ,  y.fi/iivti  ,uiraiti   Otjßöiv  y.al  '^■li'&tj<)örot:. 

-1)  i\Ian  »luss  sagen:  Copa'i's  palus,  und  Hylicus  lacus,  und  lacus 
Hyn'ac  oder  Ilarma. 

5)  Das  Wort  /.i,y.t(ti,' ist  vom  Allianesisclien  /.Ixßt  (lique)  abzuleiten. 
Einen  Fiscbleirli  bei  Eleusis  nennen  die  dortigen  Albanesen  niGy.  -  hxifji 
(l)isk-likeri).  So  giebt  es  einen  h/.iiti,  roT<  Ta'/.amov  »ind  andere  melir. 
Der  liyliscbe  See,  die  kifivtj  rtji;  Oi'jßai;,  heisst  bei  den  IJmwobnern  rö 
^lyycuvaliy.o  h/.i^i,  vom  Dörfchen  xo  !-iyyai,va,  die  Paralinme  rö  JSIoqi,- 
y.ahy.o  j.imqi,  vom   Dorfc  to   Moqiy.i,. 

6)  Strab.  ).  I.  T?yv  'Yh/.i^v  nooijayo^ivo/ürrjv ,  utto  Ttji;  TiXtjoiuy 
nöXiOK ,  ijv  y.aj.ovaiv  "Y/.aq. 

t)  Schol.  ad  Hom.  II.  H.  500.  vvv  de  y.a/.ovvrcu  "Ykcu  Tt/.rj&vvriy.vx;. 
Plin.  N.  H.  IV.  12.  wo  Hjlae  statt  Hilae  zu  lesen.  Mosch.  III.  89. 
BoiiOTtihi;    l"/.f^^. 

8)  Hom.  11.  V.   708. 

O?  ^  fr  l/tj  vcthaxi  fiiya  n).ovrot.o  /itff.itj/.o)'-;, 
Ainvf\  xiyJ.i-ftivoq  KtjifiaaiSi,. 
Strabo  scheint  sich  in  der  Erklärung  dieser  Stelle  zu  irren,  da  er  meint 
es  sei  unter  Cephissis  hier  nicht  die  Copa'is ,  sondern  die  Hylice  zu  ver- 
stehen ,  aber  das  y.(y.).ii.iivoq,  vom  Scholiasten  durch  na^axitftfvoi;  erklärt, 
ist  allgemein  von  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Oresbischcn  ReicheK, 
nicht  von   der  Lage  der  Stadt  Hyle  zu   verstehen. 

Hom.  11.  VII.  220.  cf.  Nonn.  Dionys.  XIII.  66.  p.  354. 
—   xal  o1  )m-/ov  ivßorov  "Y/.7jv 
2/ATor6f(OV   Tvyioi,o  rctvv/.vt'j/ii-da  ri,d^TjVijV. 

9)  »losch.  HI.  89. 

lJlrdct()Ov  Ol'  no&torri,  röoov  BoconiöiK;  'Y/.ai. 

10)  Die  metrische  Lebensbeschreibung  sagt  vs.  3.  ivt  ro?  xiqa/.fi  ncii>i<. 
■/MQi'i.  Sonst  wird  der  Ort  kojidj  und  x^'^i'OV  Sr^ßmv  genannt,  cf.  Steph. 
Byz.   8.   V.   KvvoGXiifa/.ai. 


2^^  Aiiiuei'kungen  zum  neunzclintes  Capitcl. 

11)  Plutarcli.  Flamin,  tna/ovro  ntQi  xui  y.a/.ov/iiva^  ivi  vö;;  /.{if.ct/.dt:, 
at  /.otfMv  oi'ffat  7ii')fvo)v  xcu  7TaQ«/./.tj/MV  a/.^at,  /.inxctt.  ftv  o,«oioT/;r«  Tor 
o/ijnaroq  oI'toj?  wvoiida&fj'jctv. 

12)  Der  wesUicUe  heisst  tn/.qii  'E/.fovact,  der  ösllidie  IJügel  fifyä/.rj 
'E/.toT'Ca. 

13)  Xenoph.  Hell.  V.  4.    15.  cf.  Vi.  4.  5.  Ages.  II.  22. 

14)  Euslalli.  ad  11.  II.  497.  «/rö  toiv  axoiyoiv  (fioutruiv  ul-xöOi.  und 
dta  xo  f/wJf?  xov  roTiov.  Slraljo  nennt  den  Fluss  —/otvoXq,  andera 
S/oi'Viii;.  Die  Stadt  hiess  masculiniscli  6  2yoTvo<;  8.  Stepli.  Bjz.  und 
Stat.  Theb.  VII.  267.  Atalantaeus  Sclioenos. 

15)  Stral).  IX.  2.  p.  260.  Tclin.  J^/olvoq  c5 '  toxi  -/öy^ct  xt;c  Or;ßcüy.r;^ 
xaxa  xijv  odov  xr,v  tnl  u4vO-tjd6vcc,  dü/ovaci  Qr^ßwv  'öaov  Ttivxiy/.ovta  axa- 
Siovg'  ^ft  dt  xal  TroTa.HÖ;  do    avtr^t;  ^/oi-rort;. 

16)  Aelian.  V.  H.  III.  45.  xrjv  Gfjßa'iy.tiv  xr;v  r.u/.oi'f(iv7jv  I4(jf'.a 
jtiQuX&övxa  }.iftvtjv. 

17)  Ovid.  Met.  VII.  371.  lacus  Hyries. 

18)  Der  doppelte  Name  wird  nicht  befremden ,  da  jetzt  derxelhe  .Seo 
vier  Namen  hat:  naqaXinvrj,  niqa  y.liivt; ,  OvyyQo/.lfivrj  und  Mo^ixaU/.o 
/.txe'^t.  Weder  Harnia  noch  Hyria  lag  an  der  Paralimne,  aber  die  Bewohner 
jener  Orte  konnten  die  Ufer  des  Sees  licbauen  und  beweiden,  wie  jetzt 
die  von  Moriki ,  welche  den  See  den  ihrigen  nennen,  obgleich  kie  in 
einem  Thale  wohnen,  das  sich  gegen  den  Hylischen  See  öffnet.  Im  Mittel- 
alter gehörte  der  See  dem  Kloster  der  Metamorphose,  auf  dem  Berge 
HypatOR  gelegen,  der  schon  damals  Sagmatäs  hiess.  l'nfern  des  Hypalog 
lag  Harma,  Paus.  IX.  19.  3.  und  4.,  dem  eben  so  gut  einst  der  See 
gehören  konnte.  Laut  der  Chrysobulle  des  Klosters  schenkte  diesem 
Alexius  Comnenus  im  Jahr  1106  den  See,  der  ^  M/.ivtj  /.ar«  xtjv  Ovyy^nav 
■/,n,iüvtj  genannt  wird. 

19)  Nicand.  Theriac.  887. 

20)  Dicaearch.   106. 

JToTa.aoi't;  «)'   */*«■   6^  Boiwxia)  xov  niv  ).ty6i.iivov  'Joftivöi', 
Kvwnöv  X    u4oii)Ttov  xt. 

21)  Das  TanagraeVsche  Heiligfhum  den  Amphiaraos  war  von  dem  bei 
Mycalesius  gelegenen  Harma,  nach  welchem  die  Paralimne  Harui.isee 
benannt  wurde,  nach  Tanagra  verlegt.  Paus.  IX.  19.  4.  Strabo  nennt 
IX.  2.  253.  Tchn.  die  Gegend,  woher  es  verlegt  wurde,  Cnopia,  und 
rechnet  sie  mm  Thebanischen  Gebiet.  Da  nach  Strabo  früher  Hyria 
sowohl,  als  das  Ptoon  an  Theben  gehörte,  so  möchte  auch  die  Gegend 
nm  den  Gnopus  und  Harma  derselben  Stadt  gehört  haben,  letztere,  aber 
später  an  Tanagra  gekommen  sein. 

22)  cf.   über  Trophea  O.  Müller  Minyer  p.  81. 


NACHTRAG. 


Im  Octobcr  des  Jahrs  1838  wurde  der  Regieriingsarchitecl 
Laurent  aus  Dresden,  nach  Delphi  geschickt,  um  dort  Vermes- 
sungeti  und  Häuserschützungen  vorzunehmen.    Die  Regierung 
beabsichtigt  eine  Verhegung  des  kleinen  Dorfs  oder  wenigstens 
vorläufige    Verhinderung    der  Neubauten    an    den  wichtigsten 
Stellen.    Herr  Laurent  untersuchte  die  Marmariä  näher  und 
stellte  einige  Nachgrabungen  an.    Er  fand  die  Substructionen 
aller  vier  Tempel,  und  zwar  in  folgender  Ordnung:   1)  Sub- 
structionen eines  kleinen  Tempels  ohne  Architeclur.    2)  Sub- 
struction  eines  grossen  Tempels  ebenfalls  ohne  Architeclur. 
3)  Substruction  und  Reste  Dorischer  Architeclur  eines  kleineren 
Tempels.    4)  Substruction  und  Reste  eines  runden  Dorischen 
Tempels    und   dazu    gehörige  Säuienstücke ,    Architrave   und 
Triglyphen  von  sehr  schöner  Arbeit.    Herr  Laurent  erkannte 
diesen  Tempel  seiner  Lage  nach  für  den  der  Athene  Pronoea. 
Mangel  an  Zeit  und  Mitteln,  vieler  Schutt  und  einzelne  grosse 
Steinblöcke,  die  vom  Parnass  herabgefallen  bis  auf  die  Sub- 
structionen fortgerollt  sind,  erlaubten  nur  eine  flüchtige  Unter- 
suchung.   Doch  fand  sich  ein  colossaler  Marmorfuss,  der  nach 
der    Beschuhung    und   dem    über   den   Fuss   herabhangenden 
Gewände   zu   urlheilen,   einer  stehenden  Minerva  angehörte, 
vielleicht  der,    welche  im  Innern    des  Tempels  stand;  denn 
die  grosse  Statue  im  Pronaos  war  nach  Pausanias   ans  Erz. 
Ichstimme  der  Ansicht,  der  besagte  Dorische  Rundbau  (tholus) 
sei  der  Tempel  der  Pronoea,  vollkommen  bei,  und  berichtige 
das  Cap.  V.  Anm.  9.  gesagte. 


2(34  Nachtrag. 

Zu  den  Werken,  ^Yclche  Vilruv  benutzte  (Lib.  Mf.  praef.) 
und  die  er  mit  j?rosseni  Lobe  erwähnt,  gehörte  auch  das  von 
Theodorus  Phocaeus  de  tholo,  qui  est  Delphis.  Ohne  Zweifel 
halte  Theodorus  seinem  architeclonischen  Werke  ein  Musler- 
gebäude zum  Grunde  gelegt,  und  ein  solches  v»ar  in  Delphi 
nach  dem  Apollotenipel  wol  zunächst  der  der  Pronoea,  deren 
Gull  mit  dem  des  Apollo  so  eng  verbunden  ^var,  dass  ihr 
als  vierter  Gottheit  das  heilige  Land  mit  geueihtwar,  und  vor 
der  Befragung  des  Orakels  ihr  geopfert  wurde.  s.Cap.lV.  Anm.8. 
Der  Verfasser  der  Rede  gegen  AristOgilon  nennt  §.  34.  p.  780. 
den  Tempel  der  Pronoea  y.äU.igos  y.ui  for'yf^og  vfo'jg  und  nach 
Pausanias  halte  er  einen  Pronaos.  Wenn  er,  abgesehen  vom 
Baustyl,  dem  Romischen  Pantheon  ähnlich  war,  so  ist  unter 
dem  Pronaos  das  von  Säulen  getragene  und  durch  ein  Gitter 
verschlossene  Portal  zu  verstehen.  Die  Ausgrabungen  zeigen, 
dass  der  Rundbau  ein  solches  halle,  aber  kein  Peripleros 
war.  Cyriacus  hielt  die  Reste  desselben  für  den  Apollotenipel. 
Zur  Zerstörung  haben  die  Felsblocke  beigetragen,  die  sich 
von  der  Hyarapea  später  als  jene  losgerissen  haben,  welche 
Herodol  im  Tempelhofe  der  Pronoea  sah. 
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